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DIE GRUNDLAQEN DES NERA USERS 
VON FRIEDRICH BAUER. 


arüber fcheint kein Zweifel möglich zu fein, daß die Grund- 
lagen des Schriftſatzes im Buche felbit zu fuchen find. Wenn 
wir aber noch weiter, zu den Quellen des Schriftwefens über- 
haupt, zurückgehen wollen, fo werden wir auch dort alles, was 
wir im guten Buche finden, bereits beftatigt fehen. Zu allen 
i Zeiten ift der Menich bemüht gewefen, der Niederfchrift von 
Gedanken eine folhe praktifche Form zu geben, die nicht 
nur geeignet war, durch klaren Ausdruck das Lefen zu erleichtern, fondern auch 
der Niederfchrift felbít eine gewiffe Dauer zu fichern und ihre bequeme und 
fidere Aufbewahrung zu ermöglichen. Daneben ift aber ſchon vom Urbeginn 
aller Schrift an das Beftreben wahrzunehmen, der Niederfchrift im einzelnen 
und ganzen auch eine den Umitanden angemeffene würdige, fchöne, künftle- 
rifche Geftaltung und Anordnung zu geben. © 

Die Grundlagen des Schriftfatzes beruhen nun weniger auf dem Bilde und 
Charakter der Schrift oder des einzelnen Buchſtabens, denn diefe find und 
waren fchon immer je nach der Kultur des Urſprungslandes und je nad 
dem Gefchmacke der Zeit unendlich verfchieden, fondern auf der Geftaltung 
von mehr oder weniger umfangreichen Schriftgruppen, die einen Gedanken 
in abgefchloffener Form zum Ausdruck bringen oder die unter regelmafiger 
Wiederholung der äußeren Form längere Gedankenreihen wiedergeben. So 
finden wir bei den Infchriften auf den Jahrtaufende alten affyrifchen und 
agyptifchen Baudenkmälern bereits eine wohlerwogene Einteilung der Schrift- 
felder, und auf den eben fo alten Keilfchrifttafeln und Papyrusblattern und 
Rollen, als den Vorläufern unferer Bücher, fehen wir die gleichen Grund- 
ſätze befolgt. Und weiter finden wir in den uns fchon etwas näherftehenden 
griechifchen und römifchen Bücherrollen und noch mehr in den prachtvollen 
Handfchriften des Mittelalters die Geftaltung und Anordnung der Schrift auf 
einer hohen Stufe der Vollendung. Alle diefe uralten und alten Schrift- 
denkmáler haben eins gemeinfam: das Beftreben, die einen Gedanken zum 
Ausdruck bringenden Schriftzeichen überfichtlih in rechteckigen Gruppen 
zuſammenzufaſſen. Sehen wir von den runden Münzen ab, fo find die In- 
fchriften faft ausfchließlich auf rechteckigen Flächen fo angeordnet, daß fie 
diefe ganz füllen oder doch einen rechtwinklig abgemeffenen Teil davon 
einnehmen. vo 

In der älteften Form des Buches, der Papyrusrolle, ift die Schrift in Gruppen, 
deren Ausdehnung nach Breite und Höhe unferen heutigen „Kolumnen“ durch- 
aus entipricht, eingeteilt; die Schrift ift in Buchftaben von gleicher Größe 
und in Zeilen von gleicher, oft peinlich genau abgemeffener Breite gefchrieben ` 
und die in gleichmäßigen Abſtänden nebeneinander geſtellten Kolumnen find 
von gleicher Länge. Der der Papyrusrolle folgende Kodex übernahm diefe 
Regel mit großer Gewiffenhaftigkeit und ergänzte fie noch durch das forgfaltig 
abgewogene „Format“, d. h. durch die genau bemeffenen Ränder zwifchen 
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je zwei Seiten und um die äußeren Kanten der befchriebenen Flächen. Die 
Schrift bleibt trotz mancher Stilwandlung fehr regelmäßig, De wird durch ge- 
fchmückte Anfangsbuchftaben und durch Kopf- und Randverzierungen wie 
auch durch bildliche Darſtellungen nicht felten reich und künftlerifch gefchmiickt, 
und fo wurde das Schriftwerk oder Buch im ganzen zum Kunftwerk geftaltet. 
Die Buchdruckerkunft konnte auf den hier angedeuteten Grundlagen 
weiter bauen; fie mußte es, denn fie war doch fchließlich nichts weiter als 
die kunitgewerbliche Fortſetzung der Schreib- und Schriftkunft. © 

Der ältefte Schriftfats, wie ihn Gutenberg erfunden und geübt hat, war „glatter 
Satz“. Einzüge im heutigen Sinne, alío um „Abſätze“ anzudeuten, finden 
wir zunäclft nicht, denn „Ausgänge“ wurden möglichit vermieden; Titel und 
Rubriken find noch unbekannt. Der außerordentlich gleichmäßige, lücken- 
lofe Sat der alteften Druckwerke hat feinen Urfprung in einem wohldurch- 
dachten Syftem der Schriftzeichnung und des Sdhriftguffes, das an die in 
unferer Zeit wiederholt aufgetauchten und vereinzelt auch durchgeführten 
Beitrebungen zur Schaffung ſyſtematiſcher Typendickten erinnert. Die alteften 
Schriften Gutenbergs, Schöffers und einiger ihrer Schüler find auf gewiffe 
Breiten ausgeglichen, deren Einheit das i oder einer von den Grunditrichen 
des m oder n ift. Nur wenige Buchſtaben, wie e und г gingen auf andert- 
halb Einheiten aus; bei anderen, wie c, f, t ſtand zwar der Grundftrich 
hinten !) in richtiger Weite, nach vorn?) überſchreitet jedoch das Bild und 
auch der Kegel das normale Maß, um den für diefe Buchitaben charakteri- 
ſtiſchen Querstrich recht deutlich geftalten zu können. Um nun die Weite °) 
der Schrift wieder ins Gleichgewicht zu bringen, wurde der nächfte Buch- 
ſtabe hinten ,fcharf beſtoßen“ oder vielmehr fo gegollen, daß er hinten gar 
kein Fleifch befaß. Für einige Budhítaben, wie i, n, u, г, bedingte das den 
Schnitt und Guß einer befonderen zweiten Type, deren Bild dann ftatt des 
würfelfórmigen Kopfes einen ſpitzen Kopf erhielt; am a, d, e wurden die 
hinten über den Grunditrich hervorſtehenden Spitzen glatt abgeſdmitten. r 

Der normale Wortzwifchenraum hatte die Breite einer Einheit und wurde 
wahricheinlich in Form von zwei Spatien geſetzt, wie die „Spieße“ erkennen 
laffen, die fchon in den alleráltesten Druckwerken zu finden find. vo 

Mit diefem Material war der Erfinder aber noch nicht zufrieden, denn wenn 
er auch ftatt der normalen zwei Spatien ausnahmsweife nur ein Spatium 
oder ebenfo ausnahmsweife einmal drei Spatien zwifchen die Wörter ſteckte, 
fo genügten diefe Mittel noch nicht, um ein befriedigendes Satbild, alío vor 
allen Dingen genau gleich lange Zeilen, zu erzielen. Es kamen noch die 


1) und °) „Hinten“ nennt der Schriftgießer diejenige Seite des Budiftabens, die im Ab- 
druck links, „vorn“ diejenige, die rechts liegt; alfo hinten — n < vorn. vo 
3) Unter „Weite“ ift die Entfernung der Grundftrihe zweier nebeneinander ftehender 
Budiſtaben zu verftehen, die in Schriften mit normalem Bilde der ,Punzenweite", d. h. 


der Entfernung der Grundftrihe im m oder n entípridht; 
a Weite 
b Dickte 
ПІШІП г: 
weite 


die feitlihe Ausdehnung des Typenkörpers ift aber die 
a <b> |с 


„Dickte“. Die Weite der Schrift wird gern mit der Dickte 
der Typen verwedhfelt, felbft von Fadhfchriftftellern, wie 
von Weber in feinem Katechismus der Buchdruckerkunft 
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Ligaturen und Abbreviaturen zur Schrift hinzu. Erstere find zufammen- 
gezogene Buchſtabenpaare wie de, he, ho u. a., durch deren Anwendung дег 
Raum einer Grunditrich-Einheit in der Zeile gefpart wurde; letztere find 
Abkürzungen, wie fie fih zu jener Zeit in den Handichriften allgemein ein- 
gebürgert hatten. Auf diefe Weife entitand ein Sat&material von etwa zwei- 
hundert Typen, mit deffen Hilfe ein Sat; zuftande kam, deffen GleichmaBig- 
keit wir noch heute bewundern. Das AusfchlieRen der Zeilen befchränkte 
fih nicht auf die Vergrößerung und Verkleinerung der Wortzwiſchenräume, 
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Beifpiel 1. Schematifche Darftellung der älteften Druddchrift und Satzweife. 


die Verwendung der Ligaturen und Abbreviaturen. An einem Brudiſtüdt aus 
einem von Gutenberg gedruckten Kalender für 1448 ift die Geftaltung und Zu- 
ſammenſetzung der Typen im einzelnen erläutert (Beifpiel 1), während an 
einer ungefähr auf die lineare Hälfte verkleinerten Seite aus der Gutenberg- 
Bibel (der fogen. 42zeiligen) der Lefer diefe älteite Satzweiſe in ihrer Wirkung 
Ítudieren kann (Beifpiel 2). vo 

Die Reproduktion der Bibelfeite gibt uns noch Anlaß zu einigen weiteren Be- 
merkungen. Am Sage ift es intereffant, zu beobachten, wie die Divife und einige 
Punkte auf dem Rande, alfo nicht innerhalb der Spaltenbreite, stehen. An 
deier fcheinbar geringfügigen technifchen Eigenheit zeigt fih die künitlerifche 
Gewiffenhaftigkeit des Erfinders, der durchaus glatte Spaltenränder im Buche 


und von Unger in feinem Buche von der Herftellung des Buches, der fogar von einer 
„Weite des Blindmaterials“ ſpricht. Auch Irmifch irrt in feinem franzöfifch-deutfchen 
Wörterbuh der Buchdrucker (abgedruckt in Klimsch’s Allgemeinen Anzeiger für Drucke- 
reien), wenn er „approche“ fo erklärt: „1. die Weite (der Schrift; alfo nicht der Zwifchen- 
raum, wie einzelne Wörterbücher fagen!); 2. die Dickte.“ — „Approche“ ift die Weite, 
das ſtimmt; aber es ift das — wie vorhin erklärt wurde — doch der Zwifchenraum 
zwifchen den Grundſtrichen zweier unmittelbar nebeneinander geſtellter Buch{taben. Die 
Dickte der Typen nennt der franzéfifche Schriftgießer „épaisseur“. — Von Schriftgießern 
wird Weite und Didkte nie verwechfelt und die Bezeichnungen find Jahrhunderte alt. о 
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fehen wollte. Waren die Divife und Punkte in die Spaltenbreite aufge- 
nommen, fo hätte das bei der kräftigen Schrift unfchön ausgezackte Ränder 
ergeben. Wie forgíam der Sat behandelt wurde, das ift auch aus einer 
weiteren Kleinigkeit zu erkennen: die an den Satenden auf der Schriftlinie 
ftehenden und deshalb eine Lücke verurfachenden Punkte find auf den Rand 
gelett, dagegen frehen die auf die Mitte gegoffenen, keine auffälligen Lücken 
hinterlaffenden Punkte (die damals dort gebraucht wurden, wo wir jetzt ein 
Komma ſetzen) in der Spaltenbreite (fiehe Zeile 6 der erſten Spalte). Solche 
Feinheiten der Satzkunſt können uns noch heute vorbildlich fein. "o 

Diefe älteſte Satzweiſe ift gewiſſermaßen die künſtleriſche Löfung der ge- 
ſtellten Aufgabe, und ihre Ausübung ſetzte Künſtler voraus. Leider waren 
aber {chon die Gehilfen Gutenbergs nicht immer Künftler, und noch feltener 
fanden fich folche unter den Nachfolgern des Erfinders, die mit der in Mainz 
erlernten Kunſt in alle Welt hinauszogen. Auch war die Durchführung jener 
Grundſätze in kleineren Schriftarten ſchwierig. Die natürliche Entwickelung 
führte zu einer Vereinfachung des Materials und der Satzarbeit; freilich viel- 
fach auf Koſten der künſtleriſchen Wirkung. Nach und nach verſchwanden 
die Abbreviaturen ganz und von den Ligaturen blieben nur folche übrig, die 
Buchftabenpaare verbinden, deren Zeichnung über- oder ineinander faßt und 
die aus dieſem Grunde noch heutzutage üblich find. vo 

Mit dem Aufgeben der Ligaturen mußte fih das Ausſchließen der Zeilen 
auf die Räume zwifchen den Wörtern befchranken. Wenn nun noch gar 
bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts an dem fchon von Gutenberg ein- 
geführten „engen“ Ausfcließen feftgehalten wurde, fo fehen wir daraus, 
wie feft bei den Buchdruckern das Gefühl für das gefchloffene Satsbild ein- 
gewurzelt war. Die Setzer gingen felbft um den Preis vieler und nach unferen 
heutigen Begriffen „ ſchleciter“ Wortteilungen von ihrer alten Regel, mit zwei 
Spatien zu ſetzen, nicht ab. Das „weite“ AusfchlieBen kam erft mit der 
Einführung breiter Schriften auf, die gleichzeitig das Durchfchießen des Satzes 
mit fih brachte. Die ,íplendide" Ausítattung franzöfifcher Werke gab auch 
vielen deutſchen Buchdruckern und Verlegern Anlaß zur Nachahmung und 
Übertreibung. Die Entwickelung der Zeitung, die maffenweife und fchnelle 
Satzleiſtungen verlangte, hat dann auch mit dazu beigetragen, daß das Halb- 
geviert, das man früher als „Schließquadrätchen“ nur hinter dem Punkt 
gebrauchte, als Wortzwiſchenraum eingeführt und weites Ausichließen zur 
Regel wurde. Wenn nun heute trot; aller beffern Erkenntnis nicht wieder 
davon loszukommen ift, fo liegt das zur Hauptſache — man follte es kaum 
für möglich halten! — im Lohntarife begründet, der auf den Halbgeviert- 
fat feſtgelegt ift. Nur felten entichließt fih ein Verleger, die geringfügige 
Satzpreiserhöhung zu bewilligen, die für Drittelſatz vom Setzer als Aufichlag 
auf den „Buchſtabenpreis“ verlangt werden. vo 

Die Schönheit des Sdiriftíages beruht — wie wir weiter oben bereits be- 
tonten — vor allem auf einer forgfältigen Bemeffung der Wortzwifchenraume; 
alle Kunſt ift verlorene Mühe, wenn der Satz nicht fo ausgefchloffen wird, 
wie es der verwendeten Schrift angemeffen ift. Da helfen die fchöniten 
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Beifpiel 2. Seite aus der (42zeiligen) Gutenberg-Bibel. 
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Zierleiften, Initialen und Illuftrationen, der fauberfte Druck und das befte 
Papier nichts, wenn der Satz ausfieht, „als hätten ihn die Krähen ausge- 
hackt“, wie Johann Kafpar Müller fchon 1740 fagte, um vor dem unregel- 
mäßigen AusfchlieBen zu warnen. Die durchfchnittliche Weite des Ausfchluffes 
ift nach der Art der Schrift zu bemeffen. Durchfchoffener Satz muß im ganzen 
weiter gehalten werden als kompreffer, immerhin dürfen die Lücken zwifchen 
den Wörtern nicht fo groß fein, daß der Zufammenhang der Zeilen aufge- 
loft wird, denn diefe find nächft dem Wortbilde als Einheiten zu betrachten, 
auf deren lückenlofem Bilde der Aufbau der Satkolumne und damit die Schön- 
heit der Druckfeite und fchließlich des ganzen Buches beruht. “о 

Der normale Wortzwifchenraum war — wie wir gelehen haben — іл 
den erften Druckwerken dem Raume eines Grundftriches der gemeinen Buch- 
ftaben gleich. In der ftrengen und ruhigen gotifchen Schrift, deren Zeilen 
dicht aufeinander ftanden, war das die denkbar befte Löfung, und Пе wäre 
es — finngemäß auf jede Schrift angewendet — noch bis zum heutigen 
Tage, wenn nicht die Gewohnheit und das Bemühen, viel und fchnell zu 
lefen, für einen etwas weitern Abítand der Worter fpráche. Die Grenze 
ift aber bald erreidit; wohlmeinende aber unberufene Berater haben fie 
jedoch unbekümmert überfchritten, und der kunítfinnige Buchdrucker befindet 
fih in der Lage, fich feiner Freunde zu wehren. Die „deutliche Trennung 
der Wörter“ iſt eine von den Forderungen, mit denen die Augenärzte an 
der Kunft Gutenbergs beffern wollen. Diefe Forderung trifft aber іп mehr- 
facher Hinficht neben das Ziel: erítens erfchweren die großen Abſtände 
das Lefen, denn der geübte Lefer erfaßt nicht nur ganze Wörter mit einem 
Blick, fondern der Blick gleitet außerordentlich fchnell über ganze Wort- 
gruppen, um diefe dem Geifte zu übermitteln. Jede Lücke nun, die größer 
ift, als zur deutlichen Trennung der Wortbilder ausreicht, hemmt das Auge 
und ftört das geiítige Erfaffen des Gelefenen; und zweitens „zerhacken“ 
die großen Abftände das ganze Seitenbild, verderben nicht nur den kiinft- 
lerifchen Eindruck, fondern fie machen auch dem Auge, das nur lefen s 
den Anblick unerträglich. 

Technifch ausgedrückt entſpricht die Breite des von dem Grundftrich der 
gemeinen Buchftaben normaler Schriften eingenommenen Raumes einem 
Viertelgeviert. Diefer Raum ift für unfere heutigen Anforderungen an die 
Deutlichkeit etwas zu gering. Verfaffer diefer Zeilen hat in feinem Hand- 
buch für Schriftfetser vorgefchlagen, die Hälfte des gemeinen m als normalen 
Wortzwifchenraum anzunehmen; es entfpricht das für die gebrauchlichiten 
Buchfchriften einem Drittelgeviert. Das Drittelgeviert geradezu als Normal- 
weite anzunehmen, geht nicht an, denn für Schriften breiten Schnittes wird 
es zu wenig, für folche ſchmalen Sdhnittes zu viel fein. Es kann alfo als 
Regel gelten, daß Buchfchriften mit Dritteln gefetst werden, für den Satz 
von Akzidenzfchriften ift aber die Hälfte der m-Breite zu nehmen. vo 

Beim Ausfcließen glatten Satzes ergeben fich ſelbſtverſtändlich verſchiedene 
Weiten. Der „normale“ Wortzwifchenraum kann nur als Durdifdinitt gelten, 
die Abweichungen follen aber in gewiffen Grenzen bleiben, die fih zwifchen 
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Beifpiel 3. Seite aus ,Opusculum*; Therhoernen, Köln 1486. 
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einem Viertelgeviert als geringſtem und einem Halbgeviert als weiteftem 
Zwiſchenraum bewegen dürfen. Nach deier oder jener Seite darüber hinaus- 
zugehen, muß felbit um den Preis einer ,íchlechten“ Worttrennung vermieden 
werden. Innerhalb der Zeilen müssen die Räume forgfältig ausgeglichen 
werden. Der Setzer hat dafür beftimmte Regeln, die an fich gewiß nicht 
fchledht find, die er aber nur zu oft gedankenlos ausübt. So wird der Raum 
vor den Veríalien zuerít verkleinert; beffer ift es aber, zuerft jene Zwifchen- 
räume zu berückfichtigen, die infolge der Form einzelner Buchitaben größer 
erfcheinen als andere. Wenn z. B. ein Wort mit einem r, v, w, y fchließt 
oder mit einem v, w oder auch nur mit e, o beginnt, oder wenn fogar Buch- 
ſtaben jener oder diefer Art als Schluß- und Anfangsbuchſtaben zufammen- 
treffen, fo erfcheint der Raum größer als beifpielsweife zwifchen dh, f b, 
І В ufw. Der nachdenklich arbeitende Setzer wird nun trotz aller Regeln 
für die Verringerung der Räume zunächſt die Fälle der erftgenannten Art 
ins Auge faffen und dann erít die Räume vor den Veríalien verringern. 
Hier wird er dann wieder zuerft die Räume vor A, T, V, W berücksichtigen. 
Wenn eine Vergrößerung des normalen Raumes notwendig ift, fo ift felbit- 
verftändlich in umgekehrter Reihenfolge auszufchließen. Die Räume hinter 
dem Komma und dem Punkte bedürfen befonderer Sorgfalt. Die alten 
Regeln, die befagen, daß der Raum hinter dem Punkte der doppelte fein 
foll und daß derjenige hinter dem Komma zuerit vergrößert werden ти, 
find eigentlich nicht ganz ftichhaltig, denn Komma fowohl wie Punkt ergeben 
fchon für fich einen auffälligen Zwifchenraum und diefer follte deshalb nur 
mit Bedacht noch weiter vergrößert werden. Vo 

Gehen wir nun von der einzelnen Zeile zur Sa6gruppe, der Kolumne, über, 
fo finden wir, daß fih die Buchdrucker trot; aller Wandlungen jahrhunderte- 
lang in einem treu geblieben find: in der gefchloffenen Ausführung ihrer 
Schriftſätze. Nächft dem eben befprochenen Ausſchließen der Zeilen beruht 
das gefchloffene Ausfehen der Schriftkolumnen auf dem engen Aufeinander- 
ftehen der Zeilen, alfo auf dem kompreffen Sat. Ein Durchſchießen des 
Satzes mit der Abficht, dadurch das Schriftbild weitläufiger, offener wirken 
zu laffen, fcheint den meiften Buchdruckern der eríten Jahrhunderte unbe- 
kannt gewefen zu fein. Der Abítand der Zeilen wurde durch den Kegel 
der Schrift geregelt. Die „Kegel“ find {chon feit alter Zeit nach einer zwar 
nicht auf einem feftftehenden Maße beruhenden, fondern mehr zunftmäßigen 
Ordnung beftimmt, deren einzelne Stufen mit allgemein bekannten und an- 
erkannten Namen belegt waren. Korpus, Cicero, Mittel find jahrhunderte- 
lang die gebräuchlichften Buchfchriften gewefen. Während im 17. Jahrhundert 
noch die Mittel felbít in Büchern bis Klein-Quart und Oktav fehr häufig 
ift, hatte fpäter bis hoch ins 18. Jahrhundert die Cicero den Vorzug; dann 
wurde die Korpus die eigentliche Buchfchrift und für die fogenannten Klaffiker- 
ausgaben in Tafchenformat (Duodez und Sedez), als Nahahmung der „Elzevir- 
Ausgaben“, kam die Petit in Aufnahme. vo 

Der Kegel wurde nach der Länge der Ober- und Unterlängen der Schrift 
bemeffen: „fo lang, zum Exempel, in einer Schrift das | oder f ift, fo hoch 
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muß auch der Kegel aufs wenigíte feyn, darauf eine Schrift gegollen wird“, 
fagt Geßner in feinem Handbuch von 1740. vo 

Es ift faft fo, als ob die alten Buchdrucker gefühlt hätten, daß fich die Zeilen 
berühren müßten, um den Zufammenhang der Kolumne zu wahren. Dabei 
find die älteren Werke nichts weniger als eintönig oder gleichförmig, die 
Abtönung der Druckfeiten ift im Gegenteil von einer großen Mannigfaltig- 
keit, die dadurch erreicht ift, daß die der Zeile den Körper gebenden mittel- 
langen Buchftaben (z. B. a, m, n ufw.) im Verhältnis zu den nach oben und 
unten überhängenden Bucdhítaben fehr verfchieden geftaltet wurden. Schlanke 
Schriften mit gedrángtem Bilde hatten zumeift kürzere Ober- und Unter- 
längen als breite Schriften mit lichtem und offenem Bilde; bei erſteren frehen 
alio die Zeilen ebenfo wie die Buchftaben dichter zufammen als bei den 
le&teren, und zwifchen den beiden Extremen blieb die Möglichkeit für zahl- 
lofe Varianten: immer aber ftehen die Zeilen felbft dicht aufeinander, ſo- 
daß die Unterlángen der einen Zeile mit den Oberlängen der nächften Zeile 
gelegentlih nahe zufammentreffen. Dadurch wirkt die Schrift einer Seite 
wie ineinandergeflochten, wie „ein Stück aus dem Ganzen“. "o 

Das Auseinanderziehen der Zeilen ift im 18. Jahrhundert zur Mode geworden, 
befonders wurden zunáüdhít die langatmigen Vorreden und Widmungen, die 
damals in keinem Buche fehlen durften, oft weit durchfchoffen, um ihnen 
ein ſplendides Ausfehen zu geben; dann durchfchoß man auch ganze Werke, 
wenn fie als vornehme Bücher gelten follten. Wie man im 18. Jahrhundert 
darüber dachte, geht aus einer gelegentlichen Bemerkung Geßners in feinem 
ſchon erwähnten Handbuch von 1740 hervor: „Man hat verfchiedene Kegel, 
oder Höhen, die aber in Druck nicht einerley ausfallen. z. E. wird Cicero 
auf Mittelkegel gegoífen, fo lauft fie viel weiter aus, als wenn fie die ordent- 
liche Höhe, oder Kegel, hat. Sie fieht ungemein prächtig aus, und ift eine 
Zierde eines Buchs. Pappier und Kosten gehóren aber dazu.“ — Danach 
war übrigens zu jener Zeit das Durchfchießen im technifchen Sinne wohl 
weniger Brauch, es wurde vielmehr für Satz, der „weiter auslaufen“ follte, 
die Schrift auf größeren Kegel gegoífen: Korpus auf Cicero gegollen war 
dann „kleine Cicero“, Cicero auf Mittel gegollen war „kleine Mittel“, und 
eine Schrift, die den Kegel vollítándig füllte, war eine ,grobe“ Cicero, 
Mittel шім. — - vo 

Mehr oder weniger durchfchoffener Sat; ift bis heute beliebt geblieben, und 
erſt den neueften Beſtrebungen für eine künſtleriſche Buchausftattung war 
es vorbehalten, das Durchichießen wieder auf ein gefundes Maß zurückzu- 
führen. Die Weite des Durchfchuffes muß mit der Art der Schrift überein- 
ſtimmen. Eine Schrift mit kurzen Ober- und Unterlängen ſteht, kompreß 
geſetzt, feft aufeinander; fie muß auch fo gefett oder darf nur wenig durch- 
fchoffen werden, denn ſonſt hätten die kurzen Ober- und Unterlängen keinen 
Sinn. Eine folche Schrift weit zu durchfchießen, ift geſchmacklos, die Zeilen 
fallen auseinander, fie bilden auf der Druckfeite dunkle Querftreifen, aber 
keine ruhige Flache. Wenn nun Schriften mit längeren Ober- und Unterlängen 
{chon für fich ein offeneres Satzbild ergeben, alfo eigentlich des Durchfchießens 


10 DIE GRUNDLAGEN DES WERKSATZES. vo 


weniger bedürfen, fo vertragen fie trotzdem einen weiteren Zeilenabſtand, 
weil eben die Ober- und Unterlangen die Ráume zwifchen den Zeilen beleben 
und felbít dann, wenn fie auch nicht ganz zuſammenreichen, die Zeilen noch 
verbinden. Es werden bei folchen Schriften nicht die Mittellángen das eigent- 
liche Zeilenband bilden, fondern die Schrift im ganzen wird als folches wirken. 
Dies wird in deutichen 
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; Senfenfchmid und Frifner, Nürnberg 1475. 
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und nod feltener tritt eine Uberfchrift aus dem Ganzen hervor. In der 42- 
zeiligen Gutenberg-Bibel find die Kapitelüberſchriften in die Ausgangszeile 
des vorhergehenden Kapitels rot eingedruckt, fodaß jedes neue Kapitel ohne 
Lücke mit einem Initial- oder Unzialbuchftaben beginnen konnte; ähnlich 
haben viele Nachfolger Gutenbergs noch lange Zeit hindurch ihre Werke ge- 
ſetzt und gedruckt. Diefer primitivſten Satzausführung darf ein künftlerifcher 
Wert nicht abgefprochen werden; auch praktifch genügte fie, aber freilich nur 
den befcheidenen Anfpriichen jener Zeit, in der fie entítanden ift. vo 

Der nächite Fortichritt war die Gliederung des Buches in Abfchnitte, die mit 
Überfchriften verfehen wurden. Der „glatte Satz“ wurde dort unterbrochen, 
wo ein neues Kapitel begann. Die Uberfchrift des neuen Kapitels wurde in 
Antiqua aus Verfalien oder Kapitälchen, bei anderen Schriftarten fchon früh 
aus einem größeren Grade geſetzt, in die Mitte ausgefchloffen und in einen 
freien Raum — eine Rubrikzeile auf den Raum von zwei Textzeilen — geftellt, 
alfo auffällig hervorgehoben. Der Text begann mit einem Initialen oder einem 
die Höhe von zwei bis vier Zeilen einnehmenden einfachen Verfalbuchitaben. 
„Abſätze“ innerhalb der Abfchnitte waren noch lange Zeit unbekannt, fodaß 
ganze Bogen ohne eine folche Unterbrechung nicht felten find. Da bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts wertvollere Bücher noch häufig handfchriftlich 
ergänzt wurden, fo ließ der Drucker an allen Stellen, wo eine folche Er- 
gänzung in Ausfidit genommen war, freien Platz offen. Auch überall dort, 
wo wir heute einen Abfa zu machen gewohnt find, blieb eine Lücke, in 
die der Rubrikator dann ein farbiges Paragraphzeidhen 4 hineinfchrieb. In 
der Mehrzahl der Exemplare unterblieb freilich diefe gewöhnlich dem Käufer 
des Buches überlaffene Ergänzung und fo finden wir in den meiften auf uns 
gekommenen alten Büchern eben nur die Lücke. vo 

Dann erfchien aber auch das „Alinea“; der Autor machte Abſätze und дег 
Setzer Ausgangszeilen und „Einzüge“. Die Lücke, die bisher inmitten des 
Satzes offen gelaffen war, erfchien am Anfang der erften Zeile des Abfates 
genau in der gewohnten Größe, alfo eben ausreichend, um ein Paragraph- 
zeichen hineinfchreiben zu können. Die Lücke entfpricht ‘in der Regel einem 
Geviert der gerade benutsten Schrift. Im Notfall, d. h. in engen Zeilen, kam 
es dem Setzer gar nicht darauf an, einmal weniger zu nehmen; in weiten 
Zeilen, die freilich in alten Büchern fehr felten find, hat der Setzer aber 
auch kein Bedenken, den Einzug etwas zu vergrößern. Der kleine Unterichied 
wurde durch das eingefchriebene Paragraphzeichen wieder ausgeglichen. 

Es geht aus diefen Ausführungen hervor, daß der Einzug felbit urfprünglich 
nicht den Zweck hatte, den Anfang eines neuen Abſatzes durch eine Lücke 
kenntlich zu machen, ſondern es follte für das Paragraphzeichen Platz ge- 
laffen werden. Eine Lücke lag nicht im Sinne, fie widerfprach dem Stilge- 
fühl der Buchdrucker; durch das farbig eingefchriebene Paragraphzeichen 
wurde fie vermieden, das Alinea aber deutlich markiert, und zudem wurden 
die Buchseiten noch angenehm belebt, denn die Paragraphzeichen fchrieb 
man in der Regel abwechfelnd in leuchtendem Rot und Blau. In manchem 
in diefer Weife vor vierhundert Jahren durchgearbeiteten Buche haben sich 
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die Farben noch fo frifch erhalten, als ob fie erst vor einer Stunde cip 
worden waren. 

Die weitere Entwickelung des АМабев bewegte fich nach verſchiedenen Rich- 
tungen: da die handſchriftliche Ergänzung der Bücher allmählich aufhörte, 
fo blieben manche Buchdrucker bei dem üblichen Einzuge; einige setten und 
druckten das Paragraphzeichen gleichzeitig mit dem Texte; wieder andere be- 
gannen die Abſätze ſtumpf, alfo ohne АМаб. Das eingedruckte Zeichen hat 
nur wenige Liebhaber unter den Buchdruckern gefunden und ift bald ganz 
verfchwunden; etwas mehr Freunde fand der ftumpfe Anfang, und unter diefen 
war auch Albrecht Dürer, der feine Werke über „Die Meffung mit dem Zirkel 
und Richtfcheit“ wenn auch wohl nicht mit eigener Hand fette, fo doch unter 
feinen Augen im eigenen Haufe feten und drucken ließ. Dürer beginnt 
größere Abfchnitte mit flott gefchriebenen und gefchnittenen Initialen, die zu 
einem Drittel auf den Rand hinübergehen, die Abfätze innerhalb der Ab- 
fchnitte aber regelmäßig ohne Einzug. Unfere heutigen , Modernen* können 
fich alfo in diefem Punkte auf einen berühmten Vorgänger berufen. Einige 
namhafte Buchdrucker, wie Plantin und die Elzevire, haben die Einzüge 
mit großer Gewiffenhaftigkeit vermieden, indem fie nur größere Abſätze „aus- 
gehen“ ließen und dann den neuen АЫаб mit einem vor zwei oder ib 
Zeilen geſetzten großen Buchftaben begannen. 

Die überwiegende Mehrheit der Buchdrucker hat an dem Einzuge feftge- 
halten, und bald ift der Einzug dann zu einer feftftehenden Regel geworden, 
für deren Befeitigung auch heute noch kein Grund vorliegt. Der Einzug hat 
feine innere Berechtigung, und ihn wieder abzufchaffen, wie es von einigen 
modernen Buchkünitlern verfucht wird, wird auch wohl nicht gelingen. Nur 
ift es an der Zeit, die Größe des Einzuges wieder auf ein vernünftiges Maß 
zurückzuführen. Im Laufe der Zeit und wiederum als Folge des allzuweiten 
Durchfchießens, find die Einzüge zu häßlichen breiten Lücken ausgewachfen, 
die gemeinſam mit den allzuvielen Ausgängen den Inhalt eines Buches ge- 
гадети zerfetzen können. "o 

Wie auf jede Übertreibung der Rückſchlag folgt, fo hat man auch im Über- 
eifer den Ausgang und Einzug wieder ganz befeitigen wollen. Zuerít glaubte 
man in der Füllung der leeren Räume durch Ornamente, ,Zeilenfüller", 
den beften Ausweg gefunden zu haben. In einzelnen Fällen ift das unleug- 
bar auch gelungen, und mit Gefchmac und Verftändnis, vor allem aber recht 
fparfam und am rechten Orte geübt, wird die Zeilenfüllung ein künftlerifches 
Hilfsmittel fein. Im allgemeinen und für den täglichen Gebrauch hat fich 
der Weg aber als ungangbar erwiefen, denn fobald zwei oder gar mehrere 
Ausgänge unmittelbar aufeinander folgen, wirkt die Zeilenfüllung abicheu- 
lich. Schon zwei oder drei gefüllte Zeilenausgänge auf einer Seite können 
das Seitenbild unangenehm ſtören; in einem Buche einfórmig unter ſteter 
Wiederholung desfelben Ornamentes durchgeführt, ift die Manier unleidlich, 
und das um fo mehr, wenn das Ornament den Tonwert der Schrift nicht pein- 
lich genau einhält. Noch etwas weiter zurück gehen diejenigen, die den Aus- 
gang innerhalb eines Buches oder doch eines größeren Buchabfdhnittes ganz 
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vermieden fehen wollen. So machte am Johannistage 1907 der Feſtredner 
der Gutenberg-Gefellfchaft, Dr. Hagelftange, den Vorfchlag, den erften Buch- 
ſtaben der Gedankeneinfchnitte rot zu drucken, im übrigen aber einen voll- 
ſtändig gefchloffenen Satz ohne jeden Abfat zu geben — alfo ganz fo, wie es 
Gutenberg bereits gepflogen hat, und wie wir es auf unferer Bibel-Probefeite 
(Beifpiel 1) fehen. Aber, wo wird heutzutage noch ein Buch durchgehend in 
Schwarz und Rot gedruckt! Schon beim Abdruck des erwähnten Vortrages 


mußte ein anderer Ausweg gefucht wer- 
den. Der 21 Seiten füllende Vortrag 
ift zwar ohne АМаб geſetzt, aber dort, 
wo die roten Budhitaben ſtehen follten, 
fehen wir ,ftilifierte Tintenkleckſe“, 
d. h. ziemlich plumpe, auffallig Шы 
blattartige Ornamente. 

Wozu das alles! — Der Abfat in in 
unferen Büchern ift aus der natürlichen 
Entwickelung des Schriftwefens hervor- 
gegangen, alfo berechtigt. Der Buch- 
drucker als Techniker wird feine Be- 
feitigung am wenigſten wünfchen. Denn 
abgefehen von der leicht begreiflichen 
Vorliebe, die der „berechnende“ Setzer 
für zahlreiche Ausgangszeilen hegt, 
ſtellt der Ausgang gewiffermaßen ein 
Ventil für Einfchaltungen und für — 
Leichen dar, das nicht nur für die Er- 
ledigung der Korrekturen, ſondern auch 
für einen gleichmäßigen Satz äußerft 
wohltätig iſt. Bis zu einem nahen Aus- 
gange wird wegen einer Hinzufügung 
umbrochen; fehlt aber eine ſolche Ge- 
legenheit, dann muß entweder „ein- 


materialis· Et fie patet ſolutio quarte queftio 
тв de qua querebatur in titulo queſtionis · 

4 quinto. Ф entium mo 
Stiendiun baun quoa; für que 
tum fubftantia eft incorruptibilis ficut fune fol 
€t ali planete. et talia торша bene te deunt ew 
dem fm numttũ · otputa aum fol reerdit te out 
te in oecidentem et ita etiam poffet diti de comps 
bus quando mouentur motu locali eo de tali 
eeditu non eft hit ad qpoſitum (eo de teditu qui 
fit p genetationem: NESSUN 

м ttiponfaue nume 
do ncluſio corotpuptum fm nats 
tam reproduc nó poteft . quia ab vmtatem mo 
dus tcqürtitut vmtas mobilis terhpi6 et fotme 
бт quà eft motus cum ergo өтпе quod general 
tepiooutcatue in effe p motum • vbi etzo отав 
motus по eft-ibi nŠ eft vnitas бесті [ше idem 
teiminus · & ita по poteft corruptum (pre in nu 
meto tepioduci p naturam · tamen puma caufa 
cnius adio nd nwt a motu et tempe poteft 
toꝛtuptu idem numero reproducere et hot tenet 
Fires catholica аша dicitur Job · xix · capitulo · Et 
in catne mea videbo dñm meum at᷑. vt dititut 
in опа ledione vigiliarum · 


Beiſpiel 6. 
Aus einem Druck von ,Theodoricus^, Köln 1485. 


gebracht“ oder „ausgetrieben“ werden, und beides ift für die Gleichmäßigkeit 
des Satzes viel gefährlicher als die durch einige Ausgänge verurfachten Lücken 
es ſein können. vo 

Wie die Ausgänge, fo foll man auch die Einzüge getroft beftehen laffen, 
jedoch wird in allen Fällen eine Lücke von der Größe eines Geviertes der 
gerade verwendeten Schrift vollkommen genügen; in durchſchoſſenem Sate 
kann dem Geviert foviel zugelegt werden, wie der Durchſchuß über und 
unter der Zeile zufammen ausmacht, fodaß alfo immer eine quadratifche 
Lücke entfteht. vo 

Größere Abfchnitte in Büchern foll der Buchdrucker mit Initialen beginnen, 
die je nach der Art des Buches einfach oder mehr oder weniger verziert fein 
können. Es kann dem fprödeiten Lefeftoffe durch ſolche einfache Aufmerk- 
famkeiten leicht ein wenig künftlerifch aufgeholfen werden. Selbftverftandlich 
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müffen die Initialen im Charakter und in der Färbung zur Schrift paffen, fonít 
foll man lieber darauf verzichten und fidh auf Buchftaben größeren Grades 
desfelben Schriftcharakters befchranken, die in der Grófje mit zwei oder drei 
Zeilen übereinſtimmen. "o 
. Das Paffen in der Größe ift für Initialen jeder Art ebenfo wichtig wie die 
Ubereinſtimmung mit den Schriftcharakter. Freiausladende, gewiffermaBen 
flott hingefchriebene Initialen kónnen über die erfte Zeile hinausragen, kónnen 
А өөө auch auí den freien Papierrand hinausgehen, 
Ziber "ut fo 6s wenn die Art des Buches und diejenige 
: feiner Ausítattung folche freie Initialen und 

afolatione. Benedico de femp ⁊ © freie Ausítattung zulaſſen. Rechteckig ab- 


e eng filfo mo et gefchloffene Initialen und ſtrenge Buch- 
; ftaben, befonders Antiqua -Verfalien, follen 


enert exultab dagegen ſtets genau in den Raum paffen; 
5 i ſie dürfen weder über die erſte Zeile hinaus- 
rexultatio coꝛdis mei. m (рео mea gehen, noch dürfen fie am Fufje eine auf- 
4 m meum in die lató(f fällige Lücke offen laffen; fie müſſen fich 


mee. Sed аг adbuc debilis ſum in eben dem rechteckigen Schriftblock genau 
amoꝛe < imperfect in virtute:iðo ne einfügen. Streng genommen muß die obere 
ерен rgd i Kante des Initials mit den Kópfen der Ver- 
lecht dei 5 d falien der eríten Zeile, die untere Kante 
пела асрати mit der letzten neben dem Initial ftehen- 
níbue affectionibus inoꝛdinatis et den Zeile in Linie ſtehen (Beispiel 10 auf 
vinijs:vt intus ſanatus et bene pur- Sg 18), nur e wird er Dch dem Satzbild 
22 eflidarad amandum vollkommen einfügen. "o 
Enis ad parlenda:ftabilie.ad pfene In der erſten Zeile auf der Schriftlinie 
sidi.J@agna res eft amoꝛ:magnũ ſtehende Verfalien größeren Grades oder 
omnino bonum: quod folum leue gar verzierte Buchitaben wie Abſätze ein- 
facit omne oncrofum: < fert equalit zuziehen, hat keinen Sinn und follte unter- 


omne inequale. N on? fine onere bleiben. - Das Gegenftück dazu ift das in 
Beifpiel 7. Seite aus englifchen und amerikanifchen Büchern und 

Thomas á Kempis; Koberger, Nürnberg 192 zeitungen nicht felten anzutreffende Ver- 
fahren, die nach Rubriken folgende erfte Textzeile ftumpf, alfo ohne Einzug 
und ohne Initial beginnen zu laífen. Hier ift zwar der Einzug als Kennzeichen 
eines neuen Abſatzes nicht notwendig, denn diefes ift ſchon in der Rubrikzeile 
gegeben, trotsdem ift der regelmäßige Einzug wiinfchenswert. vo 
Mit der Befprechung der Initialen find wir bereits zur freieren Behandlung 
des Werkfatzes übergegangen, und haben damit jenes Gebiet betreten, das 
vom Setzer neben der für den Zeilenſatz unerläßlichen technifchen Gewiffen- 
haftigkeit ein höheres Maß künſtleriſchen Verftändniffes vorausfett. Wir haben 
gelehen, wie von zahllofen „Kleinigkeiten“ das Satbild einer einfachen Schrift- 
kolumne beeinflußt wird und wie der Setzer im kleinen und einzelnen ſorgfältig 
und finnig arbeiten muß, wenn fchon die glatte Druckfeite {chon werden foll. 
Wenn nun auch der „glatte Satz“ eines Buches dieſem den eigentlichen Aus- 
druck gibt, fo wird diefer auch durch verfchiedenes Beiwerk, deffen kein Buch 
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entraten kann, empfindlich beeinflußt. Wir möchten unter diefem Beiwerk 
zunächſt die Rubriken, dann die Kolumnentitel und die Noten verftehen; 
das ausfchmückende Beiwerk, wie es Kopfleiften, Schlußverzierungen und 
fchließlich die ohne belehrenden Zweck beigegebenen Illuftrationen darftellen, 
hat für das Buch an und fidi nur nebenfádilide Bedeutung und muß fich 


der Schrift {tets unterordnen. 


vo 


pro beneficto coepit: & ideo oprimus princeps 
Hadrianus ‚cum ab eo viri prætorij peterent, 
vt fibi liceret reſpõdere: reſpondit eis, hoc non 
peti,fed preftari ſolere. Et ideo fi quis fiduciam 
fui haberet,delectari fe populo, ad refpondens 
dum fc præſtaret. Igitur Sabino conceſſum cft 
à Tiberio Cæſare, vt populo reſponderet. Cui 
cùm amplz facultates nó effent, à fuis audito: 
rib? ſuſtẽtatus eft. Sabino ſucceſſit Caſſius Lo: 
ginus, natꝰ ex filia Tuberonis quz fuit neptis 
Seruij Sulpitij:is & cöful fuit cum Cratino fub 
Tyberio,d quo ppter authoritaté ciuitate pul; 
fus fuit:& ab Imperato. Vefpafiano reuocar?, 
diem obijt. Neruæ (иссе Procuius.Fuit co té 
porc & Nerua alius , & alius Longinus eques 
Ro. & prætoriꝰ, ſed Proculi authoritas maior 
fuit. Nam & qui ſucceſſere, partim Proculani, 
partim Caſſiani appellati ſunt: quæ origo à Ca 
pitone & Labeone cœperat. Сао Cælius Sas 
binus ſucceſſit, qui plurimũ fub Vefpafiano 
tuit. Proculo ſucceſſit Pegafus , qui fub Velba, 
fiano præfectus vrbis fuit . Calio Sabino Pris 
fcus labolenus , Pegafo Celfus , Celfo pa; 
tri Celtus filius, & Prifcus Neratius, 


$3 
POMPONII L AETI 
DE SACERDOTIISET 


PRIMO DE PRIMA RES 
ligione apud Latinos. 


Aunus antiquiſſimꝰ om Fauna. 
nium regü in Larıo fuit. 
Aboriginibusimperauit. aborigines. 
homines more ferarum 
viuẽtes, in mitiorem Vis 
tam redegit, lucos facras 
СУ nit,locis & vrbibus nomi 

— aa dedic: xdificia erexit, 
templa ædificauit, quæideo à Fauno fana dicü Fana. 
tur, ꝙ pontifices facrando illic fantur. Faunus 
in Lario cultum deorü inſtituiſſe fertur . Qui: 
dam fcribunt ante Faunum imperafle lanum, gauw. 
& cultũ deorü demõſtraſſe. Fauni foror Fatua Fetus 
vaticinatrix, ab ea vates Faruarij dicũtur. hzc ра... 
traditur mulierum caſtiſſima, ideo eam Roma 
ni Bonam deam appellauere, cuius templũ eft . 4. 
in ſaxo Auentini montis, vnde ingreſſus viros 
rum prohibetur: & ei, fœminæ tantum facrifis 
cant. 


qui vtrig conſules fuerunt, Ia; DE LVPERCIS. 
boleno Prifco Eburnius Vpercalia facrificia ad expiandos manes 10. 
Valens, & Tufcia: | ficbant , grace Lycza dicta à Pane Ly: 
nus, itè & Sa: схо numine Arcadico, quem Romani r 
binus Iu: vocant lunum,& idem putatur effe Fauno.Ly guru, 
lianus. схо facrificatur in (pelunca , quz fub Palarino 


monte eſt. Menſis quo hac (асга fiunt, Februa: 


Beifpiel 8. Seitenpaar aus Feneftella; Collinäus, Paris 1539. 


Wie wir bereits betonten, weifen die erften gedruckten ebenfo wie die ge- 
fchriebenen Bücher außer den lnitialen keine bemerkenswerte Unterbrechung 
des ruhigen Seitenbildes auf. Der Setzer begann fein Werk, indem er in 
einigen Zeilen aus der Schrift, die für das ganze Buch beftimmt war, ohne 
Umſtände über den folgenden Inhalt aufklärte: „Hier beginnt das Buch von 
. . .*, worauf dann ohne Zwiſchenraum mit einem Initial zum Text über- 
gegangen wurde, wie uns das Beifpiel 3 auf Seite 7 nach einem Druck von 
Petrus Therhoernen, Köln 1486, zeigt. vo 

Diefe Art des Buchanfanges wirkt — wie wir uns heute ausdrücken — „un- 
gemein dekorativ“. Die gute Wirkung wird häufig durch roten Druck der Ein- 
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führungszeilen und durch die zierliche, meiít mehrfarbige Zeichnung des 
Initialen noch gehoben. Nad Einführung der Antiqua find die das Buch ein- 
leitenden Zeilen gewöhnlich aus Verfalien geſetzt, wodurch eine weitere Steige- 
rung der Wirkung erzielt wird. o 

Hier haben wir die Quellen und Vorbilder für William Morris’ Buchkunft 
und für diejenige feiner Nachfolger und Nachahmer. Es find aber mehr als 


ORAT. EX TACITOCOLLECTE. 277 

fponde Blæſe, ubi cadaver abjeceris? ne hoftes qui- 

m fepulturz invident. Cum ofculis, cum lacry- 

mis dolorem meum implevero , me quoque truci- 

IL? <. dari jube ; dum interfectos nullum ob fcelus, icd 
9. | E quia utilitati legionum conſulebamus, hi ſepeliant. 


ORATIONES O E d I 


ехСовһм.Тасіто collectæ. CLEMENTIS CENTURTONTS 


ARGUMENTUM. 

Imprevife Luna defelin favientis antea & feditiene a= 
finants exercitus animi funt territi. Qua occafione 
Рғиј fibi utendum ad refinguendam ſedit inen ra- 
tus, fummifit aiiquet [ашеи mentis militer , in іш 
Clementem centurionem ad commonendos, ітей de 
indufir ia [ermenibus, milites. Hic paffim quum in са- 


ORATIO VIBULENI. 
Exlibro 1 Annal. 


AROGUXZNTU м. 


Irtunte Tiberii imperio , Passenicus Romanorum extra 


citus gra viſſimos motus & fiditients concitavit. Tua 
seultnofo flagitabas miles miffionem ad id tempus 


quod multitude defimret : flipendia vere liberaiiera, 
© remifius in fe jus centurionum. Pro fé quifque tu- 
multum amgebat : fed prater cateres Vibulenue , ex 
вла face miles gregarius, feditiefas Cr fal(as voces 
Zaff nét: quas in eratinnculam banc conciufit Taci- 
sus. Hic ut ardentem jam imperatoris Bla invidiam 
etiam inflammaret , falfum crimen commentus , іп 
aum debacchatus eff affante militum furiofa multi- 
тейт. Сайт ати fui, & fratrem ipfum emen- 


tus aliquos inciaiffer , conciunculam banc babebat, 
qua in furorem tummitwantium mil it us inve»tbatur. 


UousquE filium imperatoris oblidebimns? 

uis ceitaminum finis? Percennione & Vibu- 

leno facramentum dicturi fumus? Petcennius & vi- 

bulenus Riper.dia militibus, agros emeritis largien- 

tur? Denique pro Neronibus &Drufis, imperium 

li Romani capeſſent ? Quin potius ut novitfimi 

jn culpam, ita primi ad poenitentiam fumus ? Тылда 

fini quz in commune expoftulantur : Privata 
gratiam tlatim mereare , flatim recipias, 


titus, іп сит conjecit. | 
Fato O s quidem , галит, hisinnocen- ORATIO 
3AD tibus & miſertimis lucem. & ipiri- GERMANICI CASARIS. 
y tum reddidiftis: fed quis fratri mco Ex codem libro, 
iam, quis fratrem mihi reddit? 
А FX quem miſſum ad vos 3 Germanico 
M exercitu de communibus commo- 


ARGUMENTUM. 


Pracrat Germanicus Cafar duobus exercitibus , qui іп 
€ proxima jugulavit per gladiatores fuos , Germania propter Rhenum erant, Eorum infcrier qui 

quos in exitum milnum habet atque armat, Re- dictbatur у l'annonicum. illum imitatus, graviores 
Sponde M 6 etiam 


Beifpiel 9. Seitenpaar aus einem Elzevir-Drudt. Amíterdam 1662. 


vier Jahrhunderte verfloffen, feit jene Originale entftanden, und wenn wir 
uns heute noch ihrer Schönheit freuen, fo dürfen wir doch nicht vergeffen, 
daß fih im Laufe der Zeit doch viel geändert hat. Mag fih die primitive 
und doch fchéne Ausítattungsweife der alteften Druckwerke auch heute noch 
für Bücher eignen, die mit Muße und Andacht zur Unterhaltung und Er- 
bauung von vorn bis hinten gelesen werden, fo ift es doch ein arger Irrtum, 
anzunehmen, folche Art ware nun das Ideal für jedes, oder doch für jedes 
„moderne“ Buch. Die weitere Entwickelung der Buchausftattung wird uns 
zeigen, daß fchon die ,alten* Buchdrucker keineswegs von diefer Über- 
zeugung durchdrungen waren. "o 
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Der Seter, der die Uberfchrift etwas fchmäler als den Text fette und fie 
durch einen kleinen Zwifchenraum vom Texte trennte, ging {chon einen Schritt 
vorwärts in der Entwickelung. Dies Beifpiel aus einem Druck von Ketelaer 
und Leempt in Utrecht aus dem Jahre 1473: vo 


Bn liber beati iheronimi prefbiteri 
e viris illuftribus. Capitulum prima. 


zeigt, wie mit der Einleitung, die auch den Titel erſetzte, gleich die Über- 
ſchrift des erſten Kapitels verbunden wurde. Am Anfange des Textes ließ 
der Setzer den Platz für einen großen Initial frei; die abgekürzte Uberfchrift 
der folgenden Kapitel ,Cap. ij^ ufw. fteht aber noch ftets am Ende der 
letzten Zeile des vorhergehenden Kapitels, die der Setzer durch Abbrevia- 
turen und Ligaturen entiprechend auslaufen ließ. Am Anfang der weiteren 
Kapitel ift eine quadratifche Lücke vor zwei Zeilen für einen kleinen Initial 
offen gelaffen. : vo 


In das, was gefchieht, hält 
E fich die Menge, aber die 
v Seele, die der Dichter in 
Я (ein Werk legen will, und 


ie Kunft wirkt nicht nur des: 
wegen fittlich, weil fie durch 
fittliche Mittel ergótzt, fondern 


auch darum, weil das Vergnügen Чен liegt, als die Handlun 
felbft, das die Kunft gewährt, ein felbft, ift nur für die, welche dine 
Mittel zur Sittlichkeit wird. Seele zu faflen vermögen. 


Beifpiel 10. Der richtige Stand der Initialen (Seite 15). 


Der nächste Schritt war die Abfonderung des Titels vom Textanfang und fein 
Druck auf ein befonderes Blatt. Es gibt Bücher aus dem 15. Jahrhundert, 
in welchen der Titel in zwei oder drei aus der Textichrift geſetzten Zeilen 
etwas über die Mitte auf ein dem Text vorgeheftetes befonderes Blatt ge- 
druckt ist. In folchen Fallen beginnt der Text auf der dritten Seite ohne 
weiteres mit einem [nitial, und das Buch ift dann glatt abgesetzt, oder es 
geht dem Anfang eine kurz gefaßte Inhaltsangabe des ganzen Buches oder 
des erſten Kapitels voraus. In letzterem Fall wiederholen fich die Uberfchrift- 
тейеп und Initialen bei jedem Kapitel, der gleichmäßige Sat wird aber in 
keiner Weife unterbrochen. vo 

Dieſe immer noch primitive Art der Buchausſtattung hat nun ohne Zweifel 
ihre eigenen Reize, aber wir find überzeugt, dafj fie mehr ,der Not ge- 
horchend“, nicht aber aus irgend welcher künſtleriſcher Abficht entítanden 
ift. Das beweifen uns die fehr bald in reicher Fülle auftauchenden, gar 
nicht felten mit wirklich prachtvollen Umrahmungen ausgeftatteten Titelblatter 
aus Offizinen, deren Befitser über reichere Mittel verfügten. Diejenigen Buch- 
drucker, deren ganzer Schriftenvorrat in einem Setkaften enthalten war 
oder doch aus einem Schriftgrade und außerdem hödhltens einigen in Holz 
gefchnittenen Initialen beftand, waren in der eríten Zeit des Buchdrucks 
freilich in der Mehrzahl; diejenigen aber, die entweder ſelbſt Künftler waren 


Le „ Diefechfe A — 277. EN 
AN X lichen Paradieſes. Dir fep lob vnd CH 
SC ES danck in ewigkeit / Amen. С \ 


Die (Bile Andacht / = 


00 Ein Gebet / wit man Gott dem Vater En 7 
seh (cine Gand beichten / ond omb vergebung 

IE 

lk Af 

2r  Limechtiger ewiger Hoch. b cl 
25 ond @фбо{се aller dinge, E d 

voor welches hohen Nayeſtet vnd er = | 
Br ſchrecklichem gewalt ſich alle tea D 2 
EA turen entſetzen vnd fuͤrchten auch S 
des Himmels ſeulen erzictern / den; 2 
e S alle Berrſchafften оппо Thronen | 
S 9 anbeten / deſſen ^ vnd weiß⸗ + 
beit kein zahl hac. Ach wie darf z M 
qu ich onfeliger ко, vnd armer deg ` 
REFES < T ҰЗ Shes Ce? Dyes 55 
5 mt, gef SE Ck А 


SS 


Beifpiel 11. Seite aus einem von Henning Groffen, Leipzig 1602 gedruckten Buch. 
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oder welche Künſtler zur Hand hatten und bezahlen konnten und die ferner 
Schriften verfchiedener Größe befaßen, ließen fid keinesfalls, etwa aus „künft- 
leriſchen Rückfichten“, davon abhalten, ihren ganzen Reichtum in ihren Werken 
zur Schau zu ftellen. vo 

Der durch die Verhältniffe geleitete Entwickelungsgang hat fich im weiteren 
fo geftaltet, daß für den Bücherdruck — oder beffer für den Buchſatz — 
nach und nach kleinere Schriftgrade eingeführt wurden, deren Bild oder 


I чп Buͤch lein | | | lufliniani Primi. 2 
SCHEDA REGIA. x 57 M die Nom. 
e Kaͤyſ. May. in die hód 

Regenten Bid, ehen past 


ſte Ehre vnd Herrligkeit 


lein / des hochloͤblichen Ro; 
miſchen BäpfersIVSTINIANI 
des erſten dieſes Namens / | 


In zwey vnd Siebentzig 


Capitel oder Regeln gefaſſet / 
Welche jm geſtellet hat AGA E Tvs / 
ein Diener der heyligen vnd groſſen Ge⸗ 
meine Gottes zu Conſtantinopel / 
vmb das Jahr Chriſti 
D. XXX. 


I. 


Weil die Gbrigkeit von 
Gott iſt / ſol ſie auch jre Re⸗ 
gierung vornemlich Gott zu 
Lob vnd Ehren an⸗ 
ſtellen. 


auff Erden geſctzet (ft / (oL auch 
Ihre Kay. May. fur allen an. 
dern dingen Gott den HErrn 
ehren Ch vor Augen haben / der 
Ihre Say. gu ſolcher Hoheit er 
haben hat. Denn gleich wie 
Gott der HErr herrſchet im Hi- 
melreich / Alſo hat er der Roͤm. 
Ял). May. vberamwortet bas 
Scepter dieſes Irrdiſchen Ket 
ches / auff das Ihre May. die 
Menſchen lehre / thun vnd hal 

ten was recht iſt / Ond firaffe dic 
ſo wider GOtt toben / Damit 
Ihre May. ſeinen Geboten ſel⸗ 
ber vnterihan ſey / vnd jore Bn- 


terthanen recht regieret. 


Dies) Dieſe 


Beifpiel 12. Aus einem von Johann Rhambaw in Görlitz 1605 gedruckten Buch. 


Zeichnung fich natürlich dem Zeitgeſchmack entſprechend veränderte. Die 
vorhandenen älteren größeren Schriften fanden alsdann ohne Bedenken für 
den Satz der Titel und Rubriken Verwendung. Es läßt fih dies befonders 
deutlich an den älteren in Deutfchland gedruckten Büchern erkennen: hier 
finden wir inmitten der Rundgotifch noch ihre Vorgängerin, die alte „Textur“, 
d. h. die Gotifch der eríten Bibel- und Pfalterdrucke; in der Schwabacher 
fehen wir die Rundgotifch, in der Fraktur die Schwabacher, und in der Fraktur 
felbít können wir deutlich ältere und neuere Schnitte unterfcheiden. Selbft 
drei Schriftarten: Schwabacher und zweierlei Fraktur, finden wir in einer 
Schriftgruppe traulich beieinander. In den älteften Antiquadrucken deuticher 
Offizinen find für den Satz der Titelzeilen nicht felten größere Grade der 
älteren halbgotifchen Schrift verwendet, und die bis heute beftehen ge- 
bliebene Sitte, deutſchen Text aus Schwabacher oder Fraktur, lateiniſchen 
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aber aus Antiqua zu ſetzen, ift bis zur Zeit der deutichen Renaiffance zu- 
rück zu verfolgen. Қ vo 

Allen delen Schriftmifchungen liegen nach unferer Überzeugung durchaus 
keine künſtleriſchen Erwägungen zugrunde, fondern nur praktifche Zufällig- 
keiten und eine gewiífe, über ftiliftiiche Bedenken erhabene Sorglofigkeit. 
Sie aber in unferer Zeit, der doch ein unendlich reicheres und — wenn man 
es nur haben will — ebenfo gutes Schriftenmaterial zur Verfügung ſteht, 
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gelehrte Niederländer nicht unterſtanden, einen fo баев und um 
wahrſchemlichen Sag / bey fenem Leben in die Wels ju koreiben ; 
ſondern feme vermeyute Entdeckung mir ſcheiftlich in feinen Pe 
pieren hinterlaſſen. Borhern, Zeiler, Herrmann Hugo und 
Dartans, nebſt wenigen andern von geringerm Anfehen, find tim 
per nochmals gefojget: «бол ihre Grunde fend auch von dem 
gelehrten munſteriſchen Dechanten Mallinkrot, und dirien andern 
aufs gruͤndlichſte widerieget worden. Indeſſen aber hat man doch, 
von niederlaͤndiſcher Seite, fich nichts mache zu behaupten unter» 
ſtanden, als: daß Lorenz Kiker juer Buchſtaben in bölzertze 
Taftin офици, dieſelben abyrdrucket, und alfo die alte Ruak 
c hier in Europa, фоат zum andernmale erfuk: 
Urtheilen Sie nunmehro ſelbſt, Magnif. Acad. Reit. Allerſ. 
Hochgeſ. Auweſ. об diefes derjenige Streit fen, den wir für die 
Qe der Oberdentſchen fuhren 7. Gesetzt nämlich, Minter in Har. 
lem härte шей hdizerne Formen zn Schulbüchern in Tafeln ge: 
ſchnitten, und abgedrucket; gefegt, daß die Chineſer меб, theils 
ти dertieften, theud mit erhöhten Duchſtaben, (don viele Jabe: 


hunderte, vorher gethan hätten: 10 denn dieſes diejenige Sud; 
druckerkunſt davon wir heute zu Tage fo viele Vortheile ziehen ? 
A dieſes die fo wunderbare Erfindung, dadurch man, mit einem 
geringen Borrathe metallener Buchſtaben, viele hundert verſchie 
dene Bücher drucken kann; da pene, zu einem einzigen nur mt; 
telmáfioen Buche, ganze Kammern, große Sale, ja ganze Häuſer 
voll aus geſchnitzter Tafeln пме gehabt haben? Wir reden ja, 
wo ich nicht irre, don derjenigen Buchdrucktrey, die mit beweg · 
lichen gegoſſenen Alphabethen °, und durch die mannichfaltige Bev’ 
fang metallener Buchſtaben, ihr ganzes Werk derrichtet: zu bes 
ren Rerfertigung aber ganz beſondere ſtaͤhlerne Stempel, kupferne 
Marren, und eine über die maßen kuͤnſtlich zuſammengeſetzee 
meßingene Gicfforme hat erfunden werden mifen. Hat nun 
China, hat Harlem, oder hat fonft irgend eine Stadt in der Welt, 
auf alle dick Stucke einigen Anſpruch: fo mögen fie wider uns 
auftreten. Allein an alle ſolche Dinge hat weder das kluge China, 
noch Harlem, oder Lorenz Riser jemals gedacht: man hat viel⸗ 
mehr nicht das geringſte davon aewußt, bis man fic aus Rann 
allmahlich N Der einzige Johann Fauſt, 

3 und 


fur. 
©) Jeb Foland, ber wegen vieler dumque effici era nom stone fallen, fo bitten fie datau rar ſeicht auf Cicerone Бам Гат perquampretabile 
Wuskrides Nonnen fe truffe puloert imum, ex SE fore Erfindung (өтпен (белеп. Et arbiter. Өнім А УА of Pie- 
sSertinter, bat eme Stelle im bem Gero. fortuita, Hoc qui exiftimat бегі мај exinde, ficut ego quidem бь ces of Mr. lobn Toland etc. Vol L 
бете tarauf ет (dlefen mA kiefer potuiſſe, non intelligo, cur non idem picor, res p buert primum pot- Lond. 1736. р. 398 іп Соп ага 
grafe Mimir hate (беп степ Teariff puret, fi ¿nnwinerabiles vnius. et we uiffer, vel loennt Guttenbergw Ar, verofinili de prima Tepogrsphme 


pen den einzelnen mcraflenen Sul aen ginu formae Jineracum, (vel aurese 

BRAM, te man m Drudereven Мов. vel quales libet) aliquo Geen 
Gea ` De Werte Cucreas lauten іі poffe ex his in terrain excuffis A m- 

ben 11 Bude de narura deorum m NALE ғымы, vt deinceps legi pof- 

30 Gapicel felgenterseitale. Hic „р fint, effici: quod, nefcio, anne in vno 

пов mker, feri Тәй, der Er er, quilem verfu poffit tantum valere 

effe quemquam, qui fibi perfuadeat, ferius бет теги! пип Toland. wenn 

a folida atque indi- Меб би‹йс iraend Gurt; nber gen. oder 

Vua vi et grauitate (есі; aun. deuten, ober Kuflııa m Ne Hunde ges 


gentotatenſi, vel fo Fauflo Mogin- inuentione. Alan taf tock? niche aee 
tino, vel Laserentio Coflero Harie- ſcheben fep, erbet theif daraus. tag 
menfi, vel vt eno verbo dicun, cui- Dick Leute mt bro dem Stuten bere 
un alii viro. fagaci ex experinento- gefenimen; (004, taf iber Erfindung 
ruin non incuriofo? Nain de primo enfanglih nicht aud tuylnen Buchſta⸗ 
inuentore uh ego definia, nec li- ben. fentera and gonen Tafeln voller 
ME flam meam facio. Serino n о, Zutaten маса; 

гесшп eft, de pruna idea, quac pen allmahlich көт go 
іс Inventoss fcfe obtulit, quemqor € man. 


Beifpiel 13. Seitenpaar aus der Leipziger Gedächtnisfchrif: von 1740. 


nachzuahmen, wie es einige „moderne“ amerikanifche und engliſche Buch- 
druckereien pflegen und wie es auch in Deutfchland jetzt wieder unter dem 
Vorwande, „apart“ zu fchaffen, gefchieht: das zeugt doch mindeſtens von fehr 
wenig Gefchmack. Wirkliche Kiinftler, wie Dürer, haben ſolche Mifchungen 
fchon in jener fernen Zeit ſtreng vermieden. "o 

Vorbildlich find vor allem die rein in Antiqua und Kurfiv gedruckten Werke 
einiger älterer italienifcher, franzöſiſcher und niederländifcher Buchdrucker, 
wie z. B. des Aldus, Colinäus, Gryphius, Stephanus, Plantin und der Elzevire, 
die ſich im Gegenſatz zu den meiften gleichzeitigen deutſchen Werken durch 
eine forgfältige Einteilung des Buchinhaltes auszeichnen und bei alledem 
eine edle Einfachheit wahren. Wie vornehm fchlicht und doch fo überfichtlich 
find hier die Titel und Textfeiten geordnet! Wir finden es begreiflich, daß 
Bücher wie die handlichen Klaffikerausgaben der genannten Drucker zu ihrer 
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Zeit außerordentlich beliebt waren und weite Verbreitung fanden. Es ift 
ein Kunítgenufj, diefe kleinen fauber gedruckten, zierlich in Pergament oder 
Leder gebundenen Bändchen zu durchblättern, die fchéne fcharfe Schrift, 
die wohl abgewogenen Verhältniffe des Sat- und Druckformates und das 
nach drei- bis vierhundert Jahren noch frifche und fefte Papier zu bewundern. 
Zwei Seitenpaare aus Werken von 1539 und 1662 (Beifpiele 8 und 9) 
mögen beweifen, auf welcher Stufe der Werkfat zu jener Zeit in Paris und 
Amſterdam geftanden hat. Gute deutfche Bücher waren damals felten. In den 
deutichen Offizinen herrichte die erwähnte Zügellofigkeit in der Vermifchung ver- 
fchiedener Schriftarten ; man findet Bücher, deren Seiten uns anmuten wie Ab- 
züge von aufgefetzten Zwiebelfifchhaufen, fo unangenehm find Fraktur, Schwa- 
bacher und Antiqua vermengt und fo unfauber find fie von abgenutzten Typen 
gedruckt worden. Die Engländer haben es freilich auch nicht beffer gemacht, 
fie find fogar immer mehr oder weniger bei der Manier geblieben, auf Titeln 
und in Rubriken gotiſche Zeilen in die Antiqua zu mifchen, und wie wir 
bereits erwähnten, find die „modernen“ amerikanifchen und englifchen Buch- 
drucker fogar bemüht, diefe Manier wieder künftlich zu beleben und die alten 
Originale möglichit noch zu übertreffen. Eine Probefeite aus einem moderen 
in Amerika gedruckten Buche (Beifpiel 15) zeigt, wie man Antiquaveríalien 
und Kapitälchen, Kurfiv und alte Gotifch in einer Rubrik künſtlich vermifcht, 
dem Bude eine , künſtleriſche Ausſtattung“ zu geben. Vo 

Damit kommen wir wieder auf die Rubriken felbft zu fprechen. Ihre verftandige 
Behandlung ift für die Schönheit ſowohl wie für die Überfichtlidhkeit des Buches 
von größter Bedeutung. Daß es möglich ift, fie {абл und praktifch zugleich 
zu geltalten, das haben uns die guten Alten fchon bewiefen. Bleiben wir beim 
deutſchen Buch, fo gilt es nur, einige mit der Zeit zu anfehnlicher Länge 
gewachfene Zöpfe abzufchneiden. Wenn bei uns die Vermifchung von Fraktur 
und Antiqua für deutídhen Sat; auch nur noch in der Leipziger Akademie 
für Buchgewerbe und graphifche Küníte für „möglich“ gehalten wird, fo ift 
in Frakturwerken die Mifchung von Fraktur mit Schwabacher, Kanzlei und 
Gotifch, in Antiquawerken diejenige mit Egyptienne, Italienne, Stein- oder 
Blockfchrift mit reiner Antiqua jeder Art zu einer tief eingewurzelten Regel 
geworden. Von diefer Regel follten ſich auch unfere Werkſetzer und Metteure 
endlich einmal losfagen; und zweitens müßten fie fih daran gewöhnen, die 
Rubriken beffer zufammenzufaffen, anítatt fie des lieben Speckes wegen 
möglichft auseinander zu ziehen. "o 

Die einheitliche Schriftenwahl ift zwar eine von denjenigen neueren typo- 
graphifchen Forderungen, die bei uns immer mehr Verftändnis, im Akzidenz- 
fat} auch bereits ihre Durchführung finden; im Werkſatz wird fie aber oft 
für unannehmbar gehalten. Da gibt es noch Bücher mit fo umftandlicher 
Rubrizierung, daß der Setzer glaubt, ohne gotifche, Schwabacher- und Kanzlei- 
zeilen im ſchmalen, breiten, halbfetten und fetten Schnitte nicht auskommen 
zu können. Es follte aber endlich als Grundſatz für jeden Schriftfatz gelten, 
dafj zu einer Arbeit auch nur eine Schriftart verwendet werden darf. Für 
Rubriken und Titel find nur die größeren Grade der Textfchrift zu benützen, 
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und іп Ausnahmefällen, wenn es fidi in Hand- und Lehrbiichern, Katalogen 
шім. um die unumgängliche Hervorhebung einzelner Zeilen oder Stichwörter 
handelt, find halbfette und fette Schnitte derfelben Schriftart am Plate. 
Damit ift auszukommen. Die alte Regel: jede Rubrik einer andern Rang- 
{ше muß aus einer andern Schriftart und Größe geſetzt werden, ift aus 
einer übertriebenen Pedanterie entítanden, für die in unferer Zeit das Ver- 
ftändnis fehlen follte. "o 

Die weite Sperrung der Rubriken galt lange Zeit hindurch für „fein“; 
je größer der Uberfchlag über den Anfangskolumnen, je weiter der Abftand 
der verfchiedenen Uberfchriftzeilen unter fih und vom Texte, für um fo 
vornehmer galt das Buch. Wir haben nun gelehen, daß die Grundform der 
Buchſeite das Rechteck ift, und diefe Grundform darf durch die Uberfchriften 
nicht geítórt, fie mufj auch auf Anfangskolumnen gewahrt werden. Der be- 
liebte Uberfchlag ift überflüffig, die erfte Seite des Buches und jedes neuen 
Kapitels muß in derfelben Höhe beginnen wie jede andere Seite. Mehr- 
zeilige Rubriken foll man nicht fo weit auseinander ziehen, баб die Zeilen 
den Zufammenhang verlieren, wenn es auch anderfeits natürlich ift, daß 
man große Zeilen etwas weiter fperrt als die Zeilen des laufenden Textes. 
Etwaige Kopfleisten dürfen nicht zu weit von der Schrift entfernt ſtehen, 
auch fie müífen mit der Schrift zufammen die gefchloffene Fläche und die 
rechteckige Form der Kolumne wahren. Daf die Kopfleiften in der Farbung 
und in der Zeichnung mit dem Schriftfate und mit den Initialen zufammen- 
ſtimmen müſſen, ift eine Forderung, die ebenío felbftverftandlich ift, als daß 
auch die Breite der Leiſten mit der Breite des Satzes genau übereinſtimmen 
muß. Kann eine von delen Vorausſetzungen nicht erfüllt werden, dann foll 
man lieber auf den Schmuck verzichten, denn falſcher Schmuck ftört nur. «o 

Zur Fertigítellung der Werkkolumnen gehóren nun weiter die Kolumnen- 
titel. Der Seger unterfcheidet bekanntlich „tote“ und „lebende“ Kolumnen- 
titel und verfteht unter eríteren die reinen Seitenzahlen, unter letteren die 
Seitentiberfchriften, die neben der laufenden Seitenzahl über den Inhalt der 
Seite Auffchluß geben. vo 

Die älteſten gedruckten Bücher haben noch keine Seitenzahlen; es wurden 
die Blätter vom Rubrikator, der die Überfchriften, die Initialen und Unzialen 
in die fertigen Bücher fchrieb, handſchriftlich numeriert. Dem Setzer und 
Drucker dienten als Wegweifer für die richtige Reihenfolge der Kolumnen 
die Kuftoden: unter der rechten untern Ecke jeder Kolumne ftand das eríte 
Wort der nächsten Kolumne. Im weiteren wurden die Bogen und Lagen 
durch Buchitaben und Ziffern, die Normen, numeriert. Die Lagen bezeich- 
nete man mit Buchitaben in der Reihenfolge des Alphabetes, die Bogen, 
indem man dem Buchſtaben noch eine Ziffer hinzufügte. Die Lagen waren 
drei bis vier Bogen ſtark. So fteht in alten Büchern unten auf der eríten Seite 
des Textes ein A oder Ai, unter der dritten Seite finden wir Aij, unter 
der fünften Seite Aiij, unter der fiebenten Seite Aiiij; unter der neunten 
Seite, alſo auf der ungeraden Kolume der erften Widerdruckform ſteht als 
Zeichen, daß dies der innere Bogen der Lage ift, Av; dann folgen drei Blatter 
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ohne Zeichen und auf Seite 17 als der eríten der 2. Lage fteht nun B oder 
In diefer Weife geht es durch das ganze Buch 
nach dem „Buchhändler-Alphabet“: A bis T, V, X, Y, Z. alfo 23 Lagen 
hindurch; hat das Buch noch weitere Lagen, dann folgen Ya, Bb, Cc ufw., 
immer wieder von i bis 0. Statt Wi, Bi ufw. fteht mitunter auch nur A, $8 uíw. 


Bi, auf Seite 19 Bij ufw. 


und Пан der rémifchen i, 
rer Zeit Bud arabiſche Zif- 
fern gefetzt 91, A2 ufw. 
— Begann das Buch mit 
einfachem Titelblatt, um 
dann auf der dritten Seite 


mit dem Text fortzufahren., 


dann wurde der Titel als 
erſte Seite der erſten Lage 
gedruckt und gezählt, ohne 
aber beſonders bezeichnet 
zu werden. Wurde der 
Titel aber mit Dedikation 
und Vorrede, die beide in 
alten Büchern oft mehrere 
Lagen füllen, nach Voll- 
endung des eigentlichen 
Buches gedruckt, dann ver- 
fah man die Lagen des 
Titelbogens mit Normen 
aus dem gemeinen Alpha- 
bet: a, aij, ай], atttj, av, bi, 
bij ufw. Die Normen wur- 
den wie die Kuftoden 
immer gleih aus der 


Schrift, die für den Text | 


der Kolumne verwendet 
wurde, in den Unterfchlag 
geſetzt. 

Wenn die Kuftoden dem 
Setzer als Wegweifer für 
die Reihenfolge der Ko- 


lumnen dienten, fo waren 


© | 


II 
THOUGHTS ON ART 


ж ж 
* 


HE painter's work will be of lit- Paint- 
» tle merit if he takes the paint- ing 
ing of others as his standard, de- 


7} but if he studies from nature “lines 
( he will produce good fruits; as since 
NNE e is seen in the case of the paint- from 


ers of the age after the Romans, who continued to a. 
imitate one another and whose art consequently line 
declined from age to age. After these came Giotto 

the Florentine, who was born in the lonely moun- 
tains, inhabited only by goats and similar ani- | 
mals; and he, being drawn to his art by nature, 
began to draw on the rocks the doings of the 
goats of which he was the keeper; and thus he 
likewise began to draw all the animals which he 

met with in the country : so that after long study 

he surpassed not only all the masters of his age, 

but all those of many past centuries. After him 

art relapsed once more, because all artists imi- 
tated the painted pictures, and thus from cen- 
tury to century it went on declining, until Tomaso 

the Florentine, called Masaccio, proved by his 
perfect work that they who set up for them- 
selves a standard other than nature, the mistress 

of all masters, labour in. vain. 
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die Normen für den Buchbinder beftimmt, damit diefer das Buch richtig zu- 


ſammenſtellen konnte. 


Seitdem die Bücher in größeren Bogen zu vier, acht 


oder mehr Bláttern gedruckt werden, die der Buchbinder durch Falzen zu 
Lagen geftaltet, fteht die Norm auf der eríten Kolumne jedes Bogens für 
die äußere und mit einem Stern verfehen auf der dritten Kolumne für die 
innere Satzform. Seit dem Anfange des 19. Jahrhunderts werden an Stelle 
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des Alphabets Ziffern, auch wird unter die erste Kolumne jedes Bogens der ab- 
gekürzte Titel des Buches geſetzt, um zu verhüten, daß Bogen einander ähnlicher 


Werke oder verfdhiedener Bände beim Buchbinder verwechfelt werden. vo 


BOOK 10 


—u 


HOW Grange became Captain of the CASTLE OF 
EDINBURGH, how he came to Misdoubt the Eatl 
of Murray, and how he was Persuaded to Declare that 
he stood for the Queen of Scots. 


IR James Batrour had fought 
A| stoutly at Langside, but the Re- 
1 gent was anxious to have the 


hands. He had been a minion 
of Bothwell’s,and his reputation 
for personal honour even in 
these dishonourable times was 
not of the best. Mindful of the pledge that Grange 
had made, Balfour declared that he would yield his 
trust to him and to none other. To this suggestion the 
Regent readily agreed. He was fond of Grange, and 
though he had been worried by his attitude toward 
the Queen, he felt reassured now that the unhappy 
Princess was a fugitive beyond the Border. So on 
September 5, 1568, Grange entered the Castle as its 
Captain. The old millor baunta im Fifeshire were to 
know him no more, and for the remaining short mea- 
sure of his life he was to dwell watchful and armed 
within the walls of Scotland's greatest stronghold. 
The Scottish Queen had been dethroned by her 
nobles. This was a bad precedent for Flizabeth to 
condone. But the Scottish Queen had not ratified the 
Treaty of Edinburgh, and was in the eyes of good 
Catholics the rightful Queen of England. These facts 
made her a dangerous and unwelcome guest on SS 
lish 


Beifpiel 15. Moderne amerikanifche Buchfeite. 


акан 


= Castle of Edinburgh out of his: 


Die indie obere 
Ecke über die 
Vorderíeite jedes 
Blattes zuerít in 
rómiíchen Ziffern 
gefchriebene oder 
gedruckte, vom 
16. Jahrhundert 
ab in arabifchen 
Ziffern gedruckte 
Blattnummer war 
für den Lefer be- 
ftimmt, wenn ег 
nach dem jedem 
Buche angeháng- 
ten, gewöhnlich 
fehrausführlichen 
Regiíter eine be- 
ftimmteStelle des 
Buches auffuchen 
wollte. Neben 
der Blattzahl er- 
fcheint dann die 
Kapitelnummer; 
zuerÍt wird jene 
ganz oben in die 
Blattecke, diefe 
in die Mitte über 
die Kolumne ge- 
ſchrieben. Einige 
Jahrzehnte nach 
der Einführung 


| der Buchdrucker- 
kunft wird die 


Blattnummer und 
der Kolumnen- 
titel, diefer zur 
kurzen Inhaltsan- 
gabe erweitert, in 


einer Zeile geſetzt und gedruckt, und zwar in der Textfchrift, bald aber regel- 
mäßig aus einer fidi vom Text abhebenden größeren Schrift. So finden wir in 
Büchern, die mit Rundgotifch gedruckt find, in dem Kolumnentitel die eckige 
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Bibel- oder Pfaltergotifch, fpäter, als die Fraktur die gebräuchlichite Buchfchrift 
geworden, find die Kolumnentitel aus Schwabacher gefett. In Antiqua-Werken 
werden für den Kolumnentitel Verfalien oder Kapitälchen, mitunter wird 
auch Kurfiv dafür verwendet. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts tritt an 
Stelle der Foliierung die Paginierung, d. h. es erhält jetzt jede Buchfeite 
ihre Nummer, die auf der geraden Kolumne in der linken, auf der unge- 
raden in der rechten oberen Ecke ſteht. Diefe Stellung hat die Ziffer auch 
als „toter“ Kolumnentitel behalten. Vo 


stimmbaren Größen. Ohne hier auf diese Seite 
der Leserlichkeit näher einzugehen, möchten 
wir doch folgende Leserlichkeitsabstufungen 
feststellen, welche eventuell bei einer und 
derselben Schrifttype entstehen kann: 

1. Stufe: Bekannter Text in bekannter Sprache. 
2. Stufe: Unbekannter Text in bekannter 
Sprache. 

3. Stufe: Text mit Eigennamen oder Fremd- 
wörtern. 


4. Stufe: Text in fremder Sprache. 


Amit hätten wir in großen Um- 
aae 1 rissen die Hauptfaktoren cha- 
4 rakterisiert, aus denen sich der 


ven üben eine Reihe von weniger Ausschlag 

ebenden Faktoren auf die Leserlichkeit Ein- 
fluß, welche meist іп zeichnerischen Fein- 
heiten und in der Anordnung von ornamen- 
talen Massenverháltnissen Bescchen: Auch 
diese Nebenfragen bekräftigen die ausge- 
sprochene Ansicht, daß Leserlichkeit ein re- 
lativer Begriff sei. Sie sollen hier zwar ange- 
deutet, aber nicht eingehender 5 
werden, schon um den gesteckten Rahmen 


nicht zu überschreiten, namentlich aber auch 
in dem Bestreben, die gefundenen Haupt- 
sátze stärker hervortreten zu lassen. 

Es sei mir 


* Zierschriften im Dienste 


übrigens gestat. Aer Kunst. München, Jos. 
tet, in dieser 


Ber une auf 


Albert, 1899. 

Са таран Beispiele künstlerischer 

A been V, Zu Schrift. I. u. II. Folge. Wien, 
A Schroll & Co., 1900, 1901. 


verweisen, wel- 
che sich vielfach mit der Frage der Leser- 
lichkeit befassen. 

Da ist vor allem die Differenzierung durch 
den Zweck, dem die künstlerische Schrift zu 
dienen hat. 

Diese Differenzierung führt zur Lösung 
des Widerstreites, der zwischen der orna- 
mentalen Bestimmung und dem in der Kunst 
manchmal erst in zweiter Linie in Betracht 
kommenden Mitteilungszweck der Schrift 
herrscht. Ornamentale Wirkung einerseits 
und Mitteilungszweck andererseits, das sind 
eben bei der Schrift oft Gegensätze. Es ist 
der alte Widerspruch von Zier- und Zweck- 
gedanke. Die Betonung des einen geschieht 
meist auf Kosten des anderen. Dem echten 
Künstler freilich wird es gelingen, diesen Wi- 
derstreit je nacb der үчн аме glück- 
licb zu lósen. 

Weiters kommt hier in Betracht die Rück- 


Beifpiel 16. Seitenpaar aus Larifch, Über Leferlichkeit von ornamentalen Schriften. Wien 1904. 


Die Anwendung des Kolumnentitels ift dem Sinne nach bis heute die gleiche 
geblieben, die fie von Anbeginn hatte. Auch die Satzausführung ift durch 
Jahrhunderte im allgemeinen nicht verándert worden. So war es fchon im 
16. Jahrhundert üblih, den Text der Kolumnentitel über die beiden ein- 


ander gegeniiberftehenden Seiten laufen zu laffen: 
190 Ehrenpfort | Beet. Waximiliani 101 


und in Sammelwerken wurde fchon damals links der Autorname, rechts der 


Titel geſetzt: 


312 THEOPHRASTI | CHARACTERIS ETHICI 313 


а 7 


wa, үч ce 4 "y yy wa, 79/7 @ 


Vri 3 1. АЕ dE 


Jofua wird von Gott In feinem Beruf geftütkt. Das 
Volk vetfpricit Ihm Gehorfam. 


1" -™ ad» dem Tod Mofes, des Knechts des 
b | Herrn, fprach der Herr zu Jofua, dem 
2 г Sohn Nuns, Mofes Diener: „6 (Dein 
1 Knecht Dofe lit }geftorben; fo mache 
dich nun auf und zeuch über diefen Jordan, du 
und dies ganze Volk, in das Land, das lch Ihnen, 
3 den Kindern Ifrael, gegeben habe. 4£z Alle Stat- 
ten, darauf eure Fußfohlen treten werden, hab 
lch euch gegeben, wie ich Mofe geredet habe. J 
4 von der Wũſte an und dleſem Cibanon bis an das 
große Waſſer Euphrat, das ganze Land der He- 
thiter, bis an das groge Deer gegen Abend, follen 
5 eure Grenzen fein..& Es ſoll dir niemand 1 
ftehen dein Leben lang. Wie id: mit (Dofe 
fen bin, alte will lch auch mit dir fein. Ich will 
6 dich nicht verlaffen, noch von dir welchen. Sel 
*) getroft und unverzagt; denn du follft diefem 
Volk das Land austeilen. das lch ihren Vätern ge- 
ſchworen habe, daß ich's lhnen geben wollte. ët 
7 Sel nur getroft und fehr freudig, dah du halteft 
und tuft allerdinge nach dem Gefet,, das dir Mo- 
fe, mein Knecht, geboten hat. Weichenicht davon, 
weder *) zur reden noch zur Linken, J auf dap 
du welslid handeln mógeft in allem. das du tun 
8 folift. МЕ Und laß das Buch diefes Ge ſetzes nicht 
von deinem Munde ° komme n, fondern ij betrach- 


ж" 


tees Cag und Nacht, auf dak ди haſteſt und tuft 
al ele, e nach dem das drir naeíchrciebeníte- 
net. in wird dir ge lingen In alle m, das du 
gtuſt, und w ift e ¿In können SSlehe, 


lch habe dir EE dah du getroft und freudig 
feieft.Laß dir nicht grauen, und entſetze dich nicht; 
denn der Herr, dein Gott, {ft mit dir in allem. 

10 ` 

11 [D ипаїргаф: „6 Gehet durch das Lager, und 

Agebletet dem Volk und ſprecht: ffet 

euch Vorrat; denn über drei Tage werdet thr über 
diefenJordan gehen, 4а ihr hincinkommet,und 
das Land einnehmet. das euch der Herr,euerGott, 

12 geben wird. б Und zu den Rubenitetn, Gadi- 
tern und dem halben Stamm (Danaffe {prachJo- 

15 fua:44z Gedenhet an das Wort, das ) euch Mofe, 


der Knecht des Herrn, ſagte und 
Трсай: Der Herr, euer Gott, hat 


а gebot Jofua den Hauptleuten des Volks 


euch zu Ruhe gebracht. und dles 1) 5. Pot. 34, 5. :) 
1% Land gegeben. Cure Weiber 925. 5i T 4; CG 
und Hinder und Vieh la8t im 1.Kön.2.3. P 
Land bleiben, das euch Moſe ge | 2 VUE? le к.2, 


TEM, 


geben hat, dlesſelt des Jordans; Ihr aber folit vor 
euren Brüdern herziehen десі еее, was ftrelt- 
Басе Manner find, und ihnen helfen. Bis daß 15 
der Herr eure Brüder auch zu Ruhe bringt wie 
euch,daf fieauch einnehmen das Land, das ihnen 
der Herr, euer Gott, geben wird. Alsdann follt 
ihr wieder umkehren in euer Land, das euch Mo- 


fe, der Knecht des Herrn, gegeben hat zu befften 


dlesſelt des Jordans, gegen der Sonne Hufgang. 
vzUndfieantwortetenJofuaund{pracken:Alles, 16 
was du uns geboten haft, das wollen wir tun, 
und wo du uns hinfendeft, da wollen wir hinge- 
hen..& Wie wir Mofe gehorfam find gewefen, fo 17 
wollen wir dir aud: gehorfam fein; allein, dah 
der Herr, dein Gott, nur mit dir fel, wie er mit 
(Dofewar Az Wer deinemDundun ehorfamift, 18 
und nicht gehorchet deinen Worten in allem, das 
du uns gebleteft, der foll fterben.”) 


a а. у Y y 71 ern. he 7t f 
4 1 8 бе ES Қ A A 1 i ч ee Was 14 
нд rettet zwei Ifraelitifiche Kundfchafter in Jericho 


gegen das Uerſprechen, mit Ihrer Familie verf dont 
zu werden. 


77277 ofua aber, der Sohn Duns, hatte zween 1 
Rundicatter heimlich ausgefandt von 
э Sittim, und ihnen gefagt: Gehet hin, be- 
ſehet das Land und Jericho. Die jungen 
kun. und kamen j in das Haus einer Hure. dle híef) 
Rahab, und kehreten zu lhr ein. ÆÜ Da ward dem 2 
Könige zu Jericho gefagt: Siehe, es find In diefer 
Nacht Manner hereinkommen von den Kindern 
Ifrael, das Cand zu erkunden. „Є Da fandte der 3 
König zu Jericho zu Rahab, und ließ thr fagen: 
Gib die Manner heraus, die zu dir in dein Haus 
kommen find; denn fie find kommen, das ganze 
Land zu erkunden „& Aber das Weib verbarg die A 
zween Manner, und ſprach alſo: Es find ja Män- 
пес zu mir hereinkommen, aber ich wußte nicht, 
von wannen fie waren. E Und da man die Tore 5 
wollte zufchilehen, da es finfter war, gingen Пе 
hinaus, dah ich nicht weiß, wo Пе hingegangen 
find. Jaget ihnen eilend nach, denn thr werdet fie 
ergreifen. £z Sie aber lich fie auf das Dach ſtei- 6 
gen, und ve: dedkte fle unter die Fladweftengel, 
diefieauf dem Dache ausgebreitet hatte. Aber 7 
die nner jagten lhnen пай aufdemWege zum 
Jordan bis an dle Furt: und man 
ſchloß das Tor zu, da dle hin- 


~ 


e. 


5. Dol. 11, 24. aus waren, die Ihnen nachjag- 
T Е D Def. ten. er Und ehe denn dle Män- 8 
2.* ора 32. ner fich ſchlafen legten, їед fie 
25; €br.11,31. zu Ihnen hinauf auf das Dach, 
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Beifpiel 17. Bibel-Probefeite aus der Reichsdruckerei, Berlin 1906. 
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Erít unferer Zeit war es vorbehalten, von der alten natürlichen Art und 
Stellung des Kolumnentitels abzuweichen, ficher aber nicht aus dem Grunde, 
weil fie unferen Bedürfniffen nicht mehr entfprochen hatte, fondern ledig- 
lich, um es endlich einmal anders zu machen. Die einfache Kolumnenziffer 
hat dabei buchftäblich eine Reise rund um die Kolumne herum machen 
müſſen: auf der ungeraden Seite z. B. rückte man fie von der rechten Ecke 
über der Kolumne rechts neben die eríte Zeile, dann hinunter rechts neben 
die letzte Zeile, dann rechts unter die letzte Zeile, dann in die Mitte unter 
die Kolumne, dann links unter, dann links neben die lette Zeile; auch links 
oben vor der eríten Zeile hat fie fchon geftanden, und in der Mitte über 
der Kolumne hat man fie {chon feit dem Anfange des 19. Jahrhunderts mit 
Vorliebe untergebraht. Da die Kolumnenziffer dem Lefer das Auffinden 
einer beftimmten Seite ermöglichen und erleichtern foll, fo wäre ihr Plat 
doch allemal dort der beíte, wo fie ihre Aufgabe am beften erfüllt. Diefen 
Platz haben die Schreiber und Drucker der eríten Bücher in der oberen 
rechten Ecke der Vorderfeite der Blätter gefunden. Wenn man die Ziffer 
fpäter in die Mitte über, und wieder ſpäter in die Mitte unter die Kolumne 
fette, fo war dafür wohl ein etwas übertriebenes Gefühl für Symmetrie 
maßgebend. Immerhin und fomit hatte die Veränderung noch einigermaßen 
Sinn, wenn fie auch für den Gebrauchszwec weniger als die urfprüngliche 
gut war. Wenn man die Seitenzahl aber fonít noch um die Kolumne her- 
umfchiebt, fo hat das tatfächlich keinen Sinn, denn man kann doch nicht 
etwa behaupten, das Seitenbild würde dadurch fchöner, daß die einfache 
Ziffer hierhin oder dorthin geftellt wird. vo 

Den lebenden Kolumnentitel hat man auf dem Plate, den ihm fchon die 
alten Buchdrucker angewiefen haben, Stehen laffen; während er aber früher 
in der Regel nahe — oft ganz ohne Durdiídiuf — auf der Kolumne ſtehen 
ließ, fo ift es jetzt Gebrauch, ihn etwa um den Raum einer Textzeile vom 
Text abzurücken, auch fett man ihn um einen Grad kleiner als den Text, 
aber in derfelben Sdhriftart wie diefen. Das ift jedenfalls ganz in der 
Ordnung. Nur in einigen modernen englifchen Büchern finden wir nach dem 
Vorbilde Morris’ eine befondere Manier: hier fteht der lebende Kolumnen- 
titel nach Art der Marginalien auf dem Seitenrande, und zwar auf der 
ungeraden Kolumne oben rechts, auf der geraden oben links dicit neben 
dem Texte, und die Ziffer íteht unter der Kolumne unter den äußeren 
Kolumnenecken. Man kann nun nicht gerade fagen, daß diefe Manier un- 
praktifch wäre, ob aber fchön, das ift doch fehr die Frage: wenn man das 
Seitenpaar als Ganzes nimmt, fo wirken die Kolumnentitel als — Ohren, 
die dem Schriftbilde angeklebt find. vo 

Für das Innere des Buches find in manchen Werken noch die Anmerkungen, 
die Noten, wichtig. Da die Anwendung der Noten in unferer Zeit im all- 
gemeinen nicht mehr den Umfang hat wie früher, fo genießen fie wohl aus 
diefem Grunde nicht mehr die Sorgfalt, die ihnen früher vom Seter ge- 
widmet wurde. In alten Büchern wachfen die Noten dem Texte oft „über 
dem Kopfe zufammen“, fie umfchließen als Gloffen den Text von allen 
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Seiten und drängen fich fogar zwifchen die Zeilen. Sehr häufig find ferner 
folche Werke, in denen die Noten als Marginalien in kleiner Schrift auf 
den äußeren Papierrand gedruckt find, wo fie alfo die regelmäßige Form 
der Kolumen nicht beeinträchtigen. Der Satz der Gloffen und Anmerkungen 
ift in den alteften Druckwerken mit großer Sorgfalt ausgeführt, war in ihnen 
doch zumeift die eigentliche Arbeit der Autoren niedergelegt, die ihren Zeit- 
genoffen ältere Werke verítándlidi machen wollten. Es find auf diefe Weife 
viele Bücher entftanden, deren Inneres durch die originelle Form der Seiten- 
bilder einen ganz befonderen Reiz beſitzt. Eine Probefeite nach dem Codex 
Juftinianus, 1475 von Senſenſchmid und Friefner in Nürnberg, gibt ein Bei- 
ſpiel (5 auf Seite 11) davon. vo 

Seit etwa einem Jahrhundert werden die Noten vom Seger mit wenig Sorg- 
falt behandelt. Gedankenlos find fie in Abſätzen unter eine nach vorn aus- 
geichloffene Konkordanzlinie geſetzt. Folgen mehrere kurze Noten (z. B. 
Literatur-Hinweife) aufeinander, fo betrachtet fie der Sefer als willkommenen 
Speck: er fchließt fie mit Quadraten nach vorn auf die ganze Breite aus, 
anítatt fie in Spalten zu gefälligen Gruppen zu ordnen, die der Kolumne 
einen foliden Abfchlu8 geben. In manchen Büchern werden die Noten an 
den Schluß des Werkes verwiefen, um den ruhigen Gang des Textes und 
die ebenmäßige Form der Schriftfeiten nicht zu ſtören. Das wäre nicht nötig, 
wenn die Noten mit Geſchmack und Überlegung geſetzt und ebenſo dem 
Text an- und eingefügt würden. Wie das geichehen kann, ift aus einigen 
alten und neuen Beifpielen zu fehen, die diefen Ausführungen beigegeben find 
(Beifp. 13, 16 und 17). So wirkt es immer, und namentlich bei größeren 
Formaten, gut, wenn die Noten gefpalten find, denn dadurch vermeidet man 
die langen Ausgänge, deren Lücken um fo unangenehmer wirken, je breiter 
das Format ift. Ferner follte man größere Noten immer zu gleichen Teilen 
auf die im Buche einander gegenüber ftehenden Seiten verteilen. Wie aus 
Beifpiel 13 hervorgeht, hat man in diefer Hinficht früher gar kein Bedenken 
getragen, ſelbſt eine zum Texte der rechtsſtehenden Kolumne gehörende Note 
zuguniten des guten Seitenbildes zur Hälfte fchon auf der linksſtehenden 
Kolumne unterzubringen. In gefpaltenem Textſatze verunſtalten die in einer 
Spalte oder ungleich in beiden Spalten untergebrachten Noten das Seitenbild; 
auch hier follte der Setzer die Note oder die Noten auf beide Spalten gleich- 
mäßig verteilen. Noch beffer wäre es, fie in der Art wie es in der Bibel der 
Reichsdruckerei gefchehen, zu fe&en, indem unten zwifchen den Spalten ein 
rechtwinkliger Raum dafür gefchaffen wird. Auch diejenige Löfung ift nicht 
zu verachten, die Larifch in feinen Werken dafür gefunden hat und von der 
wir in Beifpiel 16 eine Probe geben. — vo 

Noch viel ließe fich über die verfchiedenen Sondergebiete des Werkfates 
fagen, wie z. В. — ganz abgefehen vom fogen. wiffenfchaftlidien Werkſatz 
— über den Gediditíag, über den Sat; dramatifcher Werke, wie auch über 
den Sat illuftrierter Werke; diefe wie jene, überhaupt alle Bücher laffen 
fidi im einzelnen und ganzen nach künstleriſchen Grundſätzen behandeln, 


während fie in der Regel fabrikmäßig nach gleicher Schablone ausgeführt 
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werden. Das iít ja — leider! — überhaupt die Signatur des heutigen Werk- 
druckes: die geiftlofe Maffenproduktion. Selbít Bücher, deren Inhalt die 
beiten Geiftesfrüchte unferer Zeit der Mitwelt und künftigen Gefchlechtern 
vermitteln follen, erfcheinen in einer Satausführung, die eine innerliche Teil- 
nahme des Buchdruckers gänzlich vermiffen laffen. Darüber kann ein „künft- 
leriſcher Budiſchmuck“ und die „künftlerifche Leitung der Buchausftattung“ 
nicht hinwegtäufchen, die häufig das innere Wefen des Buches nicht berühren, 
weil fie bei dem Mangel jeglicher „handwerklicher“ Kenntniffe und Fähigkeiten 
an Äußerlichkeiten haften bleiben. Ein Buch, als kunstgewerbliches Erzeugnis 
fo recht aus dem Ganzen gefchaffen, gehört heute faft mehr als in den erften 
Zeiten der Buchdruckerkunft zu den größten Seltenheiten. vo 

Es ift in der modernen kunftgewerblichen Bewegung ein beliebtes Schlagwort, 
daß vor allem materialgerecht gearbeitet werden foll, daß dem Material 
wieder wie in alten Zeiten feine beiten Seiten abgewonnen werden miiffen. 
Nun wohl: das vornehmíte Material des Buchdruckers ift die Schrift, und feine 
Bearbeitung ift der Schriftfat. Trachten wir danach, daß dies in der Tat edle 
Material wieder würdig behandelt wird. Dazu anzuregen, das war der vor- 
nehmſte Zweck der vorftehenden, den Stoff freilich durchaus nicht erfchöpfen- 
den Betrachtungen über die Grundlagen des Werkfages. "o 
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EES AUS DER SCHRIFTGIESSEREI 


VON JULIUS WERNICKE. vo 
PPT к ELS catia 


eit Anfang diefes Jahrhunderts entfalten die deutſchen Schrift- 

gießereien eine ungemein große Rührigkeit in der Erzeu- 
gung von Schriften, Ornamenten und Zierat. Noch zu keiner 
Zeit war diele Neuheitenproduktion fo groß wie in der Gegen- 
wart, und fie findet ihre Erklárung wohl zum Teil in dem 
Umítande, daß feit ungefähr zehn Jahren die verfchiedenen 
Syfteme дег Setzmaſchinen in vielen großen und kleinen 
Werk- und Zeitungsdruckereien Eingang gefunden haben. Dadurch werden 
die Schriftgießereien immer mehr aus dem Gefchäft mit Brotfchriften ver- 
drängt und viele Firmen fuchen diefen Ausfall durch vermehrte Schaffung von 
Titel- und Akzidenzfchriften, Ornamenten ufw. auszugleichen. 

Die übergroße Neuheitenproduktion läßt fidi aber auch noch dadurch erklären, 
daß fich heutzutage eine Schrift oder Ornamentferie (begünftigt durch die 
leider zu häufig wechfelnde Mode im Buchdruckgewerbe) in der Regel nur 
einige Jahre lebens- bzw. abſatzfähig erweift, um dann wieder einer anderen 
Novität Platz zu machen. So ift es denn heute tatfachlich dahin er 
daß eine Neuheit die andere jagt. 

Diefe nicht nur für die Schriftgießereien, fondern namentlich für die Buch- 
druckereien keineswegs erfreulichen Zuftände könnten natürlich bedeutend 
beffer werden, wenn die Schriftgießereien trot; der oft wechfelnden Mode nicht 
fo viele Neuheiten und manche Firmen keine Nach- oder Ähnlichkeitsfchnitte 
von folchen Schriften und Ornamenten bringen würden, die andere Gießereien 
ſchon haben bzw. zuerſt hatten. vo 

lit doch die Herítellung einer Schrift nicht allein äußerft mühfam, fondern 
auch koitipielig, und es vergehen in der Regel einige Jahre, bis die ganze 
Garnitur fertig ift und verkauft werden kann. In dem Artikel: „Wie entítehen 
unfere Lettern“ (Band 2 diefes Jahrbuchs) wurde fchon darauf hingewiefen, 
daß das Anfertigen der Stempel zu Schriften keine einfache Sache fei und auch 
fehr langíam vor fich gehe (ein Stempelfchneider kann in einem Arbeitstage 
höchitens zwei Stempel herftellen). Die oben erwähnten Zuftände im Schrift- 
gießereigewerbe veranlaffen daher viele Firmen, den Eritellungsprozeß einer 
Schrift möglidiſt zu befchleunigen, abzukürzen und zu verbilligen und die 
kunſtvolle Arbeit des Stempelſdmeiders durch Mafchinen verrichten zu laffen. 
In dem erwähnten Artikel diefes Jahrbuchs wurde ferner fchon auf die in 
Amerika erfundene Stempelfchneidmafchine hingewiefen. Jedoch hat letztere 
keinen weiteren Eingang in die deutichen Schriftgießereien gefunden, weil fie 
erftens eine Anlage mit Hilfsmafchinen, Meßapparaten ufw. erfordert und 
zweitens die gefamte Anlage nicht nur kompliziert, fondern auch fehr teuer und 
fchließlich für die тейеп Schriftgießereien doch nicht rentabel genug ift. 
Außerdem kommt bei der Stempelfchneidmafchine noch in Betracht, daß 
von den gefchnittenen Stempeln immer erft noch Matrizen angefertigt wer- 
den miiffen. vo 
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In der Gegenwart findet daher in vielen Schriftgießereien eine Mafchine mehr 
und mehr Eingang, mit der es möglich ift, die Anfertigung der Stempel über- 
haupt zu umgehen und gleich folche Matrizen herzuftellen, aus denen (nach- 
dem fie juftiert find), fofort Typen gegollen werden können. Der Erítellungs- 
prozeß einer Schrift- oder Ornamentferie kann mittelít diefer Mafchine nicht 
nur außerordentlich verbilligt, fondern vor allem auch ganz bedeutend ver- 
kürzt werden. vo 


DIE MATRIZENBOHRMASCHINE 


ift keineswegs neueren Datums, fondern fie findet fich fchon feit ungefähr 
fünfzehn Jahren in einigen deutichen Schriftgießereien. Nur hat fie früher 
nicht genügende Beachtung gefunden, da es lange für unmöglich galt, brauch- 
bare Matrizen für alle Fälle auf der Matrizenbohrmafchine herzuftellen. In 
neuerer Zeit wurden an diefer Mafchine noch verfchiedene Verbefferungen 
angebracht, und es wird gewiß für viele Fachleute von größtem Intereffe fein, 
die Konftruktion der Matrizenbohrmafchine fowie die Herftellung der Matrizen 
für Schriften. ufw. auf derfelben näher kennen zu lernen. vo 

Bevor jedoch der Matrizenbohrer mit feiner Arbeit beginnt, bedarf er einer 
fogenannten Schablone, die den zu bohrenden Budiſtaben vergrößert dar- 
ftellt und die nicht allein von größter Bedeutung für die tadelloſe, gebrauchs- 
fáhige Befchaffenheit der zu bohrenden Matrize, fondern auch für das Aus- 
fehen der in Frage kommenden Schrift ift. Wir wollen diefe äußerft finnreich 
konítruierte Mafchine zuvor etwas näher befchreiben. vo 

Zur Anfertigung der Schablonen, z. B. für die Matrizen einer zu bohrenden 
neuen Schrift müffen wir zunächft eine genaue Vorlage oder Kopie von der 
Schrift in Händen haben. Die Zeichnung der neuen Schrift wird daher von dem 
Leiter oder dem küniftlerifchen Beirat der Schriftgießerei forgfältig geprüft und, 
nachdem die Mängel und Fehler der einzelnen Buchitaben beleet oder ab- 
geändert find, werden alle Buchftaben vom Entwerfer der Schrift oder von 
einem tüchtigen Schriftzeichner in der Größe von ungefähr 4 cm und fo genau 
und akkurat als irgend möglich gezeichnet. Wir möchten hier nebenbei noch 
bemerken, daß die von den meiften Künftlern fertiggeftellten Zeichnungen für 
neue Schriften nicht gleich fo ohne weiteres zu verwenden find, fondern es 
miiffen in der Regel die einzelnen Buchftaben der neuen Schrift erft von einem 
erfahrenen Fachmann umgearbeitet bzw. verbeffert werden, ehe die Vorlage 
dem Anfertiger der Schablonen oder dem Stempelfchneider übergeben werden 
kann. Die genaue Zeichnung der Bucùhſtaben іл fo großem Maßitabe ift darum 
nötig, weil die Schablonen in der vierfachen Größe der zu bohrenden 
Matrizen der eventuell zuerft anzufertigenden größeren Schriftgrade herge- 
ftellt werden miiffen. Von diefer Zeichnung werden nun einige Photographien 
іп verkleinertem Maf{tab gemacht, um die Wirkung der Schrift auch in der 
Verkleinerung beurteilen zu können. Wenn nunmehr an der Zeichnung der 
Buchftaben nichts mehr geändert zu werden braucht, fo pauſt fich der Anfertiger 
der Schablonen (meiftens ift es der Matrizenbohrer felbit oder ein Graveur) 
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die Konturen дег Buchftaben auf ein geeignetes Pauspapier oder Gelatine- 
blättchen ab und überträgt diefe Paufe auf eine genau winklig beftofjene, un- 
gefáhr 1 mm dicke und ca. 10X10 cm große Meffingplatte, auf die je nach der 
Breite der Schrift fechs bis zehn Stück Buchftaben gehen. Man kann auch die 
einzelnen Budhítaben, falls Пе fehr genau gezeichnet find, gleich auf die Mef- 
fingplatten photographieren laffen. lit keine Zeichnung der Schrift in großem 
Maßftab vorhanden und fteht dem Anfertiger der Schablonen nur eine klein 
gezeichnete Vorlage zur Verfügung, fo muß er eventuell felbít die einzelnen 
Budhítaben in vergrößertem Maßitab zeichnen. Nachdem die Formen der Buch- 
ftaben genau feſtſtehen und die Konturen derfelben auf der Meffingplatte leicht 
eingeritzt find, werden fie mit einem geeigneten runden Spitjftichel etwas ver- 
tieft eingraviert oder die Schablone wird 
(wie fih der Graveur ausdrückt) „ge- 
ftohen“. Dies muß aber mit der größten 
Genauigkeit und Akkurateffe geſchehen, 
denn alle Fehler der Schablone, die viel- 
leicht durch mangelhafte Aufzeichnung der 
Buchſtaben oder Eingravieren der Kontur 
desfelben entſtanden find, würden Па 
nicht allein in der gebohrten Matrize, fon- 
dern auch in den gegoffenen Typen zeigen 
und alfo taufend-, ja millionenfach in eine 
Druckarbeit, zu der die „gebohrte щш 
verwendet wurde, wiederkehren. 

Beim Anfertigen der Schablonen find — ' —u2:. d 
aber auch noch andere Umſtände zu berückfichtigen. Man muß fich z. B. ge- 
nau vorftellen können, wie der in der Größe von 4—5 cm gezeichnete Buch- 
ſtabe nicht nur in viermaliger, fondern in fechs- bis achtmaliger Verkleinerung 
ausfieht, da von den Schablonen vier oder fünf verfchieden große, nach unten 
abgeſtufte Grade einer Schrift gebohrt werden miiffen. Der innere obere Raum 
des Verfal-A kann z. В. in der großen Zeidinüng des Buchſtabens genügend 
weit fein, bei einer fechsmaligen Verkleinerung kann er aber ſchon fo winzig 
werden, daß fih der Budiſtabe beim Drucken bald mit Farbe zuſetzt und in- 
folgedeffen unfchön, undeutlich ausfieht. So haben viele Buchftaben ihre ge- 
wiffen Eigenheiten, die vom Anfertiger der Schablonen im Hinblick auf die 
verfchiedenen Verkleinerungen unbedingt beachtet werden müſſen, denn ſonſt 
ſtellen fidi, nachdem von den gebohrten Matrizen Probebuditaben 
gegollen und abgedruckt find, zeitraubende Korrekturen bzw. Neuan- 
fertigungen der mangelhaften Matrizen ein. Der Ausläufer des kleinen 
r weilt 2. B. in der nebenſtehend abgebildeten Schablone noch ge- 
nügend Raum hinfichtlich der Verbindung mit dem fenkrechten Balken 
auf. Die von dieſer Schablone gebohrten Matrizen und die daraus 
gegoſſenen Typen (ſiehe nebenſtehende Abbildung) zeigen aber, daß der 
Raum zwifchen fenkreditem Balken und Ausläufer des r bei dem kleinsten 
Grad fehr minimal geworden ift; der Buchftabe fieht daher in dieſem Grad 
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plump aus und es mußte infolgedeffen eine neue Schablone von dem r an- 
gefertigt werden. Bei der Heritellung der Schablonen muß auch darauf ge- 
fehen werden, daß alle Buchſtaben die gleiche Größe bekommen und daß 
ferner die Rundungen gewiffer Buchitaben, z. B. des O, über die obere und 
untere Größenlinie der Buchſtaben mit geraden abfchließenden Strichen, z. B. 
des H etwas hinausgehen, denn fonft würde das O zu klein zu den anderen 
Buchitaben erfcheinen. Außerdem müſſen die fenkrechten und wagerechten 
Balken und Verbindungsſtriche der Buchftaben gleiche Stärke untereinander 
haben und ferner muß auf die richtige Fette der Schraffierungen der Typen 
großes Gewicht gelegt und namentlich in diefer Hinficht beim Anfertigen der 
Schablonen immer Rückficht auf das Ausfehen der verkleinerten Typen ge- 
nommen werden. Werden die Schraffierungen z. B. zu kräftig gehalten, fo 
kann die ganze Schrift leicht ein fchwerfälliges, plumpes Ausfehen bekommen. 

Das Anfertigen der Schablonen ift alfo keine einfache Sache, es muß verítan- 
den und gelernt fein und es eignen fich hierfür nur intelligente, gefchickte 
Leute. Die Erfahrung ift natürlich auch hier die befte Lehrmeifterin. vo 

Leichter geftaltet fih die Herftellung der Schablonen fchon, wenn es fid 
nicht um Anfertigung einer Originalfchrift, fondern um Ergánzungsgrade zu 
einer bereits vorhandenen oder Defekte zu derfelben handelt. In diefem Falle 
werden aus einem entfprechend großen Grad der betreffenden Schrift alle 
Buchſtaben, Interpunktionen uíw. abgefetst und fauber abgedruckt. Diefer Ab- 
druck wird nun in der in Frage kommenden Größe auf präparierte Meffing- 
platten photographiert, und da die Formen bzw. Konturen der Budiſtaben, die 
Fette der Schraffierungen ufw. genau feſtſtehen, ift die Anfertigung der Schab- 
lonen fchon nicht fo fchwierig. Manche Schriftgießereien laffen manchmal erft 
einen Grad einer neuen Schrift vom Stempelfchneider fchneiden, weil dann von 
den Abdriicken der einzelnen Buchftaben diefes gefchnittenen Grades mittelft 
der Photographie verfchiedene Vergrößerungen direkt auf die Metallplatten 
zum Stechen der Schablonen gemacht werden kónnen. Man hat dann immer 
eine Garantie, dafj die nunmehr zu bohrenden Matrizen der übrigen Grade 
der neuen Schrift im Hinblick auf die Form und Schraffierungen der Buchftaben 
fehlerfrei werden. vo 

Nach Fertigitellung aller Schablonen kann mit dem Bohren der Matrizen be- 
gonnen werden. Um dies leichter verftändlih zu machen, müffen wir p 
Konftruktion der Matrizenbohrmafchine etwas näher befchreiben. 

Die Mafchine befteht zunachit aus dem Bett Q, auf deren Schienen fidi links 
der Kreuzfchlitten B mit der Matrizenfpannvorrichtung C, ferner der Stützpunkt 
des mit dem Kreuzídilitten verbundenen Pantographen D und weiter nach 
rechts der Schablonentifch G befindet. Auf den Schenkeln des Pantographen 
find die zum Stellen desfelben erforderlihen Pantographenkäften F fowie 
rechts der Führungsitift E angebracht. Ein weiterer Hauptbeftandteil der Ma- 
{chine ift das Spindelteil A mit dem daran an der rechten Seite angebrachten 
Spindelfchlitten K, an dem fich unten der Bohrkopf mit dem eigentlichen 
Bohrer befindet. Links des Spindelteils A erblicken wir die Mikrometerfchraube 
M und weiter oben die Tellerfchraube N, an die fich die obere, auch mit 


vo NEUES AUS DER SCHRIFTGIESSEREI. 35 


dem Spindelfchlitten K verbundene Verbindungsítange O anfcließt. An dem 
rechten unteren Teil derfelben ift der Hebel H und Kegel I (das fogenannte 
Aushebeteil) angebracht. Die Spindel mit dem Bohrer in dem Spindel- 
ſchlitten K wird durch einen іл der Regel unterhalb der Mafchine НА 
Elektromotor von ungefähr / PS getrieben. 

Nachdem nun das für die Matrize benótigte Stück Kupfer, Stahl oder Meifing 
genau parallel und winklig hergerichtet ift (damit die Buchftaben beim Gießen 
nicht [chief oder fchräg zur Fläche zu ſtehen kommen), wird es in die Matrizen- 
fpannvorrichtung C befeftigt. Alsdann wird die Schablone auf den Schablonen- 
tiſch G aufgefpannt und zwar fo, daß fih ihr Mittelpunkt mit dem des 


Matrizenbohrmafchine der Firma H. Bernert, Charlottenburg. 


Schablonentifches möglichit genau deckt. Da wir nun die Schablone viermal 
fo groß als die zu bohrende Matrize anfertigten, fo miiffen die Pantographen- 
käſten F fo geftellt werden, daß eine viermalige Verkleinerung der Schablone 
und die genaue Größe der zu bohrenden Matrize erzielt wird. Der Kreuz- 
ſchlitten mit der Matrizenfpannvorrichtung muß fich in fefter Lage befinden 
und wird deshalb feft angefchraubt und dann der Pantograph fo geftellt, daß die 
Spitze des Bohrers möglichit die Mitte des zu bohrenden Metallftückes trifft. 
Auch der Führungsítift E des Pantographen muß mit dem Mittelpunkt der 
aufgefpannten Schablone genau iibereinftimmen, und es wird zu diefem Zwecke 
der Schablonentifch in das Bett Q der Mafchine entlang geführt und letzterer 
fowie der Stü&punkt des Pantographen mit den unterhalb des Betts befind- 
lichen Griffen feftgefchraubt. Jetst wird das Aushebeteil fo geftellt, daß der 
Kegel I auf dem an der Verbindungsitange befindlichen kleinen runden Tifch- 
chen ruht. Der Bohrer (bezw. der Spindelfchlitten K) wird dadurch nad 
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oben gehoben. Um nun die Tiefe der zu bohrenden Matrizen genau felt- 
zuftellen, drehen wir die Mikrometerfchraube M foweit nach links, bis fich 
die Spitse des Bohrers auf die Oberfläche des zu bohrenden Metalls fenkt. 
Der Arbeiter merkt fih jetzt, welchen Grad der an der Mikrometerfchraube 
befindliche Zeiger anzeigt und dreht die Schraube foviel Grade nach links, bis 
die gewiinfchte Tiefe der zu bohrenden Matrize erreicht ift. Die Verbindungs- 
ſtange wird nun durch Drehen der Tellerfchraube N fo zurückgeltellt, daß 
zwiſchen Verbindungsſtange und der darüber befindlichen kleinen Muffe im 
Schlitze des oberen Teiles des Spindelfchlittens ein kleiner Zwifchenraum 
entſteht. Die eigentliche Arbeit des Bohrens kann jetzt, nachdem die Ober- 
fläche der zu bohrenden Matrize mit einigen Tropfen Öl verfehen und der 
Motor angeftellt wurde, beginnen. Der Matrizenbohrer ergreift mit beiden 
Händen den Teller des Führungsítiftes des Pantographen und führt die Spitze 
des Stiftes erft in die Konturen und dann in die Flächen des eingravierten 
Buchſtabens auf der Schablone entlang. Jeder Bewegung des Führungsitiftes 
des Pantographen, deffen Schenkel in Kugellagern ruhen, folgt nun das in der 
Matrizenfpannvorrichtung des Kreuzfdhlittens befeftigte Stück Metall, in das 
fich der darüber befindliche, fein zugefchliffene, mit großer Schnelligkeit fich 
drehende Bohrer fenkt und in beftimmter Tiefe das auf der Schablone be- 
findliche Buchftabenbild zeichnet bzw. eingraviert. Es wird jedoch nicht 
gleich mit einem Male und mit einem Bohrer die Matrize fertig gebohrt, fon- 
dern wie der Maler von feinem zu malenden Bild erft eine Untermalung, eine 
Grifaille anlegt und das Bild mit verfchiedenen Übermalungen vollendet, fo 
bohrt der Matrizenbohrer ebenfalls nach und nach und mittelít drei verfchieden 
zugefchliffener Bohrer die Matrize fertig. Der Bohrer würde auch, wenn gleich 
mit einem Male die Matrize in der richtigen Tiefe fertig geftellt werden follte, 
leicht abbrechen. Deshalb wird mit einer mäßigen Tiefe der Matrize ange- 
fangen und erít ein nicht zu fein zugefchliffener Bohrer verwendet, damit die 
Matrize die zum Gießen unbedingt notwendige konifche Befchaffenheit erhält. 
Beim zweiten Arbeitsgang wird die Mikrometerfchraube wieder entfprechend 
geftellt, um eine weitere Tiefe der Matrize zu erzielen, der Bohrer wird ge- 
wedhfelt, um dann ídiliefjlid nochmals mit einem anderen vertaufcht zu werden. 
Die letzte Fertigftellung der Matrize nennt man das Auspolieren derſelben. ғ 

Will der Matrizenbohrer das Bohren unterbrechen und das bisher erzielte 
Refultat anfehen, fo drückt er den Hebel des Aushebeteils nach unten, fodafj 
der Kegel 1 wieder fenkrecht auf dem kleinen Tifchchen zu ftehen kommt. 
Der Pantograph wird dann fortgedreht, fodaß die Matrize unter dem Bohrer 
zur Anficht frei liegt. Das eine Ende einer Stange Siegellack wird dann warm 
gemacht und in die Matrize eingedrückt. Auf diefe Weile hat man einen Ab- 
guß der Matrize, die fpätere Type, in Händen. vo 

Sind alle Buchftaben bzw. Matrizen des in Frage kommenden Schriftgrades 
fertiggeftellt, fo werden von den gleichen Schablonen noch die Matrizen zu 
drei bis vier anderen, kleineren Schriftgraden gebohrt. Zu diefem Zwecke 
braucht man nur die Pantographenkäften entſprechend zu ftellen. Nach 
Fertigſtellung aller von einer Schablonengröße zu bohrenden Matrizen müſſen 
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neue Schablonen (in halber Größe der eríten) angefertigt werden, zu denen 
jedoch die erſten Schablonen benutzt werden können. In der Matrizenipann- 
vorrichtung wird eine Meffingplatte und auf dem Schablonentifch eine bisher 
benutzte Schablone gefpannt, der Pantograph auf halbe Größe und der Bohrer 
fo geftellt, daß er nur leicht die Oberfläche der Meffingplatte berührt. Wenn 
wir nun den Führungsítift des Pantographen in die Konturen der auf der Schab- 
lone befindlichen Buchftaben entlang führen, fo rist fie der Bohrer in die auf der 
Matrizenfpannvorrichtung angebrachte Meffingplatte leicht ein, fodaß die Kon- 
turen jetzt fofort nachgeftochen werden können. Natürlich muß hierbei wieder 
Rücklicht auf das Ausfehen der verkleinerten Typen genommen werden, nament- 
lich in Hinblick auf die Fette der Schraffierungen шім. Auch zu den kleiniten 
Graden einer Schriftgarnitur müffen neue, wieder kleinere Schablonen auf die 
gleiche Art angefertigt werden, fodaß alfo zu einer Schriftgarnitur in der Regel 
drei verſchiedene Schablonengrößen gehören. © 

Wir wielen nun bereits darauf hin, dafj die Anfertigung der Schablonen 
ſchwierig ift, große Gefchicklichkeit und Aufmerkfamkeit erfordert und das 
Gleiche trifft in gleichem Maße auf das Matrizenbohren zu. Schon das Führen 
des Führungsítiftes des Pantographen erfordert eine leichte, geſchickte Hand 
und — Erfahrung. Der Matrizenbohrer muß beim Bohren große Aufmerk- 
famkeit verwenden, er darf feine Augen und Gedanken nicht von der Arbeit 
abichweifen laffen, denn fonft kann die Brauchbarkeit der Matrizen leicht in 
Frage geítellt werden. Überhaupt ítellen fich beim Bohren oft viele kleine 
Hinderniffe und Zufälligkeiten (die aufzuführen zu weit gehen würde) er- 
ichwerend in den Weg. Vor allem aber muß der Matrizenbohrer darauf ach- 
ten, daß das Bild der Matrize nicht zu rauh wird, da fonit auch die Typen eine 
rauhe Oberfläche aufweifen. Auch kann es leicht vorkommen, daß fich an den 
Konturen des Bildes der Matrize eine kleine Erhöhung bildet, durch welche die 
Matrizen unbrauchbar werden. Große Aufmerkfamkeit und Sorgfalt muß der 
Matrizenbohrer auch auf das Schleifen des Bohrers verwenden. Würde z. B. 
ein Bohrer für ein und denfelben Schriftgrad verfchiedene Male ungleich zu- 
gefchliffen, fo werden infolgedeffen die Matrizen und die daraus gegoffenen 
Typen ungleich in der Fette ufw. "o 

Als Matrizenbohrer eignen fich alfo nur äußerft gefchickte, intelligente und 
zuverläffige Leute, die möglichſt auch Kenntnis von der Schriftgießereibranche 
haben müffen. Die Zahl der tüchtigen und vor allen Dingen felbitandig 
arbeitenden Matrizenbohrer ist immer noch eine verhältnismäßig kleine. Da 
- aber deffenungeachtet die Bohrmafchine vermehrten Eingang in die Schrift- 
gießereien findet, fo ift zu hoffen, daß auch die Zahl der tüchtigen шы 
ап diefer Mafchine bald eine größere wird. 

Was nun die Rentabilität der Matrizenbohrmafchine anbetrifft, fo können von 
einem Arbeiter je nach Größe der zu bohrenden Matrizen 10—12 Stück in 
einem Arbeitstage fertig geftellt werden. Dies entfpricht einer Arbeitsleiftung 
von fiinf Stempelfchneidern bzw. Graveuren. Eine in den neunziger Jahren 
des уегПоПелел Jahrhunderts gegründete Schriftgießerei, die heute bereits zu 
einer der eríten Deutfchlands zählt, hat ihre großartige Entwickelung zum Teil 
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dem Umítand zu danken, daß ihr weit blikender Gründer gleich in den eríten 
Jahren mehrere Matrizenbohrmafchinen anichaffte. vo 

Ein großer Vorteil diefer Mafchinen befteht noch darin, daß in ganz kurzer 
Zeit neue Matrizen zu folchen älteren Schriften hergeftellt werden können, 
von denen die Gießerei keine Stempel beſitzt. So kann es z. B. beim Gießen 
einer in einigen Tagen zu liefernden Schrift leicht vorkommen, daß plötzlich 
Matrizen „verbrennen“, alfo, durch neue erfet werden müffen. Sind nun von 
der betreffenden Schrift keine Stempel vorhanden oder handelt es fih um 
einen großen Grad, zu dem keine Stempel gefchnitten werden, fo vergehen 
manchmal viele Tage, ja öfters Wochen, bis die defekten Matrizen durch neue (auf 
galvanoplaſtiſchem Wege) erfetst find. Die Lieferung der betreffenden Schrift 
kann dadurch natürlich leicht in Frage geftellt werden. Mit der Matrizenbohr- 
mafchine ift man jedoch imítande, die fehlenden Matrizen fofort herzuftellen. 
Um vollkommen objektiv zu bleiben, wollen wir fchließlich nicht unterlaffen, 
darauf hinzuweifen, daß das Bild bzw. Auge der aus gebohrten Matrizen ge- 
goffenen Typen (namentlich der größeren und fetten Schriftgrade) nicht fo 
glatt ift, als wenn folche Matrizen zum Gießen verwendet werden, die auf 
galvanoplaftiichem Wegeoder durch Eindrücken von Stempeln hergeftellt wur- 
den. Diefer recht kleine Nachteil der aus gebohrten Matrizen gegoffenen 
Typen kann aber beim Verwenden bzw. Drucken derfelben nur in die Wag- 
fchalle fallen, wenn der Matrizenbohrer auf das Auspolieren der Matrizen 
keine große Sorgfalt verwendete, das Bild der Matrize alfo zu rauh ift. Da 
dies aber bei den größten Schriftgraden trot aller Sorgfalt nicht ganz zu ver- 
meiden ift, fo werden diefe Matrizen auf galvanoplaftiichem Wege hergeftellt 
und zwar können hierfür auf der Matrizenbohrmafcine die dazu nötigen Buch- 
ſtaben gefchnitten werden. Statt des Stückchen Metalls für die fpatere Matrize 
wird in die Matrizenfpannvorrichtung ein entiprechend großer, an der oberen 
Seite glatter und polierter Klot aus Schriftmetall gefpannt und auf dem 
Schablonentifch eine der größeren Schablonen befeftigt. Nachdem nun die 
Pantographenkäften entíprechend бейе! find, wird der Führungsftift des Pan- 
tographen wohl in die Konturen, aber nicht in die inneren, fondern die äußeren 
Flächen des auf der Schablone befindlichen Buchftabens geführt. Infolge- 
deffen entíteht keine Matrize, fondern eine Type, die allerdings noch etwas 
zu grob ift und der nachhelfenden Hand des Graveurs bedarf, um von ihr auf 
galvanoplaſtiſchem Wege eine Matrize herzuftellen. vo 

Das Anfertigen von Matrizen für Einfassungen und Ornamente auf der 
Matrizenbohrmafcine gefchieht in der gleichen Weile wie das Bohren von 


Matrizen für Schriften. vo 
Die von uns befchriebene Matrizenbohrmafchine hat fich in der Praxis beftens 
bewährt und in vielen Schriftgießereien Eingang gefunden. vo 


Die Schriftgießerei Emil Gurfc in Berlin bringt nun aber jetzt eine Gravier- 
Maídine (D. R. P. 184 261) auf den Markt, mit der nicht allein Matrizen, fon- 
dern auch Stempel hergeſtellt werden können. Ferner мей diefe Mafchine 
noch zwei Spezialeinrichtungen auf. Während man nämlich auf der von uns 
befchriebenen Matrizenbohrmafchine von einer Schablone nur Schnitte in den 
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durch die Veränderung des Pantographen gegebenen Größenverhältniſſen her- 
ftellen kann, ift es möglich, mit der Graviermafchine der Firma Gurfch nach 
einer geraden, rechtwinkligen Schablone die zu der in Frage kommenden 
Schrift paffende, in einem beliebigen Winkel nach rechts oder links liegende 
Kurfiv zu fchneiden (fiehe Abbildung) und ferner eine Schablonenfdhrift in ge- 
wiffen Grenzen bis zu einem Drittel ihrer ganzen Breite und Lange zu verbrei- 


tern oder zu verſchmälern (ſiehe Abbildung). Dieſe Verfchiebungen erfolgen 


0 


aber nur proportional der Bewegung des Führungsftiftes auf der Schablone. 
Die Übertragungen genügen natürlich für die Praxis nur zum Teil, da die ein- 
zelnen Verhältniffe ſich (wie fchon erwähnt) proportional ihrer Verftärkung 
und Verſchmälerung verfchieben, was die Praxis aber vermeiden will. Aus 
diefem Grunde wird es auch nie möglich fein, die Tätigkeit eines Zeichners 
durch eine Mafchine ganz zu erleben, weil diefelbe ihre Bewegungen nur fyfte- 
matifch, proportional ausführen kann. "o 

Die Konftruktion der Gurfchichen Graviermafchine weicht (wie aus um- 
ſtehender Abbildung zu erfehen ift) von der anderen Matrizenbohrmafchine 
erheblich ab. Erftere ift bedeutend ſtabiler gebaut und der Motor ift feitlich 
plaziert. Die obere Verbindungsítange fehlt. Statt ihrer kann mittelft einer 
am Bett der Mafchine drehbar angebrachten, mit einem Sperrmechanismus 
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verfehenen Handkurbel, die mit einer im Innern der Mafchine angebrachten 
Aushebevorrichtung zufammenarbeitet, das Spindellager bzw. Spindelichlitten 
und fomit auch der Bohrer mit einem Handgriff aus dem Arbeitsítück (alfo der 
Matrize) ungefähr 3 cm hoch gehoben und in diefer Stellung dauernd gehalten 
werden. Das Bohren von Stempeln auf 
der Graviermafdhine erfolgt in ähn- 
licher Weife wie das Bohren von Ma- 
trizen. Während aber bei le&teren eine 
mit einer vertieft gefchnittenen Kontur 
angefertigteSchabloneinFragekommt, 


Graviermafchine der Firma Emil Gurfch, Berlin. 


in der der runde und ſpitz zugefchliffene Führungsſtift des Pantographen ge- 
führt wird, ift es beim Schnitt von Stempeln nötig, eine erhabene Reliefichab- 
lone und einen zylinderfórmigen Führungsítift in verfchiedenen Stärken zu 
benutzen. Die vergrößerte Zeichnung der Buchitaben wird zunäcdit auf eine 
Meffingplatte leicht eingeritzt und dann auf der Graviermafchine mit einem 
kleinen Fräfer aus der vollen Metallplatte herausgefchnitten. Diefe Schablone 
wird nun, nachdem fie vorher mit der Hand nachgefeilt wurde, auf eine zweite 
Meffing- oder Zinkplatte aufgenietet (fiehe nebenftehende Abbildung). "o 

Die Firma Gurich baut zu ihrer Graviermafchine noch einen Präzifions- 
Zeichenpantograph zum Übertragen von Zeichnungen auf Papier oder Metall 
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in vergrößertem oder verkleinertem Verhältnis 2:3 bis 1:10. Diefer Apparat 
kommt namentlich für die Anfertigung von Stempeln in Betracht, und die 
Anfchaffungskoften einer Stempelſchneidmaſchine find alfo immer Mou 
hóher als die einer Matrizenbohrmafchine. 

Da nun eine große Leipziger Schriftgießerei kürzlich ebenfalls Matrizen- 
bohrmafchinen (für ihren eigenen Bedarf) konítruiert und gebaut hat, fo be- 
hauptet man wohl nicht 
zuviel, wenn man fagt: 
in nicht zu langer Zeit 
wird wohl mit der 
bisher ausgeführten 
handwerksmäßigen 
Herftellung der Ma- 
trizen und Stempel 
gebrohen werden 
und der Mafchinen- 
arbeit wird die Zu- 
kunft gehóren. "o 

Auch auf dem Gebiete 
des Schriftguffes ist man 
in letter Zeit beftrebt 
gewefen, folde Mafchi- 
nen zu konitruieren, mit 
denen eine wefent- 
lihe Befchleunigung des 
Schriftguffes erzielt wer- 
den kann. vo Schablone zum Schnitt von Stempeln. 

Schon. im Jahre 90 . 8 
wurde in größeren Tageszeitungen und Fachblättern von einer neuen Gieß- 
mafchine „Wicks Rotary“ berichtet, die durchaus einwandfreie Schrift zwanzig- 
mal ſchneller als die Komplettmafchine und zu einem Zwanzigítel des bisherigen 
Preifes liefern follte. Während also eine gewöhnliche Komplettgießmafchine 
täglich ca. 30000 Lettern liefert, follte Wicks Rotations-Gießmafcine jede 
Stunde ca. 60000 Buchitaben liefern. Es wurde damals fogar behauptet, 
dafj die Eigentümer diefer Mafchine infolge des billigen Preifes der Typen 
das Schriftgießen der ganzen Welt monpolifieren könne. Aber alle auf „Wicks 
Rotary“ geſetzten großen Hoffnungen haben fich als eitel Dunft herausgeſtellt. 
Denn diefe Gießmafchine, die damals von Fachleuten als eine bedeutíame Er- 
rungenfchaft auf dem Gebiete des Schriftguffes hingeítellt wurde, ift bereits 
wieder von der Bildfläche verfchwunden und ,,Wicks Rotary Type-Cafting Co. 
Limited“ hat fich vor einigen Jahren aufgelöft. vo 

Und fo berichten die Fachblätter von Zeit zu Zeit immer wieder von ähn- 
lichen neuen Gießmafchinen (meiftens werden fie in Amerika konftruiert), die 
natürlich feitens ihrer Erfinder als „einzig praktiſch brauchbare“ Mafchinen, 
die alles auf dem Gebiete des Schriftguffes dagewefene in den Schatten Stellen, 
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bezeichnet werden. Aber alle folche Mitteilungen find ftets mit größter Referve 
aufzunehmen und in der Regel wird ja gleich feitens der Redaktion der in Frage 
kommenden Fachblätter hinter folchen Berichten ein Fragezeichen gefetst. ғо 

Nun haben aber bekannte Firmen, die ſpeziell Gießmafchinen bauen, іп 
letzter Zeit neue, vervollkommnete Syfteme auf den Markt gebracht. Die 
Firma Foucher, Paris, hatte auf der im Juli 1908 in Paris ftattgefundenen na- 
tionalen Buchdruckerei-Ausftellung eine Komplettgießmafchine aufgeftellt, die 
in der Stunde 13000 Buchitaben gießen foll und deshalb als eine fehr be- 
merkenswerte Vervollkommung der bisherigen Komplettgießmafchinen be- 
zeichnet werden muß, da auf letzteren in der Stunde nicht viel mehr als 3000 
Buchſtaben gegoſſen werden können. vo 

Auch eine deutfche Firma: Küftermann & Comp. in Berlin trat vor einiger 
Zeit mit einer vervollkommneten Gießmafcine auf den Plan und es foll durch 
diefe Mafchine der Schriftguß ebenfalls nicht allein vereinfacht, fondern be- 
deutend befchleunigt werden. Wie uns jedoch die Firma Küftermann & Comp. 
mitteilt, find in letzter Zeit Änderungen an diefem Syſtem angebracht, die 
erft wieder ausprobiert werden müſſen, fodaß wir weitere Einzelheiten über 
die neue Mafchine nicht mitteilen können. vo 

Die neuen vervollkommneten Komplettgießmafchinen werden natürlich nicht 
fo bald und zahlreich Eingang in die Schriftgießereien finden, fodaß vorläufig 
die Preife für Schriften, die bekanntlich in den letzten vier Jahren fehr in die 
Höhe gegangen find, vorläufig kaum finken werden. Außerdem muß man wohl 
егіс abwarten, wie fidi die neuen Gießmafchinen in der Praxis bewähren. Denn 
wefentlich wird hierbei fein, ob auch die Matern dem fchnellen Gießen ftand 
halten und nicht oder nicht oft erneuert werden brauchen. vo 

Schließlich müffen wir noch einer neuen Steg- und Reglettenkomplettgieß- 
mafchine gedenken, die eine Kannitatter Firma baut. Bisher konnte nämlich 
folches Blindmaterial nur auf Handmafchinen hergeftellt werden und es haftet 
den auf diefe Weife gegoffenen Stegen und Regletten ein nachträglich zu be- 
feitigender Gußzapfen an. Auf der neuen Steg- und Reglettenkomplettgieß- 
mafchine kann nun bei gleicher Zeitdauer ein viel größeres Quantum als auf 
Handmafchinen gegoffen werden und die Stege oder Regletten kommen fix 
und fertig aus diefer Mafchine, die jedoch unferes Wiffens nach erit in einer 
Gießerei aufgeltellt ift. In der Gegenwart find aber wohl alle Gießereien be- 
ftrebt, ihre technifchen Einrichtungen für Ausfchlu8material felbit zu vervoll- 
kommnen, da die Preiſe für Regletten, Quadrate, Stege ufw. in den letzten 
Jahren bedeutend gefunken find. Viele Buchdrucker fehen eben leider mehr 
auf billige Preife als auf exaktes, genau ſtimmendes bzw. widerſtandsfähiges 
Material und es wäre zu hoffen, daß dies in Zukunft anders wird. vo 
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DIE SETZMASCHINE VON HEUTE i 
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m Anfang und am Ende des 19. Jahrhunderts ftehen als Mark- 
ſteine zwei Erfindungen von ganz außerordentlicher Be- 
deutung, nicht allein für das Buchgewerbe an fich, fondern 
7 für das ganze Kulturleben: die Schnellpreffe mit ihrer 
weiteren Vervollkommnung, der Rotations maſchine, und die 
EX) Set-, Gieß- und Ablegemafchinen. Während nun die 
Schnellpreſſe, die der Збебта! іле in der Entwickelung fchon 
ein Sákulum voraus war, eine gründliche Umgeſtaltung des gefamten Druck- 
wefens hervorrief, ſtehen nunmehr die Einzelbuchſtaben- fowie die Zeilen-, 
Se6- und Gießmafchinen erít am Anfang des zweiten Dezenniums ihrer Ein- 
führung und doch haben fie fich bereits eine achtunggebietende Stellung im 
graphifchen Gewerbe erobert. Die Erfindung der Setzmaſchine war eine Not- 
wendigkeit, die fih aus dem Umſtand ergab, daß die hoch entwickelte Druck- 
technik infolge der Vervollkommnung der Schnellpreffe auch eine Befchleuni- 
gung des Setzens gebieterifch forderte. Es war ein Mißverhältnis zwifchen der 
Arbeit des Setzers und der des Druckers entitanden, das fich in den Budgets 
der Buchdruckereien oft verhängnisvoll bemerkbar machte. Diefes Mißverhält- 
nis zu beſeitigen und dadurch Setz- und Druckleiftungen wieder miteinander 
in Einklang zu bringen, war die bedeutungsvollste Aufgabe der Setsmafchine. 
Wenn diefelbe alfo fo berufen ift, eine Lücke im graphifchen Gefchaftsleben 
auszufüllen, wenn fie mit Notwendigkeit aus der Entwickelung der Verhältniſſe 
herauswachfen mußte, fo kann ihr Einfluß auch nur ein guter und gefunder 
fein. Es ift deshalb ganz unrichtig, wenn in manchen Kreifen ihre Verbreitung 
ungern gelehen wird. Abgefehen davon, daß fie ein Symptom des Zuges der 
Zeit ift, die Arbeit der Menfchenhand durch Mafchinenkraft zu егіебеп, wird fie 
ebenío wie die Schnellpreffe, von der man auch anfänglich glaubte, daß fie 
den Untergang der Drucker herbeiführen werde, in allmähliher Umwandlung 
des Wefens und der Funktionen der Setstechnik ihren Einfluß ausüben. Unfere 
graphifchen Arbeiter werden heute nicht mehr, wie einit ihre Vorfahren die 
eríten Schnellprefien, die Setzmaſchinen zerſtören wollen, fondern fie werden 
fich den Veränderungen, welche die Einführung und die Verbefferungen der- 
felben naturgemäß in ihrem Beruf verurfachen anzupaffen fuchen und dadurch 
viel ficherer etwaigen Ubelſtänden, die fich vielleicht in der Praxis кше 
werden, begegnen Кбппеп. 
Die Verfuche, den Handſatz durch Mafchinenfat zu erſetzen, find fait fo alt 
wie diejenigen, die Handpreffe durch die Schnellpreffe abzulófen, denn das 


* [n den Bänden 1 und 5 des ,Jahrbuches* wurde das Thema „Setmafchinen* durch 
befchreibende Artikel über die Mergenthaler Setzmaſchine Linotype, den Elektrotypograph 
und die Lanfton-Monotype bereits kurz berührt. Nachdem mit delen Mafchinen, von 
denen zwei fih in der Praxis zu behaupten wußten, Erfahrungen vorliegen, fie auch 
z. T. außerordentlich wichtigen Verbefferungen unterzogen worden find, ift es an der 
Zeit, die große Reihe von Erfindungen, die den Erfat des Handſatzes durch mechanifche 
Kraft zum Gegenítand hatten, einmal kurz Revue paffieren zu laffen. "o 
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eríte Setzmaſchinenpatent ſtammt aus dem Jahre 1882 — während bis dahin 
nicht weniger als 63 verfchiedene Erfindungen aufgetaucht waren, aber niemals 
nutzbringend verwertet werden konnten. Der Grund des Mißerfolges, der aber 
den Erfindern ſelbſt felten eingeleuchtet haben mag, iſt für den modernen 
Fachmann zum Teil felbitverftändlich: die Erfinder waren meiſt Laien (Nicht- 
feger) und infolgedeffen über die Vielfeitigkeit der Schriftfetserarbeit nicht ge- 
nügend unterrichtet. Sie fahen wohl das mechanifche Aneinanderreihen der 
Lettern, vielleicht auch das anfcheinend ebenfo mechanifche (weil fo flink ge- 
handhabte) Ablegen. Sie glaubten alfo, daß es mit einem Apparat, mit dem 
das Aneinanderreihen befchleunigt würde, und einem Apparat, mit dem auch 
das Ablegen teilweife mechanifch erfolgte, in der Hauptfache getan fei. Eine 
lange Kette von Mißerfolgen, fehlgefchlagenen Hoffnungen und von Opfern 
geiftiger und materieller Natur bezeichnen den Weg, den die Erfindung der 
Setsmafchine gehen mußte, ehe fie ans Ziel gelangte. vo 

Die erte zum Patent angemeldete Erfindung einer Setzmaſchine war, nach 
Verfuchen von Forſter, Bellanche und Treadwell, die von William Church im 
Jahre 1822. Man kann fich nur fchwer voritellen, wie fie gearbeitet hat: fie 
ſetzte Matrizen in Buchftabenform, welche mit fchrifthohen Spatien (natürlich 
mit der Hand) ausgefchloffen wurden, von deren fertigem Sate wurde ein 
Abguß genommen; das Refultat war alfo eine Stereotypieplatte, nicht Buch- 
ſtabenſatz. Church hatte mit feiner Erfindung wohl auch mehr den Wunfch, 
der gerade damals in Aufnahme gekommenen Stereotypie Konkurrenz zu 
machen. Es würde zu weit führen, auch nur die Namen aller diefer erfolglofen 
Erfinder aufzuzählen. vo 

Einen gewiffen Erfolg erzielte 1882 Karl Kaftenbein (Hannover) mit feiner 
Erfindung. Nach feinem Syftem gebaute Mafchinen arbeiten noch heute in 
Dresden und London. Außerdem hat die „Kaſtenbein“ im Buchgewerbehaus 
zu Leipzig vor kurzer Zeit Aufftellung gefunden. Die bis dahin aufgetauchten 
Setsmafchinenerfinder waren faft ausnahmslos dem Plane gefolgt: das Anein- 
anderreihen der gewöhnlichen Lettern durch einen mit Klaviatur verfehenen 
Mechanismus zu befchleunigen. Nachdem aber durch die Kastenbeinfche Sep- 
mafchine keine Rentabilität refp. keine Verbilligung in der Herftellung des 
Satzes zu erzielen war, verbefferten die Amerikaner Green und Burr die 
Mafchine dahin, daß diefelbe nur noch drei Mann zu ihrer Bedienung benötigte, 
während vorher vier Perfonen erforderlich waren, wodurch die Koíten für die Be- 
dienung fich wefentlich verringerten. Genannt wurde diefes System „Empire“. 
Aber auch diefes befriedigte nicht im entfernteften. Eine weitere Erfindung 
kam damals aus Amerika, nämlich die Verfchmelzung refp. die Verbindung 
beider Apparate zu einer Mafchine, welche den Namen des amerikanifchen 
Erfinders trug: die Thorne, welche nun Setz- und Ablegeapparat miteinander 
verband und fich auch der Einführung in die Praxis erfreuen durfte. Sie be- 
anfpruchte jedoch auch noch zwei Perfonen zur Bedienung, und daher kam 
es, dafj man diefe Mafchine durch Anbringung eines drehbaren Sites und 
verfchiedener ſonſtiger Vereinfachungen zu einer ,Ein-Mann-Maídine'" 
ausbaute. Diefe konnte dann auch, wie der Name andeutet, von einer Períon 
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bedient werden. Die „Ein-Mann-Mafchine‘ benannte fich , Simplex“ und fand 
fpeziell in Amerika ihre Verbreitung. "o 

Während man nun bis 1884 nur die Idee verfolgte, die Einzelbuchitaben- 
Set- und Gießmafchinen zur Befchleunigung und Verbilligung der Satsher- 
ftellung zu vervollkommnen, trat um diefe Zeit durch die Erfindung der 
Zeilenſetz- und Gießmaſchine eine Abänderung des Grundprinzips ein. Diese 
Mafchinen gründen fich alle auf die Idee des deutichen Uhrmachers Mergen- 
thaler. Viele Jahre hindurch hat diefer geniale Erfinder an feiner Erfindung, 
der Zeilenfeß- und Gießmafcine „Linotype“, gearbeitet. Andere aber, die 
genauen Einblick in Ше Konítruktion der Mafchine hatten und die fchnelle 
Einführung bemerkten, verfuchten fie zu verbeffern, und es entſtand vorerit als 
weitere Zeilenſetzmaſchine der „Typograph‘, welcher fich, nebenbei be- 
merkt, durch ganz befondere Einfachheit auszeichnet. Als dritte im Bunde 
erſtand bald darauf die „Monoline“. Das Prinzip der Zeilengießmafchinen, 
Matrizen zu einer Zeile zuſammenzuſetzen, fie automatifch auszufchließen, 
die ganze Zeile in einem Guß fertigzuftellen und dann die Matrizen wieder 
in ihre Lager zurückzuführen, ift dasjenige, welches für die Praxis die größte 
Bedeutung erlangte und durch das die Setzmaſchinenfrage eigentlich erft 
richtig in Fluß kam. Die Einzelbuchitabenfetz- und Gießmafchinen waren 
aber noch keineswegs überwunden, denn kurze Zeit nach der Einführung der 
genannten Zeilenfetsmafchinen in Deutichland tauchte neben dem „Elektro- 
typograph"', der „Pulfometer‘-Mafchine, der ,,Citotype'' им. die „Lan- 
fton-Monotype auf, welche wieder auf dem früheren Prinzip der Einzel- 
buchitabenfet- und Сіебта! іле beruhten und infolge ihrer bedeutenden 
Vervollkommrung auch bald Abíat fanden. „Elektrotypograph‘ und „Lan- 
fton-Monotype‘ haben wir {chon in einem früheren Artikel unferes Jahrbuches 
befprochen, und wir werden daher den „Elektrotypograph“, welcher nicht zur 
Einführung gelangte, nur kurz erwähnen, um dann die bedeutendíten Ver- 
befferungen der „Lanſton- Monotype“ fowie die neueren Erfindungen der Ein- 
buchitaben-Syiteme zu befchreiben. "o 

Es ift hier nun nicht der Ort, zu unterfuchen, ob bei der Verwendung der 
Setsmafchinen zu befonderen Zwecken noch mit einer Rentabilität gerechnet 
werden kann. Ich maße mir auch kein Urteil darüber an, welches Syftem für 
die verichiedeniten Arbeiten am geeignetiten fein könnte. Die Enticheidung 
deier Frage ift um fo fchwieriger, als jedes Syſtem feine Vorzüge hat und 
diefe fait bei jedem auf einem anderen Gebiete liegen. Dazu kommt, daß alle 
in Betracht kommenden Syfteme fortdauernd Verbefferungen erfahren, die 
beifpielsweife bei der Zeilenſetzmaſchine „Monoline“ fo durchgreifender Art 
waren, daß man es mit einem neuen Typ bei diefem Syfteme zu tun bekam. vo 

Der „Elektrotypograph‘, welchem man ganz befonders große Hoffnungen 
entgegenbrachte und bei deffen Auftauchen fogar Befürchtungen entítanden, 
daß durch ihn das Buchgewerbe eine Umwälzung erfahren könne, mußte 
verſchiedenen Umänderungen unterzogen werden. Für den von der Elektri- 
zitatsgefellfchaft Schuckert & Co. in Nürnberg gebauten „Elektrotypographen“ 
kann nunmehr kein beftimmter Erfinder in Frage kommen; denn die urfpriing- 
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lichen Ideen find im Laufe der Jahre durch vollitändiges Umbauen und Aus- 
probieren total umgeftaltet worden. Die genannte Elektrizitätsgefellfchaft hat 
den Bau des Elektrotypographen eingeftellt und denfelben an eine amerika- 
nifche Gefellfchaft verkauft. Somit haben wir begründete Ausficht, diefe Ma- 
{chine in fertigem Zuftande dereinít, von Amerika eingeführt, in Deutfchland 
auftauchen zu fehen. Auch von dem ,Teletypograph*-Apparat, der die 
geleiftete Taftarbeit nach den verfchiedenften Orten und Stádten übertragen 
follte, hórt man nichts mehr. , "o 

Die Lanfton-Monotype ift als keine neue Erfindung mehr zu betrachten, 
wie ja ebenfalls der Vorgang ihrer Tätigkeit hier fchon befprochen ift. Sie 
unterícheidet fih aber ebenfo wie der Elektrotypograph von den Zeilengieß- 
mafchinen vorwiegend dadurch, daß Пе fozufagen eine Kompofition ift, indem 
fie aus einer felbftändigen Ѕеб- und einer ſelbſtändigen Komplett- Gießma- 
{chine befteht. Die Monotype gießt nicht ftarre Zeilen aus einem Stücke, fon- 
dern, wie ein gefchickter Handſetzer am Kaften Zeilen aus einzelnen Lettern 
zulammenfett und mathematifch genau ausfchließt, fo gefchieht es auch bei 
der Lanſton- Monotype. Die Monotype ift aber nicht nur eine felbfttätige Sep- 
mafchine, fondern fie ift gleichzeitig eine Komplettgießmafchine, welche in raít- 
lofer Tätigkeit Typen in gleicher Qualität wie die fonft von Handſetzer benutzten 
liefert. Ohne irgendwelche Umfchaltung und Mühe kann einfach, doppelt- 
und dreifach-gemifchter Sat; fowie auch tabellarifcher bis zu zehn Konkor- 
danzen Breite und in allen Kegeln von Perl bis Cicero hergeftellt werden. 
Dafj die Monotype in zwei getrennte, wenn auch aufeinander angewiefene 
Teile zerfällt, hat infofern feine Vorteile, als fie erlaubt, die Setzerei dahin 
zu verlegen, wo für gute und ungeſtörte Arbeit die beiten Vorbedingungen 
vorhanden find, während die Gießerei dort Plat; findet, wo die mit Gießma- 
fchinen unzertrennlich verbundenen Unannehmlichkeiten: Geräufch, Hitze und 
Schmelzgafe, am wenigſten empfunden werden. Das Taftenbrett des Manu- 
[kript-Perforierapparates hat nicht mehr wie urfprünglich 257 Taſten, fondern 
deren bloß noch 225. Einen Unterfchied gegenüber den Zeilenfet;mafchinen 
wellt auch noch das Betätigen des Taftbrettes refp. das Setzen auf. Während 
bei der Linotype die Taſte nur angerührt zu werden braucht und beim Typo- 
graph und der Monoline ein kurzer ſchwacher Druck zum Auslófen der Ma- 
trizen erforderlich ift, ти) man bei der Monotype die Taíten, die durch 
Luftdruck auf der Höhe gehalten werden, ganz niederdrücken. Dabei ſtößt der 
Finger auf einen Widerftand, der überwunden werden muß, was die Finger 
etwas anſtrengt. Einer befonderen Beriickfichtigung bei der Anweifung von 
Manufkript bedarf es infofern, als an der Monotype die lette Zeile immer zu- 
erít gegollen wird. Der Luftkompreffor ift dazu beftimmt, die atmofphärifche 
Luft aufzufaugen und in den Luftkeffel zu drücken, von wo aus fie in Rohre 
geleitet wird. Da aber die Luft durch den Druck des Kompreffors fehr warm 
wird, fo wird fie durch ein in dem Wafferrefervoir um den Luftkeffel gewun- 
denes Rohrwerk geleitet, wodurch eine völlige Erkaltung ftattfindet. Durch 
einen Gummifchlauch wird die Luft aus dem vom Komprelíor abgezweigten 
Rohre in den Behälter unter der Klaviatur geführt, der Druck aber wird je 
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nach Bedarf durch ein Ventil des Luftkompreffors reguliert. Die Taftknöpfchen 
find mit einem Meſſingröhrchenſyſtem verbunden, fo daß durch das Andrücken 
der Taíten etwas Luft durch die Röhrchen zu den oberhalb des Taftapparates 
befindlichen 31 Perforierftäbchen tritt. Diefe nach Anfchlag vermittelít Luft- 
druckes aufwärts geftoßenen Stäbe veranlaſſen durch ihre zweiſpitzigen Stahl- 
ftäbchen in den fih gleichmäßig abfpulenden Papierítreifen ftecknadelkopf- 
große runde Durchlochungen. Während die auf der Taftatur untergebrachten 
Budhitaben der unterften und rechtsfeitigen Reihe nur ein Loch hervorrufen, 
werden durch die übrigen Taften je zwei Durchlochungen veranlaßt. Soll die 
Heritellung einer Arbeit in einer Schrift erfolgen, deren Schnitt eine von der 
bisherigen abweichende Stärkeeinteilung beanfprucht, fo muß eine dement- 
fprechende Umitellung der Taíten an der Klaviatur erfolgen. Selbitveritänd- 
lich muß der Umítellung an der Taftatur entſprechend auch die Anordnung der 
Matrizen im Matrizenbock der Gießmafchine vorgenommen werden. Auch die 
Gießmafchine wird durch komprimierte Luft und eine beliebige Kraft in Be- 
trieb erhalten. Ein Thermometer läßt die Temperatur des Metalls erkennen, 
welche 700? Fahrenheit (370? C) nicht überfteigen foll. Das legierte Metall 
der Monotype, welches ebenfalls durch Gas oder Petroleum flüffig gehalten 
wird, befteht aus 69 Proz. Weichblei, 20 Proz. Antimon und 11 Proz. Zinn. 
Die Waiferkühlung vermindert die Hitze des in das Gießinftrument einítrómen- 
den Metalls auf Blutwärme. Wird die Gießmafchine eingerückt refp. angeftellt, 
fo dreht fich fofort eine Welle mit zahlreichen Exzentern, wodurch eine große 
Zahl von kleinen Federn, Rädchen, Haken und Stäbchen in Bewegung ge- 
fest wird. 

Von den Neuerungen, die die Laníton-Monotype bis jetst zu verzeichnen Sie 
ift die nachitehende ganz befonders hervorzuheben. Bisher war es nur móg- 
lich, die Werk- und Akzidenzfchriften von Perl bis Cicero zu gießen. Durch 
eine Vorrichtung, welche ohne tiefer eingreifende Anderungen der Mafchine 
den Buchdrucker іп den Stand ſetzt, fich alle Schriften bis zu 36 Punkt Didot- 
kegel zu gießen, ift nun die Verwendungsmöglichkeit der Monotype auch als 
Komplettgießmafchine wefentlich erweitert. Zur Verwendung gelangen bei den 
großen Kegeln — 14 bis 36 Punkt — nur zwei Gießformen; die eine ift für 
die Kegel von 14 bis 20 Punkt, die andere für 24 bis 36 Punkt beftimmt. Zu 
jedem Kegel gehört ein auswechfelbarer Kern; die Kernbacken find verſtellbar. 
Der Setskeil, paffend für alle Kegel und Schriften, wird mit der Hand nach 
Maßgabe einer beigegebenen Tabelle eingeftellt. "o 

Das Zurichten der Schriften gefchieht in genau derfelben Art und Weife wie 
Íonít an der Monotype, d. h. das „m“ der betreffenden Schrift wird genau auf 
Linie und Weite zugerichtet. Die anderen Budiftaben der Schrift ſtimmen 
dann ohne weiteres in Linie und Weite zu dem Normalbudiſtaben „m“. Es 
braucht alfo nicht, wie dies bei den Komplettmafchinen nótig ift, jeder Buch- 
[tabe einzeln zugerichtet zu werden. Selbftverftändlih kann jede Schrift auf 
Normallinie zugerichtet werden, alfo für fyftematifche Unterlegung paífend. ғо 

Da man jedoch diefe grofien Kegel nicht in dem bei der Monotype üblichen 
Tempo von 8—12000 Budhítaben gießen kann, fo wird der Gang der Mafchine 
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durch ein Vorgelege etwas verlangíamt. Der Exzenterhebel für die Kernbe- 
wegung wird durch einen anderen mit verſtellbarem Kugellager erfet. Die 
Zentrierítiftfeder wird durch Einfchieben einer zweiten verftärkt. In den Ma- 
trizenrahmen wird ein durch zwei Matrizendrühte in der üblichen Weife be- 
feftigter Einfat& eingeſetzt. Diefer Einfat nimmt eine Matrize auf. Der Buch- 
ſtabenholer-Verbindungsſtift wird in das hintere Loch des Exzenterhebels 
gelteckt. Die beiden Zeilenbahnblócke — 50 F und Ai F — werden durch 
neue erfet. Durch einen am Pumpengeſtänge angebrachten Einfat wird die 
Kolbenbewegung reguliert. Eine Gießfpite mit größerer Bohrung und ein 
etwas verkürzter Kolben vervollítándigen die Einrichtung. Bei den mit diefer 
Einrichtung verfehenen Monotype-Gießmafchinen erfordert der Übergang von 
beifpielsweife Nonpareille auf Dreicicero nur etwa eine halbe Stunde Arbeit. 
Daß man auch Ausfchluß und Quadraten (bis zu Dreicicero) ohne weiteres 
mit diefer neuen Vorrichtung herítellen kann, bedarf wohl keiner befonderen 
Erwähnung. "o 

Eine neue Setsmafchine die „Citotype“, geht mit der Erfindung eines Setzers 
in Halle a. S. ihrer Vollendung entgegen. Das Syítem ift das einer Lettern- 
fetsmafchine à la Kaftenbein. Zur Bedienung find mehrere Mann erforderlich. 
Die ,Citotype" ift aber kaum Mafchine zu nennen, da es mehr ein „Handſetz- 
apparat“ ift, deffen wefentlicher Vorteil darin befteht, daß der Setzer die ge- 
meinen Budhitaben alle in geringer, gleicher Höhe findet und fie, ohne zu 
drehen, gleich richtig erfaffen und in den Winkelhaken ftellen kann. Die Ver- 
[alien und der Ausfchlu8 liegen in befonderen kleinen Kaítchen. Die Zeile 
muß ebenío wie im НалФШаб ausgefchloffen werden. "o 

Weiter hat ein amerikaner Buchdrucker, W. E. Brand in Bofton, eine neue 
Buchitabengieß- und Setsmafchine erfunden, welche felbíttátig ausfchließt. Hier- 
bei fcheint es fich aber nicht um ein Phantafiegebilde zu handeln, denn dem 
Erfinder wurde bereits ein Patent erteilt. [n der Mafchine werden 11 Matrizen- 
ftäbe mit je 11 Matrizen — alfo ähnlich wie bei der Monoline — verwendet; 
die Beſtimmung der Ausfchlußftärken erfolgt durch einen felbittätigen Zähl- 
apparat, der große Ähnlichkeit mit dem des Elektrotypograph zu haben fcheint. 
An letzteren erinnern auch die zur Kontrolle der Buchftabendickten dienenden 
Elektromagneten. vo 

„Typautotheta“ nennt Паһ eine neue Setsmafchinenkonftruktion, die den 
Ingenieur Otto Schmidt in Frankfurt a. M. zum Erfinder hat. Das neue 
Syſtem befteht aus einem Taftapparat und aus der Set&- und Ablegemafchine. 
Der Taítapparat ift ähnlich dem der Monotype, da auch hier Papierítreifen mit 
Lochkombinationen verfehen werden, die alsdann auf die Setzmaſchine über- 
tragen werden müffen. Lettere aber ift keine Gießmafchine, fondern fie ver- 
wendet unfere Typen, wie fie im Handfat gebraucht werden, und legt diefelben 
dann felbittätig wieder ab. Eine nähere Befchreibung ift vor der Hand nicht 
möglich, weil die Mafchine noch nicht fo weit gediehen zu fein fcheint, daß fie 
auf den Markt gebracht werden kónnte. Es feien nur noch einige Ziffern ge- 
nannt. Die Set;mafchine liefert 24000 Typen pro Stunde, 1 Tafter 12000, 
fodaß zu einer Setzmaſchine zwei Taſter gehören. Bedienung: für jeden Tafter 
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eine Perſon und eine für drei bis vier Setzmaſchinen. In Verbindung mit der 
Typautotheta fteht das Syftem Telotypotheta, das die telegraphifche Über- 
tragung von Druckſatz mittelſt Radiotelegraphie bezweckt. Demnach follen die 
auf dem Taítographen hergeftellten Regiſterſtreifen nach dem Baudotfchen 
Telegraphenſyſtem telegraphifch übertragen werden. Etwas Ähnliches ver- 
fuchte, wie beim Elektrotypograph erwähnt, auch letzterer, ohne zu einem 
brauchbaren Refultat zu gelangen. vo 

Eine weitere Neuerung, die bezweckt, das Arbeiten der Setzmaſchine noch 
rentabler zu geítalten, ift ein Apparat, der an jeder Schreibmafchine ange- 
bracht werden kann. Die fo präparierte Schreibmafchine produziert neben 
ihrer gewöhnlichen Schrift einen Lodhitreifen. Durch einen vor der in Frage 
kommenden Setmafchine aufgeſtellten anderen Apparat, dem der Lochítreifen 
übergeben wird, werden dann durch elektriſchen Kontakt die Taften der be- 
treffenden Budiftaben angefchlagen, genau wie ſonſt vom Setzer. Diele neueſte 
Erfindung kann an Setmafchinen aller Syfteme angebracht werden. Der 
„Automobile Ower* in London, ein neues Journal, gibt bekannt, daß es ihm 
gelungen ift, den größten Teil feines Blattes ohne Manufkript herzuftellen. 
Das Blatt hat Erfolg gehabt mit der Verwendung des Phonographen, es läßt 
die Manufkripte in delen ſprechen und gibt die fertigen Wachsrollen zur 
Druckerei. Da es fich größtenteils um Mafchinenfaß handelt, hat man einen 
befonderen Phonographen mit der Linotype verbunden, der dem Setzer ge- 
wiffermaßen das Manufkript diktiert. Die Übertragung auf diefen gefchieht 
durch Hórrohr; ein Pedal kontrolliert den Gang der Walze und ermöglicht 
delen einzuſtellen oder den letzten Teil wiederholen zu laffen, je wie es das 
Manufkript und fein Abſetzen verlangt. vo 

Eine epoche machende Erfindung kündigt der danifche Elektriker Hans 
Kundfen an. Er behauptet, einen Apparat erfunden zu haben, mittelft draht- 
lofer Telegraphie auf weite Entfernung auf einer gewöhnlichen Linotype- 
mafchine Schrift zu fetsen. Kundfen machte diefe Ankündigung während der 
Vorführung eines von ihm erfundenen Apparates für Fernphotographie mittelft 
elektrifcher Wellen. Nach Berichten foll es ihm hierbei gelungen fein, feine 
Zuhörer von der Brauchbarkeit feines Apparates zu überzeugen, es follen fich 
fogar fchon Kapitaliften zur Nutzbarmachung der Kundfenfchen Erfindung zu- 
fammengetan haben. Einfchränkend wird aber auch hervorgehoben, daß die 
Übertragung der elektrifchen Wellen nur auf ganz geringe Entfernung ftattge- 
funden hat; егіс bei einer nächften Vorführung in London foll die Wirkung auf 
eine größere Entfernung erprobt werden. "o 

Um der Praxis wieder näher zu kommen, fo ift zu berichten, daß auch an den 
beftehenden Syftemen der Zeilenfe&- und Gießmafchinen allerhand Ver- 
befferungen getroffen wurden, daher entítehen auch neue Syfteme, wovon wir 
die Erfindung des Herausgebers des „Erfurter Evangel. Sonntagsblattes“, 
Pr. O. Koske in Erfurt, hier befchreiben möchten. Die Konſtruktion ift wie 
die anderer Zeilenfetsmafchinen und zeichnet fih durch ganz befondere Ein- 
fachheit aus. So können z. B. auf einer Matrize fechs Schriftbilder verſchie- 
dener Schriftarten angebracht werden und nach Belieben in einer Zeile Ver- 
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wendung finden. Auf der Mafchine kann Zeitungs-, Werk-, Inferaten- und fogar 
Tabellenſatz hergeftellt werden. Den Bau und Vertrieb der Mafchine wird 
eine G. m. b. H. mit dem Site in Erfurt übernehmen. — Gleichfalls auf dem 
Markte erfchienen ift die ſchon häufig in Verbreitung gewefene und als Erſatz 
für die Linotype betrachtete Stringertype. In London hat fidi die Stringer- 
type Manufacturing Co., Limited mit einem Kapital von 500000 Pfd. Sterling 
gegründet. vo 

Weiter foll eine Erfindung, betitelt: , Dyotype", zu den beften Hoffnungen 
berechtigen, während die bekannte Zwittermafchine (Simplex Stile B Linotype), 
welche von der Canadian-American-Linotype Corporation zu Toronto auf den 
Markt gebracht wurde, nicht zur Einführung gelangt ift; die Mergenthaler Sep- 
mafchinenfabrik hat die Patente aufgekauft und das in Berlin in einer Druckerei 
unter Ausfchluß der Öffentlichkeit im Betriebe gewefene einzige EE 
derfelben abbrechen laffen. 

Ein Schriftfetser in Luzern (Schweiz) hat nach dreijähriger ег Arbeit ein 
neues Set}mafchinen-Syftem erfunden, das von auslandifchen Fachautoritäten 
fehr günítig beurteilt wird. vo 

Die „Barotype“, und „Graphotype“, beides Zeilengießmafchinen, die 
fih aber der Einführung bisher nicht erfreuen durften, können infolge ihrer 
Scheu vor der Öffentlichkeit nicht näher befchrieben werden. vo 

Ganz neuer Wege zur Erreichung feines Zweckes bedient fich ein Apparat, 
welcher fih „Bhifotype“ nennt. Erfinder diefes Apparates ift Profeffor 
S. A. Bhifey, London; ein Indier von Geburt. Die Bhifotype befteht wie die 
Monotype aus einem Gieß- und einem Setapparat; beide können entweder 
allein oder zufammen arbeiten. Die Gießmafcine enthält 30 Formen, die in 
einer Reihe zufammengehalten und an der offenen Seite von einer gleitenden . 
Platte bedeckt werden, fo daß auf diefe Weile eine komplette Serie von Typen- 
formen gebildet wird. An der gleitenden Deckplatte befinden fich Vorrich- 
tungen zum mechanifchen Auswerfen der Lettern, wenn diefe gegollen find. 
Vorn, alfo am Fußende des Budiſtabens, ift eine weitere Platte angebracht; 
diefe hat Offnungen zum Durchlaffen des gefchmolzenen Metalles. Das andere 
Ende der Formen wird durch die Matrizen mit den Schriftbildern verfchloffen 
— eine Matrize für jede Form. Alle Typenformen werden mittelft ftarker 
einkolbiger Pumpe mit gefchmolzenem Metall gefüllt. Die Mafchine kann in 
verſchiedenen Größen hergeftellt werden und mehrere folcher Behälter für je 
30 Buchftaben erhalten, ohne aber mehr als eine Metallpumpe zu benötigen. 
Jede Typenform nimmt den gleichen Raum in Anſpruch, und eine Reihe für 
den Guß von 30 einzelnen Buchitaben von Cicerokegel bedingt etwa 19 cm 
Raum. Diefe Typenformen kënnen jedoch auch fo aneinander gereiht werden, 
даб fie anftatt einzelne Buchftaben, ganze Zeilen in einem Stück wie die 
Zeilengießmafchinen liefern. Auch Doppelbuchſtaben auf einem Kegel können 
gegollen werden. Bei jeder Umdrehung der Mafchine werden 30 Buchftaben 
gegollen, Nach dem Guffe werden die Buch{taben mit der vorerwähnten dahin- 
gleitenden Deckplatte aus den Formen hinausgefchoben und automatifch 
weiterbefordert, bis fie entweder als Schrift auf einem Schiffe oder aber im 
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Magazin zum Verarbeiten mit der Sefsmafchine anlangen. Der leergewordene 
Behálter ift fertig für einen weiteren Gufj, und fo geht es fort. All das geht 
automatifch vor fih und erfolgt während einer einmaligen Umdrehung. Die 
Leiftung der Gießmafchiine foll 2400 Buchftaben in der Minute betragen. Die 
Setsmafchine beíteht aus einem Magazin mit 90 Kammern; jede deier Kam- 
mern enthält 10 Buchftaben eines Schriftbildes und ift mit der Taíte eines 
der Schreibmafchine ähnlichen Apparates verbunden. Das Magazin iſt mit der 
Gießmafchine mittelft Transportkette verbunden, und fo werden ihm auf diefem 
Wege die Budiítaben fortwährend automatifch zugeführt; der Vorrat im Ma- 
gazin wird alfo ftets ergänzt. Es ift beabfichtigt, daß jede Anlage aus einer 
Gieß- und acht Se&mafdhinen beítehen foll. Die Gießmafchine ſtände dann unter 
der Aufficht eines erfahrenen Mechanikers, während für das Setzen Perſonen 
mit üblicher Intelligenz genügen würden. Ihre Aufgabe befteht lediglich darin, 
die einzelnen Zeilen, welche während des Setzens leicht nachgelefen und 
korrigiert werden können, korrekt abzutaften, und wenn fie vollſtändig find, 
mittels eines Hebels die Weiterbefórderung deríelben zu veranlaffen. Die 
fertigen Zeilen werden von einem andern mechanifchen Teile automatifch aus- 
gefchloffen und unabhängig von den Aktionen des Setsapparates auf ein Schiff 
befórdert. vo 

Hieraus fieht man nun zur Genüge, wie man allerorten bemüht ift, die 5еб- 
mafchinen zu verbeffern, ja fogar in direkter Umwälzung neue Ideen für die 
glatte Sagherítellung zu gewinnen. vo 

Für uns kommen nun neben der Einzelbuchftabengießmafchine von den die 
Satzherſtellung erfolgreich beherrfchenden Zeilenfetsmafchinen die Linotype, 
Typograph und Monoline in Betracht, doch können nur die bedeutenditen Ver- 
befferungen an denfelben hier befchrieben werden. Die Linotype, deren 
Meffing-Matrizen vollftändig unabhängig von anderen Teilen der Maichine lind, 
bis zum Ablegen frei befórdert werden und infolge ihrer Zahnanordnung mittelft 
des Prismas (Matrizenführungs- und Ablegeftange) wieder ins Magazin ge- 
langen, bewirkt das Gießen einer gefetsten Zeile aus den Matrizen automatifch 
und felbittätig, in welcher Zeit der Setzer ruhig weitertaften kann. Die finn- 
reiche Konftruktion ift derartig, daß unter Umftänden die Matrizen von vier 
Zeilen unterwegs find. Während nun die Linotype fchon feit fait zehn Jahren 
eine Zweibuchftabenfcrift und die entſprechende Gießform hatte, veranlaßte 
der Umítand, daß zu den modernen Druckarbeiten häufig drei- und vierfach 
gemifchter Satz benötigt wird, die Mergenthaler Setmafcinenfabrik in Berlin, 
eine Konſtruktion mit drei- und vierfach verfchiedener Schrift zu ſchaffen. Mit 
diefer Idee wurde faft gleichzeitig von der amerikanifchen Linotype-Gefellfchaft 
eine leichtere Konítruktion des Magazins erfonnen, weshalb fich die Linotype 
in Amerika Schnellwechfel-Linotype nannte. Aber die Vorteile find bedeutend 
geringer und die Urteile aus der Praxis lauten bedeutend weniger günftig als 
bei der Doppelmagazin-Linotype. Die Linotype kann zum Satz von drei und 
vier verfchiedenen Schriften gleichzeitig verwendet werden. Man kann z. B. 
Fraktur und Antiqua, fette oder magere Fraktur mit Kurfiv und dergl. ver- 
einigen. Außerdem können die in den beiden Magazinen enthaltenen Schriften 
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auch verfchiedene Kegel haben, fodaß Petit mit Korpus oder Nonpareille ge- 
mifcht werden kann. Die Klaviatur ift diefelbe wie an Ein- und Zweibuch- 
ftaben-Linotypes; ihre 90 Taíten geſtatten dem Setzer 360 Schriftcharaktere 
in verfchiedenen Schnitten oder beliebigen Kegelſtärken von Nonpareille bis 
Mittel zu ſetzen, ohne irgendwelche Veränderung der Klaviatur vorzunehmen. 
Während das Äußere der Mafchine nur wenig Veränderung gegenüber der alten 
Linotype aufweift, fo hat diefelbe doch in ihrer Konítruktion weſentliche Um- 
geſtaltungen erfahren, fo find z. B. die langen Matrizenauslöfeftäbe alle unter- 
brochen, wie dies bisher nur bei den e- und n-Stáben der Fall war; anítatt 
einer Reihe langer Stäbe find jetzt zwei Reihen, hintereinander angeordnet, 
vorhanden. Die hintere Reihe Stabe ift gerade wie bei der alten Linotype; 
Пе löfen die Matrizen vom unteren Magazine aus, während die vordere Reihe 
Stabe, oberhalb einen Winkel bildend, die Matrizen des oberen Magazins aus- 
lófen. Das zweite Magazin wird unterhalb des erfteren durch Federn feftgehal- 
ten und bei Gebrauch in die Lage des erfteren, das nur nach oben gehoben und 
in diefer Lage gehalten wird, eingefchaltet. Diefe Umfchaltung ift ſehr bequem 
und gefchieht durch Hebelbewegung. Die Magazine find um ca. 12 cm breiter 
geworden, fie haben jetzt eine rechteckige Form erhalten. Infolge der Verände- 
rungen mußte die Glasícheibe entiprechend breiter und nicht mehr gefchweift, 
fondern gerade angefertigt und die Sammler-Riemenfcheibe und die Gummi- 
walzenwellen verkleinert werden. Wird der Umfchaltehebel des Magazins nach 
oben gedrückt, fo tritt die vordere Reihe Stäbe auf die kleinen Stäbe, und 
gleichzeitig fchiebt fich die obere Matrizenführungsplatte vor die Auslaufsöff- 
nung des unteren Magazins und das obere Magazin arbeitet. Bei nach unten 
gedrücktem Hebel fchiebt fich die Platte zurück, die hintere Reihe Stäbe wird 
vorgedriickt auf die kleineren Stabe und das untere Magazin tritt in Funktion. 
Diefe Veränderungen gefchehen in wenigen Sekunden, wobei der Seter fich 
nicht von feinem Site zu erheben braucht, Das Sammeln zu einer Zeile, die 
Ausfchluß- und Gießvorrichtung find genau geblieben, bis auf kleinere Ver- 
änderungen, die wir nachher befchreiben werden, die aber nichts mit der Kon- 
ſtruktion des Doppelmagazins zu tun haben. Auf der Mafchine können Zeilen 
von 4—15 Cicero Länge und in Kegelſtärke von 4—15 Punkt gegollen werden. 
Der Ablegemechanismus ift trot feiner finnreichen Idee von wirklich einfacher 
Konftruktion. Paralell mit der Ablegeftange läuft noch eine zweite Ablege- 
ftange und eine Spindel; alfo nunmehr vier Spindeln. Die Matrizen für das 
obere Magazin haben an ihren unteren Füßen in der Mitte noch einen größeren 
Schlitz und haben ihre Führung im Ablegekaften nicht mehr an den Ohren 
und an den beiden Seitenfchienen, fondern es befindet fich in der Mitte des 
Ablegekaftens eine kleine Schiene. Die Matrizen werden іт Ablegefchlo8 for- 
tiert: die Matrizen mit dem Schlitz finken infolge deier Schiene tiefer, können 
deshalb nicht auf die Ablegeftange geführt werden und fallen in einen Trichter 
ab, von wo fie dann vermittelſt eines Riemens über ein Rad geleitet werden. 
Durch einen zweiten Trichter fallen fie direkt in einen zweiten Ablegekaften 
und werden hier fofort auf die Ablegeftange übergeführt. Beide Magazinein- 
laufoffnungen find durch eine bewegliche Meffingwand getrennt. Bei Ent- 
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fernung der Magazine braucht nicht mehr die Glasſcheibe geöffnet zu werden. 
Nachdem alle Sicherungen vollzogen find, wird die Achſe, woran die Magazine 
hängen, mittelst Schliiffels ein wenig gedreht; es werden dadurch die Magazine 
etwas gezogen, alfo von den Sperrhaken befreit. Unterhalb der Magazine ift 
ein Hebel angebracht, welcher nun die Magazine hochhebt, und nunmehr kann 
jedes Magazin einzeln entfernt werden. Weitere Neuerungen hat das Doppel- 
magazin mit fich gebracht: Es find zwei Handmatrizenauslaufrohre vorhanden, 
für jedes Magazin eins; der Handmatrizenausfallkaften ift oval geformt, zwei- 
teilig und aus Eiſenblech mit Deckel. Der Ablegemechanismus ift mit drei 
automatifchen Ausriickvorrichtungen verfehen, um ein Verítopfen (beim Einlauf 
der Matrizen) zu verhindern. Das Sichern der Magazine gefchieht mit dem 
Unterfchied, daß der Umfchaltehebel in die Mitte der héchiten und tiefíten 
Stellung gerückt wird, damit beide Reihen der langen Auslófeftábe auf die 
unteren kleinen Stäbe zu ruhen kommen. Ebenfo ift an dem großen Tritt- 
brett noch ein kleineres mit zwei Stufen angebracht, um bei etwaigen Ablege- 
ftörungen des oberen Magazins bequem an den Mechanismus zu können. Aber 
auch an ſonſtigen Neuerungen ift verfchiedenes zu bemerken: die veränderte 
Anbringung der Feder zum Pumpenkolben, welche nicht wie die alten Federn 
auf den Hebel drückt, fondern De ift als Zugfeder gedacht, áhnlid wie am Typo- 
graph. Der Preffung entiprechend kann diefelbe verítellt werden. Der bisher 
angefchraubte obere Teil am Gußtopf ift nur lofe aufgelegt und erleichtert ein 
eventuelles Reinigen des Innern des Topfes bedeutend. Anitatt des Voriteck- 
ſplints des Gußradgetriebes ift eine Vorrichtung, ähnlich der der Sammelrie- 
menkuppelung, vorhanden, wodurch ein leichtes Drehen des Gußrades bewirkt 
werden kann. Neu find ferner die Anfchlagfchrauben für den Matrizenbefórde- 
rungsichlitten und an der Sdiliefjungsítange für die Klaviatur (Abſtecæſtange), 
fowie die Pufferfeder für die Spatienkeile und die Feder für den Klapprahmen 
des Sammelelevators, indem letztere nunmehr auf einer kleinen Rolle läuft. 
Der Bremszylinder ift am hinteren Teil der Mafchine angebracht, indem er um 
die Hälfte verkürzt ift und fich in fenkrechter Stellung befindet. Praktifch an- 
geordnet find die Auflageftiicke für die Gußform an den Feſtſtellſtiften und 
ferner das Schutsftück für die hintere Backe, das jetzt am Schraubitock befeſtigt 
ift, anftatt wie bisher am Schutzblech des Gußrades. — Das Problem, ein- bis 
vierfach gemifchten Sat auf der Linotype herzuftellen, wurde {chon vor einem 
Jahrzehnt, alfo noch zu Lebzeiten Mergenthalers, gelöft, und zwar von dem 
Ingenieur Karl Mühleifen, Mergenthalers langjáhrigem Mitarbeiter in Amerika. 
Die Konftruktion ging dahin, die Lynotypemagazine neben- und iibereinander 
zu ftellen. Aber in der Praxis konnten fich diefelben nicht recht halten und es 
ift daher die heutige Doppelmagazin-Linotype wieder eine Konítruktion ge- 
nannten Ingenieurs. % "o 

Der „Typograph“, welcher nun ebenfo wie jede andere Erfindung größere 
Wandlungen durchzumachen hatte, fpeziell auch dadurch, daß die Typograph- 
mafchine auch erft dem deutichen Buchdruckgewerbe angepaßt werden mußte, 
zeichnet fih ganz befonders durch feine Einfachheit aus. Der „Typograph“ 
befteht im wefentlichen aus einem feſtſtehenden Unterteil mit Gieß- und Aus- 
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fchließapparat und dem ſchwenkbaren, mit einem Taítenbrett verfehenen Ober- 
teil, dem Setzapparat, welcher ein Syftem von Gleitdrähten enthält. Jeder 
diefer 84 Drähte trägt an feinem oberen Ende einen gewiffen Vorrat von Ma- 
trizen je einer Buchftabenforte, die durch Anfchlag der zu einer Klaviatur ver- 
einten 84 Taften einzeln ausgelöſt werden und nun blitichnell fih an der 
Sammelítelle zur Zeile formieren. Zwifchen je zwei Worte läßt der Seter 
den Ausfchlußring, eine kreisförmige Scheibe, gleiten, welche durch ihre Drehung 
vor dem Gießen der Zeile und infolge ihrer konifchen Veritärkung die Zeile bis 
zu einer gewilfen Länge ausſpannt. Die Zeilen der Setzmaſchinen werden in- 
folge ihrer Ausfchließvorrichtungen derartig gleichmäßig und genau ausgefchlof- 
fen, daß ein Handſetzer Mühe hat, es ihr gleich zu tun. Hierauf erfolgt nun, 
nachdem fich die Gießform und der Giefitopf gegen die Matrizenzeile gelegt 
haben, durch einen Pumpendruck des Kolbens im Giefitopf, worin fich fliffiges 
Metall befindet, der Guß der Zeile fowie deren Behobelung durch verítellbare 
Meffer. Der Schriftkegel fowie die Langen der Zeilen kónnen nach Belieben 
leicht verftellt werden, und zwar erfterer von / Petit bis Mittel, die Längen 
der Zeilen 4—28 Cicero. Durch eine kurze Hebung des Matrizenkorbes wandern 
die Matrizen ebenfalls fchnell wieder in ihre Magazine und das Setzen einer 
neuen Zeile kann beginnen. Der ganze Prozeß außer dem Setzen nimmt nur 
Sekunden in Anfpruch. "o 

Der „Zweibuchftaben- Typograph“ hat an fih wenig Veränderung er- 
fahren, die Verbeſſerung refp. Erfindung ift an fih eben fo einfach wie die 
Mafcine überhaupt. Vor allem ift es hier die Matrize, welche an Stelle des 
bisherigen einen Schriftbildes, deren zwei trägt. Alsdann läßt diefelbe den 
Matrizenfuß vermiffen, auf welchen fich fonft der Greifer legte, um die Schrift- 
linie auszurichten; Най deffen weifen die Matrizen zwei Auszahnungen auf und 
außerdem an ihrer Kehrfeite oberhalb der Schriftbilder zwei vierkantige Aus- 
fchnitte. Die Löfung diefer Erfindung ermöglichte aber vor allen Dingen das an 
ihrem oberen Teil befindliche Gelenk, welches an die Stelle des felten Be- 
ftandteiles des Stahlfchaftes und feiner halboffenen Öfe trat. Bei dem An- 
blick einer folchen Matrize ahnt man ohne weiteres den Zweck deier Ver- 
änderung. So ift es in der Tat: je nachdem durch die Umftellung eines Hebels 
die Matrizen veranlaßt werden, in normaler oder gehobener Stellung fich an- 
einander zu reihen, kommt die gewöhnliche oder die Auszeichnungsicrift zum 
Abguß. Während beim Einbuchitaben-Typograph der Setapparat fo gelagert 
ift, daß die rechten Gleitdrähte über den Matrizenanlegefchienen auslaufen, fo- 
daß die Matrizen fich ſchon beim Setzen an diefe Schienen legen, ift beim neuen 
Modell der Setzapparat in der Ruheftellung um etwas nach links gerückt; wird 
die Zweibuchitabeneinrichtung nicht betätigt, fo rückt der Se&apparat erft nach 
rechts, fobald die Mafching eingerückt wird, kehrt aber nach erfolgtem Guß — 
alfo vor dem Ablegen — GE wieder in die Linksftellung zurück. Bei der Be- 
wegung nach rechts dringt eine unter der oberen Matrizen-Anlageplatte etwa 
einen Millimeter hervortretende Leifte in den oberen der beiden viereckigen 
Ausichnitte an der Rückfeite der Matrizen. Gleichzeitig legt fic) der Greifer in 
den oberen — alfo den Schriftbildern zunächit liegenden — Ausfchnitt auf der 
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Vorderfeite der Matrizen, worauf er die Zeile fo hoch drangt, als dies die in 
dem entiprechenden hinteren Ausfchnitte lagernde Leifte geftattet, um die 
Schriftbilder hierdurch genau in Linie zu ſtellen. Alfo während bisher das 
Juftieren der Zeilen refp. das Ausrichten der Matrizen durch Greiferdruck nach 
unten bewirkt wurde, gefchieht es jetst durch eine Bewegung nach oben. Soll 
nun die Auszeichnungsfdhrift, ganz einerlei, ob am Ende, am Anfang oder in der 
Mitte der Zeile, ob mehrere Worte, Zeilen oder einzelne Budhitaben, geſetzt 
werden: eine Viertelumdrehung eines in der Mitte über dem Tastbrett und 
zwar an der Einrückſtange angeordneten Hebels genügt. Hierdurch rückt 
der Зебарраға nach rechts und gleichzeitig tritt unter dem hinteren Ende der 
fogenannten „Fahnenitange“ eine ftufenfórmig gearbeitete Gleitfchiene hervor, 
welche die nun in die Sammelrinne gleitenden Matrizen um fo viel hebt, wie 
der Abítand zwifchen dem unteren und dem oberen Buchſtabenbild ausmacht. 
Diefe Hebung bewirkt naturgemäß eine Neigung des Ofengelenks an dem 
Matrizenfchaft, außerdem aber veranlaßt fie, daß die Matrizen fich rückwärts 
mit ihrem unteren Ausfdhnitte auf die vorſpringende Leifte aufreihen. Selbit- 
verftändlich ift die Zweibuchitabeneinrichtung in ihrer Betätigung ganz unbe- 
fchränkt. Wie bereits erwähnt, macht der Setsapparat famt der Matrizenzeile 
vor dem Ablegen eine Bewegung nach links, damit die unbewegliche Schiene, 
welche bis dahin in einem der hinteren Einfchnitte der Matrizen ruhte, die 
Zeile beim Ablegen nicht feſthält. Damit nun aber auch die Zeilen mit Aus- 
zeichnungsfchrift beliebig oft gegollen werden können, ift eine entfprechende 
Einrichtung vorhanden, welche die Seitwärtsbewegung des Korbes nach er- 
folgtem Guß verhindert. Die Spatienringe werden erft nach dem Ablegen der 
Matrizen in ihre Ruhelage gebracht. vo 

Aber auch an ſonſtigen Neuerungen im Wetteifer mit den anderen Syftemen 
läßt es der Typograph nicht fehlen; als foldhe Neuerungen find anzuführen die 
verſtellbare Ausichlußfeder, welche mit einer Flügelſchraube verfehen ift. Weiter 
find die beiden Stangen, die den Zeilenausitoßer halten, durch einen Quer- 
balken verbunden und fo zu einem einzigen Teil umgefchaffen. Nachdem nun 
auch drei Cicero-Zeilen gegollen werden, ift für diefe am Schiff refp. am 
Mefferbock eine Extravorrichtung in Geftalt einer Klammer angebracht. Dieſe 
Klammer greift die kleine Zeile und führt fie auf das Schiff und zwar fo, daß 
fie nicht umfallen kann. Der Manufkripthalter mit feiner neuen Form iít fehr 
vorteilhaft. Von ftärkerer Haltbarkeit ift jedenfalls auch der Pumpenhebel, 
der gegen die Mitte zu eine Verſtärkung (Wölbung) erfahren hat. "o 

Die Monoline, welche große Ähnlichkeit mit der Linotype hat, ift gleich der 
Linotype und dem Typograph eine Zeilengießmafchine. Bei der Monoline 
werden an Stelle von Hunderten von Einzelmatrizen nur acht verfchiedene 
Matrizenſtäbe verwendet, von denen jeder 12 Buchftabenzeichen trägt. Das 
Magazin befteht deshalb auch nur aus acht Matrizenkammern, in welche die Ma- 
trizenftäbe automatifch abgelegt werden. Die Matrizen der Monoline find (ола 
keine Einzelmatrizen. Auf der einen Schmalfeite befinden fich vertieft die 
Matern und diefen gegenüber die Führungsnuten, während der hakenformige 
ҒогНаб oben, welcher bei jedem der acht Matrizenſtäbe eine andere Lange er- 
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hält, beim Ablegen in Funktion tritt. Die Monoline fchließt die geſetzte Matrizen- 
zeile vollkommen automatifch mit Hilfe der Ausichlußftäbe aus. Diefelben 
beftehen aus einem zwifchen zwei dünnen Seitenwänden verfchiebbaren keil- 
förmigen Stück, welches den Raum zwifchen den Wörtern fo viel erweitert, bis 
die Zeile ihre Formatbreite genau erreicht hat. Die Ausfchlußftäbe haben ein 
eigenes Magazinfach, in das fie von der Mafchine automatifch zurückgebradht 
werden. Als Haupteile weilt die Monoline auf: Taftbrett, Einrücker, Magazin, 
Ablegemechanismus, Wagen zum Transportieren der Matrizenzeile, Gießtopf, 
Lineale ufw. Sämtliche Funktionen der Mafchine geichehen in zwei in ihren 
Antrieben voneinander völlig unabhängigen Gruppen; die eine Gruppe um- 
faßt alle jene Funktionen, welche zum eigentlichen Setzen gehören; diefelben 
werden durch eine ftändig rotierende Welle beforgt. Die zweite Gruppe um- 
faßt alle übrigen Bewegungen der Mafchine, die durch eine fich langfam dre- 
hende Welle ausgeführt werden; zu letzterer Gruppe gehört auch das Aus- 
fchließen der Zeilen, deren Weiterbeförderung zur QGußitelle, das Gießen, 
Behobeln, Ausitoßen, das Zurückbefördern und Ablegen der Matrizen in das 
Magazin, fowie das Zurückführen des Wagens zur Aufnahme der inzwifchen 
aus Matrizen zufammengelet&ten neuen Zeile. Das Setzen gefchieht auf fol- 
gende Weile: Sobald der Seter eine Taíte anfchlägt, werden durch die Lafchen, 
die in die Haken faſſen, die Auslöfungshebel in Bewegung gefett und dadurch 
der vorderite Matrizenitab in einem der acht Matrizenkanäle freigegeben und 
der Sammelitelle zugeführt; durch den Taftenanfchlag wird aber auch zugleich 
eines der fenkrecht übereinander angeordneten Lineale vorgefchnellt und da- 
durch der Matrizenftab in feinem Fall fo aufgehalten, daß die der angefchla- 
genen Taíte entſprechende Mater іл der richtigen Höhe ſtehen bleibt. lft die 
Zeile gefüllt, fo leitet der Setzer durch Hebelbewegung das Ausſchließen ein 
und beginnt fofort das Setzen der nachiten Zeile. Während bei nicht genügend 
voll geſetzter Zeile der Gießapparat automatifch ausgefchaltet wird, fo gelangt 
andererfeits die ordnungsmäßig geſetzte und auch [hon ausgefchloffene Zeile, 
in dem Wagen felt eingefpannt, auf einem Führungslineal gleitend, welches in 
die Nuten der Matrizenftäbe eingreift, vor die Gießform. Nunmehr wird der 
ganze Сіебіорі im Bogen nach vorne gefchoben, fodaß Паһ der Gießmund feft 
an die Gießform drängt und dadurch die Matrizenzeile gerichtet wird. Gieß- 
prozeß, Behobeln und Ausítofjen der Zeilen find denen der anderen Syſteme 
faft gleich. Nachdem fid das Führungslineal aus den Nuten der Matrizenftäbe 
herausgezogen und der Wagen fich geöffnet (erweitert) hat, fchiebt eine nieder- 
gehende Schiene die Matrizen und Ausídilufiftábe bis zu einem gemeinfamen 
wagerechten Anſchlag abwärts. [n diefem Zuftande führt nun der wieder ge- 
fchloffene Wagen die Matrizen zur Ablegeftelle, und das Ablegen gefchieht nach 
mehreren mechanifchen Bewegungen ganz ficher und ungeftört. Die Mafchine 
hat drei auswechfelbare Magazine und gießt Zeilen bis zu 24 Cicero Lange. ro 

Die neueſten Verbefferungen bei der Monolin erftrecken fich vor allem auf 
Verſtärkung aller Geftellteile. So find z. B. fämtliche Räder aus Stahl her- 
geftellt und auf Automaten gefchnitten. Ebenfo find die Sternkurven aus Preß- 
Паһ! und die Walzenkurven mit gehärteten Einſatzſtücken verfehen. Eine 
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wefentliche Verftärkung haben die Matrizenfchieber, die Matrizenabgleitíchienen, 
die Ablegernadeln und der Oszillator erfahren. Der Zeilenwagen iſt aufs 
Sorgfamite durchgearbeitet und neu konftruiert; er ift überfichtlich, ermöglicht 
genaues, leichtes Einſteſlen und verändert beim Arbeiten feine Lage nicht. 
Auch der Gießtopf und die zugehörigen Teile haben Verbefferungen erfahren, 
fo daß die Erhitzung des Metalls genau reguliert werden kann und eine ſehr 
gleichmäßige ift. Die Matrizen der Monoline werden auf Grund einer eigenen, 
äußerft finnreichen Methode fabriziert. Durch patentierte Härtungsverfahren 
ift es nunmehr gelungen, das Meffing fo widerftandsfähig zu machen, daß der 
Verídileif ein minimaler ift. Die Monoline hat ungefähr 800 Teile weniger, 
als jede andere automatifch arbeitende Mafchine. Der Ablegemechanismus, 
bei anderen Setsmafchinen mit der empfindlichite Teil, ift bei der Monoline 
ganz einfach. "o 

Nach diefer Befchreibung der neueften Konſtruktion der Berliner Monoline 
dürfte es von Intereffe fein, auch die Abanderungen aufzuzáhlen, die die foge- 
nannte verbefferte amerikanifche Zeilengießmafcine der Monoline 
Compofing Company erfahren hat. Wenn man [ich die älteren Mafchinen an- 
fieht und daneben eine neue, die im ganzen viel ſtabiler und ſtärker gebaut 
ift, fo wird man fich fagen, daß man ruhig zweierlei Arten von Monolines, alte 
und neue, unterfcheiden kann. vo 

William Stephan Scudder, der Erfinder der Monoline, hatte als Werkleiter 
der Linotype-Company Gelegenheit, den Entwickelungsgang der Linotype 
kennen zu lernen, und er verwandte in der Folge feine dafelbit gelammelten 
Erfahrungen zum Bau einer neuen Se6maldhine (Monoline). Gleichzeitig 
mit dem Erfcheinen der Linotype und des Typographen begann auch eine 
Ausbeutung der Monoline-Patente. Wie nun alle bisher in der Praxis 
tätigen Setsmafchinen aus den Vereinigten Staaten ftammten, infolgedeffen den 
deutichen graphifchen Verhältniffen gar nicht angepaßt waren und Verände- 
rungen erfahren mußten, fo erging es auch der Monoline. Von einer eingehen- 
den technifchen Befchreibung diefes Syftems will ich abfehen, da der Vorgang 
des Setzens, des Ausfchließens, wie auch der Guß der Zeile der gleiche ift, und 
nur das Grundprinzip bei den einzelnen Syftemen auf verfchiedene Arten ge- 
loft wurde. vo 

Die fogenannte amerikaniſche Monoline exiftiert eigentlich nur in einer 
Modellmafcine, die verfchiedene Einrichtungen beſitzt, die auch die deutiche 
Monoline nach ihrem Kontrakt verwenden könnte. Die deutiche Geſellſchaft 
hat jedoch darauf verzichtet, da fie diefe Veränderungen nicht für Verbeffe- 
rungen hält und deshalb auch keine Veranlaffung hatte, diefelben anzubringen. 
Im übrigen kann die amerikanifche Monoline weder in Deutichland noch in 
anderen europäifchen Ländern verkauft werden und es beſteht auch gar nicht 
die Abficht dies zu tun. vo 

Die Verbefferungen der amerikanifchen Zeilengießmafchine , Monoline* 
beftehen zunädit in einer neuen Form des Matrizenítabes. Der Zwölf- 
bilderítab in feiner Urform ift geblieben, jedoch hat er in feiner Vorderfeite 
am unteren Ende eine Einkerbung, genau wie die Rückennuten des Stabes, 
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erhalten; desgleichen eine 13. Rückennute am oberen Ende des Stabes. Es 
find demnach auch 13 Sperrklinken bezw. Stahlítücke vorhanden. Dann weift 
der Stab noch eine Neuerung auf, infofern, als der Haken nicht rund, fondern 
eckig ift; diefes foll das Pendeln des Stabes beim Aufgehen des Ablegers 
mindern. 2. In einem verbefferten zeilengemäßen Richten der Ma- 
trizen. Das Zeilenichlußftück auf der linken Seite des Zeilenwagens ift aus- 
wechſelbar und geht in die Tiefe wie der untere Teil der Matrize. Alfo es ift 
ein großes Stück geworden wie beim Typograph. Die Matrizen felbít, wie die 
Ausfchlußkeile ruhen auf einem Lineal, das feſtliegend Паһ im Zeilenwagen 
befindet; ift die Zeile nun in üblicher Weife gefüllt und der Wagen gefchloffen, 
fo wird diefelbe vor den Gießtopf geführt und dort erft ausgefchloffen. Alfo 
ihr Weg führt nicht mehr über ein Führungslineal, das bisher die Rückennuten 
des Stabes abnutzte und dadurch bald das Liniehalten der Matrizen beein- 
trächtigte, fondern die ganze Zeile wird gefahren wie bei der Linotype und die 
Matrizen werden von dem im Wagen liegenden Lineal getragen. Ein An- 
fahren der Zeile gegen den Gießblock ift nunmehr ausgefchloffen. 3. Die 
Zeile der gefe&ten Matrizen wird genau vor dem Gießtopf ausge- 
{chloffen. Setzt fih der Ausfcließhebel fofort nach dem Einrücken bei der 
deutichen Mafchine in Bewegung, fo wird bei der amerikanifchen die Zeile erft 
vor den Gießtopf geführt und dann ausgefchloffen. Das Matrizenabziehblech 
ift als Ausfchließer gefchaffen, fodaß dielem zwei Funktionen obliegen: Aus- 
fchließen der Zeilen und Abziehen der Matrizen. Wenn bei der deutichen 
Monoline das lange, bewegliche Führungslineal durch Bewegung der Hilfs- 
welle die auf und niederítehenden Matrizen freigab und fomit ein Abziehen 
geſtattete, fo bewirkte dieſes jetzt eine Vor- und Rücftoßfeder. A Neue 
Anordnung des Gießtopfes und ftárkerer Aus{fchlieRmechanismus. 
Der Schmelzkeffel beſitzt einen fogenannten Spannungszylinder, der die 
ſchroffen Temperaturunterfchiede mildern foll, um ein Zerſpringen des Keffels 
zu verhüten. Die im Zylinder angefammelte Luft foll die Spannung regeln. 
Ebenfo kann für große refp. kleine Formate durch eine Stallfeder der Gasdruck 
geregelt werden. 5. Verbefferung der Befeſtigungsſchrauben für die 
Ausítofjplatteund neue Anordnung дег Hobel- und Beicneidevor- 
richtung. Während man bei der deutſchen Monoline die drei Vierkantichrau- 
ben, welche die Ausftoßplatte halten, vollftandig herausſchrauben muß, um letz- 
tere zu entfernen, werden genannte Schrauben bei der verbefferten Monoline 
nur gelöft, und die Platte kann, nach vorn gezogen, ausgewechlelt werden. Alfo 
die Schrauböffnungen find nicht rund ausgefchloffen, fondern geöffnet. — 
Bildet die Zeilenbefdineidung der deutfchen Monoline einen gefchloffenen 
Mefferkaften, der bei jeder Kegelveránderung ausgewechſelt werden muß, fo 
werden bei der amerikanifchen Mafchine nur die Zwifchenftücke ausgewechlelt, 
Wahrend die deutfche Monoline auf dem Wege der Verbefferung komplizierter 
geworden ift, hat die amerikanifche die Vereinfachung ihrer Mechanismen und 
eine Verringerung der einzelnen Teile um zirka 400 Stück mit fich gebracht. 
So hat das Magazin einen Handgriff bekommen und das Schrauben beim 
Wedel fällt fort. An Stelle der Schrauben tritt eine Sperrfeder, die, beim 
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Wedel zurückgezogen, das Magazin frei gibt. Ferner hat diefelbe eine voll- 
ſtändig neue, kräftig und zuverlaffig, fowie einfach gebaute Ablegevorrichtung 
erhalten. Auch das kompliziertefte Stück, der kleine Wagen der Monoline, ift 
vereinfacht worden. Die Klauen, die der Matrize Halt gebieten, find mit einer 
Federfpannung verfehen, die in einer Hülfe auf dem Blechdeckel des Taftatur- 
kaftens angebracht und dem Prinzip der Linotype entnommen ift. Das Format 
ift von 24 auf 26 Cicero verlängert worden. — Diele verbefferte amerikanifche 
Monoline ift jedoch nur in Amerika 
eingeführt. vo 

Die neuefte Erfcheinung auf dem 
Set}mafchinenmarkte ift ein Syftem, 
das fich in feiner Konftruktion fo- 
wohl an die Linotype als auch an 
Monotype, Monoline und Elektro- 
typograph anlehnt, das bereits vor 
zwei Jahren aufgetaucht ift, fich 
aber nicht recht einzuführen ver- 
mochte. Erít auf der im Juli ds. Js. 
in Paris abgehaltenen Ausſtellung 
zeigte das dafelbit vorgeführte 
Exemplar folh wefentlihe Ver- 
befferungen, dafj die Fachwelt be- 
gann, fidi mehr dafür zu interef- 
fieren. Diefes Syftem, welches fich 
Rototype nennt, ift auf dem Ro- 
tationsprinzip aufgebaut, Erfinder 
derfelben ift der öfterreichifche 
Ingenieur M. Schimmel, die Modell- 
mafchine wurde im Jahre 1905 ge- 
baut. Die Einrichtung der Roto- 
type gleicht der der Monoline. Jede 
Matrize enthält ebenfo wie bei der Abbildung 1. 
Monoline, nach ihrer Starke geord- 
net, zehn Buchſtaben. Das Magazin 
hat die Form eines fpitsen Winkels, ift durchfichtig, fodaß die Matrizen fichtbar 
find, und ift in fchräger Richtung gelagert, wodurch eine Matrize die andere in- 
folge ihrer Schwere nach dem Auslöfungspunkt des Magazins fchiebt. Die Ma- 
trizen (Abb. 2 und 3) find zehneckig geformt. Der in der vorderen Stellung be- 
findliche Zeilenſammler nimmt die ebenfalls durch Taftenanfchlag ausgelöften 
Matrizen auf, ähnlich wie bei der Linotype. Derartige Zeilenfammler befinden 
fih aber zwei an der Mafchine, und zwar find diefelben an einem, faſt der 
Größe der Mafchine entfprechenden Rade in feinem Höhen- und Tiefpunkte, 
vorn und hinten, angegebracht. Es find im ganzen zehn verfchiedene Matrizen- 
arten, die zufammen 100 Schriftzeichen tragen, vorhanden. Das Magazin, 
welches einen fehr niedlihen Eindruck macht, weift 600 Matrizen auf, was 
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den Sat von 6000 Buchitaben ermöglicht. Die „Rototype“ verfügt auch über 
ein Doppelmagazin. Das Taítenbrett, welches in Sighóhe angebracht ift, ent- 
halt in acht Reihen 100 Taíten, wobei die Auslófung durch Umfchalthebel 
und nicht direkt durch die Taíte, wie bei allen anderen Syftemen, bewirkt 
wird. Diefe Umfchaltehebel üben doppelte Funktionen aus: einmal das Aus- 
lófen der Matrize aus dem Matrizenkanal, fodann die Feftftellung des ge- 
brauchten Schriftzeichens in der Zeile. Diefes Syftem reiht fih ebenfalls der 
Monoline an. Der Monolinematrizenitab wird in einer feiner Rückennuten 
von einem Lineal feftgehalten, bei der Rototype weicht es bloß dahin etwas 
ab, daß eine Drehung der Matri- 
zenſcheibe durch ſicher wirkende, 
kegelitarke Reibrädchen im 
Sammler erfolgt, je nachdem 
durch den Anfchlag der Taíte 
das in der Matrize befindliche 
Fixierloch von dem Kontrollftift 
Abbildung 4. an einer der zehn Stellungen 
feftgehalten wird. Die zu ſetzende 
Zeile ift für den Setzer lesbar, 
und zwar durch eine Spiegelvor- 
richtung, wie auch die Rototype 
das Korrigieren der fertigen Zeile 
geftattet, ähnlich wie die Lino- 
type. Hat der Setzer eine Zeile 
beendet und fie fortgefchickt, fo 
geht diefe nicht direkt zur Gieß- 
form, die fih am hinteren Ende 
der Mafchine befindet, fondern 
fie wird durch das große Trans- 
Abbildung 2. portrad durch eine Viertelum- 
drehung zum Tiefpunkt der Ma- 
{Філе befördert, wo der Ausichluß fixiert wird. Nach diefer Viertelumdrehung 
rückt der zweite Zeilenfammler in die erftere Stellung neben das Taftenbrett, 
wo das Setzen einer weiteren Zeile gefchieht. Erſt wenn dieſe Zeile fortgefchickt, 
alfo der dritte Zeilensammler zum Setzer gelangt ift, geht die zuerít geſetzte 
Matrizenzeile vor den Gießapparat, der alsbald felbíttátig einrückt. Nach dem 
Guß erfolgt das Behobeln und Ausftoßen der Zeile, die fertige Zeile (Abb. 4) 
wird auf einem endlofen breiten Transportbande nach dem Vorderteil der 
Mafchine geführt und auf das links vom Taftenbrett befindliche Sat{chiff ge- 
ftellt (Abb. 5). Die Zeile kann aber auch fofort abgegoffen werden, indem 
man durch Hebelbewegung das Transportrad zwei Viertelumdrehungen machen 
läßt. Eine Eigenart und ein wefentlichfter Unterfchied gegenüber den anderen 
Syftemen befteht bei der „Rototype“ darin, daß das Ausfchließen auf ent- 
gegengefe&tem Wege gefchieht. Während bei den anderen Zeilengießma- 
fchinen die Zeilen durch Keil- und Ringausſchluß ausgetrieben werden, 
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werden diefelben bei der Rototype zufammengedrängt. Alfo während die 
Setzer der іл der Praxis bisher tätigen Mafchinen niemals die Zeilenlänge über- 
ſchreiten dürfen, muß gerade dieſes bei der Rototype gefchehen, damit fich der 
Ausſchluß nicht fpreizen, fondern zufammen drängen laffen kann. Die Zeilen 
kónnen ebenío wie bei anderen Syftemen durch eine Vorrichtung beliebig oft 
gegollen werden. Hat der Setzer die vierte Zeile geſetzt und fortgefchickt, fo 
erreicht die zuerſt geſetzte Zeile den höchften Punkt der Mafchine, wo der Ab- 
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Abbildung 5. 


legeapparat in ganz kurzer Zeit die Matrizen forgfam in zehn Matrizenkanäle 
verteilt, indem er fie einmal nach der Dicke der Matrize, dann aber auch nach 
der Weite der zwifchen den Matrizentangenten vorgefehenen Offnung fortiert. 
In dem Magazin kann jede Art von Schrift von Nonpareille bis Cicero unter- 
gebracht und verſetzt werden; der Wechfel der Matrizen gefchieht in der denk- 
bar kürzeften Zeit. vo 

Nachdem fich aber erwiefen hatte, daß die Grundidee gut fei, aber daß die 
Mafchine doch noch allerlei Nachteile habe, wurden bei dem weiteren Bau 
folgende Neuerungen getroffen: (Abb. 6) Statt des großen Transportrades find 
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nun drei Transportarme mit Zeilenhaltern angebracht, die fich beidem Gang der 
Mafchine abwechfelnd und unter Drehung fich in folgenden Stellungen befinden: 
Der erite Transportarm fteht beim Sammler, der zweite bei der Gußitelle, 
der dritte beim Ableger. Das Ausſchließen der Matrizenzeile gefchieht nicht 
mehr durch Keilfpatien, fondern erfolgt mit elaſtiſchen Spatien vom Gießtopf 
aus. Durch Anordnung der drei Transportarme wird eine Matrizenzeile er- 


Abbildung 6 


fpart und die Matrizen wurden vermindert und die Magazine verkürzt. Es 
können nunmehr nur noch drei Zeilen unterwegs fein, die erfte wird abgelegt, 
die zweite gegollen, die dritte geſetzt. Der Gießtopf ift mit einem neuen, ein- 
fachen und dem Metall gleichmäßige Temperatur verleihenden Gasregler 
verfehen. Betreffs des leichteren Nachlefens und Korrigierens der geíetsten 
Zeile erfuhr die Anbringung der rinnenförmigen Zeilenhalter eine wefentliche 
Anderung. Die Mafchine enthält über dem Sammler zwei verſchiedene Ma- 
gazine, will man nun in einer Zeile zwei verſchiedene Schriften verwenden, fo 
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muß man zwecks Umfchaltung der Magazine zwei Hebel zu gleicher Zeit nieder- 
drücken, welches nur einen Moment beanſprudit, und die Verbindung mit dem 
Sammler ift hergeftellt. Während bei der Modellmafchine 100 Schriftzeichen 
vorhanden waren, find es jetzt 106. Vorzüge hat die Rototype infofern: Пе 
befigt für die gewöhnliche fowie für die Auszeichnungsicrift je ein be- 
fonderes Magazin, fodaß die Buchitabenbreite der einen Schrift von der an- 
deren ganz unabhängig ift, weshalb die Buchitaben jeder Schriftart fo ge- 
formt werden können, wie es der Charakter der Schrift erfordert ; Anordnung 
des Gießtopfes auf der dem Setzer abgewendeten Seite; leichte Umſtellbarkeit 
der Taften auf dem Taftbrett. Eine weitere Ausbildung kann aber infolge 
ihrer Patente die Rototype noch dahin erfahren, daß diefelbe noch als Lettern- 
Сіебтаі іле verwendet werden kann. Das Grundprinzip diefer Idee befteht 
darin, daß die Matrizen, die vom Setzer zwecks Abgießens als Zeile aus einem 
Stück gele&t wurden, vor dem Ablegen nochmals als Einzeltypen abgegoffen 
werden, und zwar in dem Augenblick, wo fie zwecks Ablegens fchon von- 
einander getrennt find, aber noch diefelbe Reihenfolge haben, die ihnen der 
Setzer gegeben hatte. Die Herftellung der beiden gleichen Sätze (einmal in 
ſtarrer Zeile und einmal in Einzelbuchftaben) vollzieht fich felbittätig, wäh- 
rend der Setzer mit gleicher Schnelligkeit weiterſetzt. Selbſtverſtändlich kann 
man den Zeilen-GieRmechanismus oder den Einzeltypen- Gießmechanismus 
nach Belieben ausfchalten und nur den einen oder den anderen Satz, oder, 
wie {chon gefagt, beide zugleich herftellen. Die Rototype hat ihren Namen 
nach der natürlichen Rotationsbewegung erhalten, welche bei derfelben im 
größten Maße zum Verrichten der mit dem Setsen, Gießen und Ablegen ver- 
bundenen Arbeiten ausgenützt wird. Statt der oft recht komplizierten Hebel- 
bewegungen, welche bei anderen Mafchinen diefe Arbeiten verrichten, wurden 
bei der Rototype die Arbeitsítellen in einem Kreis angeordnet. Die gefamte 
Konítruktion der Rototype, fowie die einzelnen Verbefferungen find in faft 
allen Staaten gefdiü&t; noch zu Anfang diefes Jahres wurden neue Patente 
angemeldet. rorororororo 
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en verfchiedenen Drucktechniken, die wir kennen und ausüben, 
hat man in der periodifchen und gefonderten Fachliteratur 
lángere und kürzere Abhandlungen belehrender Art gewidmet 
e und dabei wohl kein Verfahren unberüclichtigt gelaffen; nur 
) die Technik des Zeitungsrotationsdruckes fcheint dabei etwas 
ſpärlich weggekommen zu fein. Diefe Erfcheinung ІН um 

fo fonderbarer, als der Zeitungsrotationsdruck heute eine Be- 
deutung erlangt hat, zufolge deren er in der Technik des Buchdruckes wohl 
an erfter Stelle fteht. vo 
Diefe Tatfache, fowie die vielen Anfragen, die über den Zeitungsdruck auf 
Rotationsmafchinen in der Fachpreffe fortgeſetzt getan werden, haben mir Ver- 
anlaffung gegeben, das Gebiet des eigentlichen Zeitungsrotationsdruckes auf 
Grund praktifcher Erfahrungen und gefammelter Mitteilungen zu behandeln. 
Wenn ich es unternehme mich auf diefem Gebiete ausführlicher zu verbreiten, 
fo kann es meine Aufgabe nicht fein, das Arbeiten an den verfchiedenen Ma- 
fchinenkonftruktionen, die gerade unter den Rotationsmafchinen zu finden find, 
eingehender zu behandeln. Das würde der verfügbare Raum auch keineswegs 
zulaffen. Meine Ausführungen werden fich vielmehr mit der eigentlichen 
Technik des Druckes befaffen und wer außerdem über die verfchiedenen Ma- 
ſchinenkonſtruktionen unterrichtet fein will, der wolle fih der diesbezüglichen 
Fachliteratur bedienen, wobei ih auch auf Band Ill diefes Jahrbuches ver- 
мейе, in welchem über die Entwickelung der Rotationsmafchine das Nötigite 
gefagt worden ift. Meine Aufgabe wird es alfo im Nachfolgenden fein, alle 
diejenigen Maßnahmen entiprechend zu erörtern, die notwendigerweife zu er- 
füllen find, um beim Druck von Zeitungen auf der Rotationsmafchine zu guten 
Refultaten zu gelangen und dabei dasjenige anzuführen, was getan werden 
muß, um etwa auftretende Störungen zu befeitigen. vo 
In der Praxis des Rotationsdruckes machen wir die Erfahrung, daß bei vor- 
ichriftsmäßiger Bedienung der Hilfsapparate und der Mafchinen, Störungen, 
welche die Fertigſtellung des Blattes verzögern oder vereiteln können, ver- 
hältnismäßig felten auftreten werden. Das liegt neben einer ficheren Arbeits- 
weife, die in der Technik des Rotationsdruckes erforderlich ift, in der hohen 
Vollkommenheit, die der Bau von Rotationsmafchinen erlangte, wohl auch zum 
großen Teil an der Gleichmäßigkeit der Arbeit, die der Rotationsmafchine täg- 
lich oder in größeren Zeitabítánden regelmäßig zugewiefen wird. Die Geheim- 
niffe eines guten Druckes liegen dann neben der Geeigentheit der Maichine 
zu der betreffenden Arbeit, in dem Intaktfein der Mafchine felbít, hauptfach- 
lich jedoch in dem möglichft vollkommenen Plattenprodukt, der fachgemäßen 
Zylinderbekleidung, der richtigen Vorbereitung des Papiers, geeigneter Farbe, 
guter Walzen, richtiger Temperatur im Druckraum und fonftiger Maßnahmen, 
die der gute Rotationsdruck vorausſetzt. vo 
Abgefehen von Rotationsmafchinen, die der Herftellung von Spezialdruck- 


"o DER ZEITUNGSROTATIONSDRUCK. 65 


erzeugniffen dienen, ift es dem intelligenten Mafchinenmeifter, der an Rota- 
tionsmafchinen gearbeitet hat, verhältnismäßig leicht, fich bald mit jeder nor- 
malen mehr oder weniger grofjen derartigen Mafchine vertraut zu machen, um 
Пе fachgemäß bedienen zu können. Nichtsdeftoweniger ift es jedoch ratfam, 
daß bei der Neuaufitellung einer derartigen Mafchine der Mafchinenmeifter, 
welcher fie bedienen foll, zugegen ift, da er fo Gelegenheit hat, fidi mit dem 
Mechanismus beffer bekannt und dem Zufammenarbeiten aller Teile vertraut 
zu machen. Auch kann er dabei manches lernen, was ihm etwa vorkommende 
Störungen im Gang der Mafchine fchneller befeitigen hilft. Es ift dann von 
vorneherein darauf bedacht zu nehmen, daß außer dem Mafchinenmeifter eine 
zweite Hilfskraft bei jeder Rotationsmafchine erforderlich ift, da es bei der 
Bedienung der Mafchine fehr viele Arbeiten giebt, die fih nur unter Mithilfe 
einer zweiten Perſon ausführen laffen. Abgefehen von dem notwendigen Putzen 
und Olen der Mafchine, gibt es für diefe Hilfskraft durch den Transport der 
Platten von und nach der Stereotypie und Mithilfe bei der Stereotypie ſelbſt 
genügende Befchaftigung. vo 

Um die Rotationsmafchine in betriebsfähigem Zuftande zu halten, ift eine täg- 
liche Kontrolle der Bänder erforderlich. Die gelten bei der Rotationsmafchine, 
wie überhaupt in der gefamten Drucktechnik, als ein notwendiges Übel. Ganz 
befonders weifen ältere Rotationsmafchinen Bänder in recht reichlicher Anzahl 
auf. Das Beftreben der Mafchinenbauer ift allerdings dahin gerichtet, den 
Wegfall der Bander teilweife oder ganzlich herbeizuführen, alfo banderlofe 
Mafchinen zu bauen, was tatfachlich auch zur vollen Zufriedenheit gelungen ift. 
Es wurden in den letzten Jahren Mafchinen bis zu 64 Seiten Umfang abgeliefert, 
die bei tadellofer Funktion ohne jedes Band arbeiten. Man verwendet beim 
Rotationsdruck mehrfach genähte, dehnlofe Bander, die mäßig ПтаН einzu- 
ziehen find. Bei zu ftrammen Anípannen der Bänder macht fich deren Ab- 
ſchmutzen auf dem Papier befonders ftark bemerkbar. Diejenigen Bänder, 
welche über die Sammeltrommel der Mafchine laufen, mülfen öfters gereinigt 
und erneuert werden, da fie ſtarker Verſchmutzung unterliegen. Gefchieht dies 
nicht, fo werden die Bogen von den {chmierigen Bändern auf den Seiten zu- 
fammengezogen, es bilden fich Falten, der Sammler greift hin und wieder in 
einen folchen Bogen und es gibt Verſtopfungen. © 

Das Einziehen der Bänder hat derart zu erfolgen, daß die vorher in richtiger 
Lange abgefchnittenen neuen Bandteile an die alten Teile angeheftet und bei 
deren Herausziehen in die Mafchine eingeführt werden. Hierauf werden die 
neuen Bander an ihren Enden aufgetrennt und in einfacher Lage übereinander- 
genäht, fodaß die Bandenden in keiner Weife auftragen, Die überfchüffigen 
Bandteile werden fauber abgefchnitten. Das Nähen der Bänder muß in forg- 
fältiger Weile geſchehen und follte deshalb nur von dem die Mafchine be- 
dienenden Mafchinenmeifter ausgeführt werden. vo 

Das Zufammennähen der Bänder erfordert, wenn es forgfältig ausgeführt wer- 
den foll, immerhin einige Zeit, weshalb man auf andere Verbindungsarten 
gekommen ift und zwar das Zufammenleimen oder Zufammenzwicken der 
Bänder mittelst Schnuröfen. Die lette Art des Verbindens der Bänder unter 
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Anwendung einer Öfenzange findet recht häufig Йан. Es muß ebenfalls fo 
geſchehen, daß das Band an der betreffenden Stelle nicht aufträgt. Auch das 
Zufammenleimen der Bänder foll fih fehr gut bewährt haben. Der dazu be- 
nutzte Riemenleim ift in allen tedmiſchen Handlungen käuflich. Er wird unter 
Beigabe von etwas Walfer in einem im Wafferbade ſtehenden Gefäß gefchmol- 
zen, bis er genügend dünn flüffig ift. In diefem Zuftande wird er fchwach auf 
die Bandenden aufgetragen und letztere fdinell zuſammengedrückt. Hierauf 
bringt man die Klebeftellen zwifchen zwei heiße Eifen, damit fie, womöglich 
noch unter Druck, gehörig zufammentrocknen können. Derartig geklebte Bänder 
follen an den geklebten Stellen von außerordentlicher Dauerhaftigkeit fein. vo 

Niemals darf mit fchadhaften Bändern gedruckt werden, da, abgefehen von 
dem Zeitverluft, der während des Druckens durch Reißen eines unentbehr- 
lichen Bandes entiteht, auch der Fall leicht möglich ift, daß ein geriffenes Band 
in den Mechanismus der Mafchine gerät und dort Schaden anrichten kann. D 

Die Zylinderbekleidung iſt von großem Einfluß auf den Ausfall des Druckes 
und es richtet fich zunach{t ihre Stärke nach dem Alter bezw. der Bauart der 
Mafchine. Neuere Mafchinen erfordern, wie beim Schnellpreffendruck, eine 
Zylinderbekleidung, die nicht viel ftärker als 1 mm ift, während ältere Mafchi- 
nen Aufzüge bis zu 3 mm Stärke haben müffen. Die Art der Zylinderbekleidung 
wird nach Erfahrung und Gewohnheit und daher außerordentlich abweichend 
voneinander gewählt, fodaß fich ganz beftimmte Vorfchriften dafür kaum geben 
laffen. Das kann aber nicht hindern, hier einige Vorfchläge zu machen, die fich 
in der Praxis bewährt haben und gegebenenfalls für die Anwendung empfohlen 
werden können. Für einen guten Druck ift es zunächft abſolut notwendig, die 
richtige Stärke der Zylinderbekleidung an der betreffenden Mafchine zu er- 
mitteln, was z. B. wie folgt geichehen kann: Man nehme einen etwa 4 Cicero 
breiten Streifen Karton von genügender Länge, lege diefen um den Platten- 
zylinder, um fo feinen Umfang zu ermitteln und mache fich mittelst Bleiftift 
ein Zeichen über beide Streifenenden hinweggehend. Hierauf legt man den 
gleichen Streifen in derfelben Art um den Tuchzylinder und muß der Schön- 
druckzylinder im Umfang mit dem Plattenzylinder übereinftimmen, während 
der Wiederdruckzylinder um 1—2 Bogen ſtärker gehalten werden kann. Da 
fich aber der Druck und zwar befonders bei weichen Aufzügen in die Druck- 
zylinder etwas einfett, fo muß noch eine auf Erfahrung beruhende geringe 
Verftärkung der Zylinderbekleidung hinzutreten. Die Ermittlung der Stärke 
der Zylinderbekleidung ift, wie {chon erwähnt, für den fauberen Druck von 
außerordentlicher Wichtigkeit, weshalb es recht forgfaltig gefchehen muß. ж 

Was nun die Zufammenfetung des Aufzuges anbelangt, fo geftalte man delen 
durchweg mehr von weicher Befchaffenheit und hat fich als recht praktifch und 
dauerhaft Filz und Moleskin (wohl auch Molton-Tud genannt, eine Art des 
fogenannten engliſchen Leders) und ebenfo auch als recht zweckmäßig er- 
wielen, Bei fchwächerer Zylinderbekleidung wird ein fchwacher Filz gewählt, 
über den das Moleskin-Tuch gefpannt wird. Stárkere Zylinder-Aufzüge werden 
durch einen stárkeren Filz und evtl. einigen Bogen weichen Karton oder Papier 


und das Moleskin-Tuc gebildet. Bezüglih der Verwendung weicher oder 
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harter Zylinderbekleidung kann man fich auch darnach richten, ob die Auflage 
der beftimmten Arbeit hoch oder niedrig ift. Für größere Auflagen empfiehlt 
fih unbedingt Weichdruck, bei kleineren Auflagen kann Hartdruck Anwendung 
finden. Man übertreibe den Hartdruck jedoch nicht, denn er greift Platte und 
Mafchine wefentlich mehr an, als es bei weicher Zylinderbekleidung der Fall ift. 
Es ift gut die Ränder zu befeitigen, die um die eigentlihe Druckflache der 
Druczylinder liegen, weil fie Veranlaffung zu Störungen beim Druck geben 
kónnen. Man befeitigt fie am beften dadurch, dafj man in entfprechender 
Breite Pappftreifen fchneidet und nun foviel von diefen Streifen aufeinanderlegt, 
wie nötig find, um die Ränder gehörig einzudrücken. Diele Streifen werden 
zwifchen den Tuchzylindern hindurchgedreht. "o 

Vor jedem neuen Druck find die Pilze auszuwechfeln, da fie je nach Höhe der 
Auflage und Art der Platten bezw. des Schriftbildes, durch den Druck mehr 
oder weniger abgeplattet werden und bei Fortbenutsung in diefem Zuftande 
einen unvollkommenen Abdruck der Platten bewirken. Deshalb miiffen Re- 
ferve-Filze in mehrfacher Anzahl vorhanden fein. Die gebrauchten Filze werden 
kurze Zeit in weichem Waffer belaffen und an der Luft getrocknet, zu welchem 
Zwecke Пе auf ein Brett gefpannt und durch Nägel feftgehalten werden. so 

Die beim Rotationsdruck zur Verwendung kommenden Maffenwalzen find 
mit Rückficht auf ihre bedeutende Beanfpruchung in der Maffe von fefterer 
Befchaffenheit. Die Auftragwalzen müffen fich bei jedem Druck mehrmals 
umdrehen, wobei unter Berückfichtigung des allgemeinen fchnellen Ganges der 
Mafchine zwifchen Farbzylinder und Walze hauptfachlich aber zwifchen ihr und 
dem Druckzylinder eine erhebliche Reibung ftattfindet, welche Warme erzeugt 
und die, um ein übermäßiges Weichwerden der Walzen herabzumindern, eine 
wefentlich härtere Maffe erforderlih macht. Wo etwa vorhandene МаЙе die 
Eigenfchaft gehöriger Feftigkeit vermiffen läßt, wird diefe dadurch erreicht, 
daß man der Walze bis zu 20°» Matrizenpulver beimengt. Beiler ift es jedoch, 
die Maffe für den Rotationsdruck eigens präpariert zu beziehen. © 

Das fachgemäße Stellen der Walzen insbefondere der Auftragwalzen ift auf 
den Rotationsdruck von wefentlichftem Einfluß. Es kann fid aber die Stellung 
der Auftragwalzen nur dann in günitiger Weife auf den Druck äußern, wenn 
die Walzenfpindelzapfen dicht in ihren Lagern gehen. Zu hoch ftehende Walzen 
kommen felten vor, was fich fofort an ungleichmäßigem Druck bemerkbar 
machen würde. Dagegen läßt manche Zeitung erkennen, daß fie mit zu tief- 
ftehenden Auftragwalzen gedruckt worden ift. Gerade die zu tiefe Stellung 
der Walzen und die hieraus refultierende Folge ift ein Punkt, den viele Drucker 
noch nicht genügend kennen. Drücken nämlich die Walzen zu ftark auf die 
Platten, fo ift es ihnen nicht möglich, die Farbe glatt an das Budiſtabenbild 
abzugeben. Durch den Starken Druck der Walze wird die Farbe an den Rand 
des Buchftabens gedrängt und die Schrift fteht im Abdruck wie von einer feinen 
Linie umzogen da, während die Fläche des Buchſtabens ungedeckt und grau 
ausfieht. Bei feinen Schriften bezw. folchen, die keine Fläche beſitzen, erfcheint 
der Abdruck ganz grau. Gibt man mehr Farbe, was in folchen Fallen fehr oft 
getan wird, fo fteht die Schrift rußig und dick (erfoffen) auf dem Abdruck. 
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Ferner kommt bei zu tief ftehenden Auftragwalzen auch die Deckfahigkeit der 
Farbe nicht genügend zur Geltung. Die genaue Höheneinſtellung der Auftrag- 
walzen ift alfo von ganz wefentlidiem Einfluß auf das Ausfehen des Druckes 
und follte allgemein die größte Beachtung finden. Das Einftellen der Walzen 
kann wie folgt vorgenommen werden: Man nimmt vier Streifen feftes nicht zu 
ftarkes Papier, legt an jeder Seite, wo die Walzen anftehen, je auf beiden 
Seiten zwifchen Plattenzylinder und Walzen und ferner zwifchen Farbzylinder 
und Walzen, wobei die Walzen an allen vier Seiten richtig anliegen miiffen. 
Läßt fid nach Anftellung der Walzen nun jeder der 4 Streifen verhältnismäßig 
leicht herausziehen, alfo ohne Aufwendung wefentlicher Kraft oder aber ohne 
gar zu locker zu fein, fo haben die Walzen ihre richtige Stellung. Erfordern 
ältere Schriften, die fih im Satz befinden, eine etwas tiefer ftehende Walze, 
fo darf nur eine Auftragwalze etwas tiefer eingeftellt werden, aber niemals 
diejenige, welche die Platte vor Abgabe des Druckes zuletzt einfärbt. Beim 
Schnellpreffendruck würde z. B. die vorderíte Auftragwalze, d. h. diejenige, 
welche zuerft aus der Mafchine genommen werden kann, etwas tiefer einzu- 
zuſtellen fein. Der Stand der Walzen, der Паһ übrigens auch nach dem Druck 
bezw. deffen Ausíehen beurteilen läßt, ift öfters zu kontrollieren, was {chon 
durch das Schwinden der Maífenwalzen und deren leichtes Verítellen not- 
wendig wird. С 

Je nach Art des Papiers und Höhe der Auflage ift es nötig, die Walzen öfters 
zu reinigen, da mit verunreinigten Walzen ein fauberer Druck nicht zu erzielen 
iit. Ein Wafchen der Walzen ift aber auch nur dann vorzunehmen, wenn es 
wirklich notwendig ift, denn durch übermäßiges Wafchen wird die Maffe der 
Walzen nur verfchlechtert. Das Wafchen der Walzen erfolgt am beften mit 
Terpentin. vo 

Refervewalzen, die ftets vorhanden fein müffen, find in geeigneten Schränken 
trocken und von Staub gefchütst aufzubewahren und zwar fo, daß fie in keiner 
Weife gedrückt werden, fondern tadellos rund bleiben. Man kann die Walzen 
ftark mit Farbe einlaufen laffen, da fie dann weniger etwaige Feuchtigkeit an- 
nehmen können und auch weniger leicht fchwinden. vo 

Die Papiere für den Zeitungsrotationsdruck find in der Regel von geringer 
Qualität, hart und ohne Feftigkeit und es gibt unter ihnen folche, die eine ganz 
fachgemäße Behandlung erfordern, wenn man beim Druck nicht Schwierigkeiten 
haben will. Die Papiere follten nicht leichter als 45 Gramm pro Quadratmeter 
fein, weil bei geringerem Gewicht fchon Schwierigkeiten während des Druckens 
entſtehen können. Normale Papiere, die fich gut verarbeiten laffen, haben ein 
Gewicht von etwa 55 Gramm pro Quadratmeter. Bevor eine Rolle aufgeachit 
wird, ift fie von der Verpackung und den oberíten Bogen, die vom Transport 
melt befchädigt find, zu befreien und es ift darauf zu achten, daß ihre Ab- 
wickelung richtig erfolgt. Die Seitenftellung der Rolle ift fofort zu regeln, was 
dadurch gefchehen kann, daß man ein Stück Holz in genauer Länge des Seiten- 
ftandes durch Bindfaden an der Mafchine befeftigt und fo ftets fofort den ge- 
nauen Stand der Rolle nachmeffen kann. Die Spannung des Papiers muß 
möglichft gleich nach dem Anlauf der Mafchine reguliert werden, weil davon 
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die Sauberkeit des Druckes abhängig ift. Beim Einziehen des Papiers in die 
Mafchine ift darauf zu achten, daß es an beiden Seiten gleichmäßig eingezogen 
wird, da das Papier fonft fehr leicht reißt. Das Papier läßt man folange in die 
Mafchine hineindrehen, bis es gleichmäßig abgefchnitten und gut gefalzt aus 
der Mafchine kommt. vo 

Von wefentlichem Einfluß auf den guten Ausfall des Druckes iſt das Feuch- 
ten des Papiers und es ift bedauerlich, daß heute fo viele Blätter unge- 
feuchtet gedruckt werden, fehr zum Schaden ihres eigenen Ausfehens. Stär- 
kere Papierforten vertragen den ungefeuchteten Druck ja eher als fchwächere 
Papiere. Diefe werden durch den Einfluß der Feuchtigkeit zäher und reißen 
nicht fo leicht. Durch das Feuchten werden aber alle Papiere gefchmeidig ge- 
macht, demzufolge fie die Farbe williger annehmen und da fie durch die Ein- 
wirkung der Feuchtigkeit aufgefchloffen werden, fo kann die Farbe beffer ein- 
dringen und trocknet alfo wefentlich fchneller. Man braucht beim Druck weniger 
Farbe und demzufolge wird fich auch das Schmieren der Bänder weniger oft 
bemerkbar machen. Das Feuchten geht in einem über dem Rollenftand der 
Mafchine angeordneten Behälter vor fich und wird durch Dampf herbeigeführt, 
der entweder der Leitung entnommen oder aber in einem neben der Mafchine 
angeordneten kleinen Keſſel erzeugt werden kann. Man kann das Papier 
auch durch einen Heißwaſſerkaſten leiten, unter dem Gasflammen entzündet 
werden, welche den zum Feuchten notwendigen Dampf erzeugen. In jedem 
Falle vermeide man zu ftarke Dampf- und damit Feuchtigkeits-Entwickelung, 
weil die Walzen ungünftig beeinflußt werden könnten und weil ferner bei zu 
ПагК gefeuchtetem Papier die Farbe leicht durciſchlägt. Wo das Feuchten des 
Papiers nicht möglich ift, verwende man zum Druck kräftigeres und nop 
glattes Papier. 

Von der Befchaffenheit der Platten ift der Druck geradezu abhangig. Es d 
dem tiichtigiten Mafchinenmeifter auch bei fachgemäßelter Herrichtung der 
Mafchine nicht möglich fein, ein zufriedenftellendes Druckrefultat von mangel- 
haften Platten zu erreichen. Wenn es die Zeit möglich macht oder das Schrift- 
material gefchont werden foll, fo ift der Guß der Platten aus der gefchlagenen 
oder feucht kalandrierten geſtrichenen Matrize der Trockenſtereotypie vor- 
zuziehen. Man erhält beim Arbeiten mit der feuchten Matrize, die geftrichen 
wurde, die fchönften gleichmäßigen und tiefen Matern bei großer Schonung des 
Schriftmaterials. Bei Setzmafchinenfat, der nach Abguß der Platten ja wieder 
eingefchmolzen wird, kann die Trockenpragung ja fchließlih Anwendung finden, 
doch follte bei der Stereotypie der Infertionsfeiten im Intereffe der Schonung 
des Schriftmaterials und eines glattgedeckten klaren Druckes die Feuchtftereo- 
typie Anwendung finden. vo 

Wird der Guß in einer dünnen, gefchmeidigen, in den einzelnen Lagen gut 
bindenden Matrize, in einem durch Leergiiffe genügend vorgewärmten Inftru- 
ment vorgenommen fo wird die Platte tadellos blank, blafen- und porenfrei 
fein. Selbſtverſtändlich ift eine tadellos ausgetrocknete Matrize Bedingung, wenn 
Gußfehler vermieden werden follen. Ein Auslegen der Matrizen mit ftarken 
Pappítreifen follte nicht ftattfinden, denn fie ſchmiegen Паһ an die Rundung 
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des Gießinftrumentes nicht genügend an und es gibt dann Löcher in der Platte 
bezw. im Druck. Ein fehlerhaftes Plattenprodukt kónnte dann noch ungeeig- 
netes Metall verfchulden. Vorausgefett, daß das Gießinftrument gut ange- 
wärmt ift, hätte die Temperatur des Metalls in der Gießkelle etwa 290 bis 
300 Grad C zu betragen, wenn das Metall in das Inftrument eingegoffen wird. 
Ferner foll Rotationsmetall ftets einen Antimongehalt von 15 bis 20 %% be- 
figen. Wenn fich zuletzt das Gieß-Inftrument und der Schabapparat in gutem 
Zuftande befinden, die Platten beim Ausfchaben auch jedesmal gewendet 
werden, fo ift ein vollkommenes Plattenprodukt gefichert. vo 

Die Platten find aus der Stereotypie nach der Mafchine forgfältig zu trans- 
portieren, denn außer der Schriftbefchädigung kann es fehr leicht gefchehen, 
daß die Platten außer der ihnen gegebenen Form kommen, wodurch es unmóg- 
lich wird ein gleichmäßiges Druckrefeltat zu erzielen. Nachdem jede einzelne 
Platte eingefetst ift, darf es nie vergeffen werden, fie fofort gehörig zu befeftigen. 

Das richtige Ausfchießen der Platten ift wie beim Druck auf Flachdruck- 
preffen felbitverftändlich auch beim Rotationsdruck notwendig. Während diefe 
Arbeit bei einfachen Mafchinen keine Schwierigkeit bietet, kann diefe vorhan- 
den fein, fobald es fih darum handelt, bei großen Mafchinen die Platten fo 
einzuſetzen, wie dies nach Umfang der Zeitung fowie Höhe der Auflage erfor- 
derlich ift. Das Ausfchießen ift jedoch weniger fchwierig, fobald der Mafchinen- 
meifter den Stand der eríten Seite des betreffenden Blattes ausfindig macht, 
denn fobald er diefen gefunden hat, ift es ihm in den meiften Fallen ein 
leichtes auch den Stand der übrigen Platten zu ermitteln, gleichviel an welcher 
Rotationsmafchine er arbeitet und vorausgeſetzt, daß nicht an der Mafchine 
direkt erfichtlich ift, in welcher Reihenfolge die Platten einzufeten find. Nach- 
ftehend folge ich bezüglich des Ausfchießens im wefentlidven den Ausführungen, 
die Strecker-Gerlach in ihrem Werke über das Ausfchießen der Platten beim 
Rotationsdruc gegeben haben. Um das Ausíchiefjen der Platten zu ermitteln, 
zieht man zunächſt das Papier ein und läßt es durchdrehen bis zum Auslege- 
tiſch. Jetzt tritt man vor den Falzapparat und beobachtet das Sammeln und 
Falzen, wobei man fich zu merken hat, ob das Blatt nach rechts oder links ge- 
falzt wird, was für das Ausfchießen der Platten von Wichtigkeit ift. Jetzt ver- 
folgt man rückwärtsſchauend den Lauf des Papiers bis zum Sammelzylinder. 
Bei vielen einfachen Rotationsmafchinen werden die Bogen ohne Sammel- 
zylinder eingelegt, da fie durch Bandleitungen zufammengebracht werden. Das 
Vorgefagte hat jedoch auch bis zu diefem Punkte Giltigkeit. Von den vom 
Sammelzylinder gelammelten Bogen iít der zuoberít liegende der Hauptblatt- 
bogen. Nachdem auf diefe Weife das Hauptblatt ausfindig gemacht wurde, 
geht man dem Gang des Papiers rückwärtsfolgend nach bis zu den Druck- 
zylindern. Hier angekommen wird man fofort den Stand der erften Seite er- 
mittelt haben. Um die Zahl der Bogen an folchen Rotationsmafchinensyitemen, 
wo der Bogen vom Druckzylinder bis zum Schneidezylinder einen längeren 
Gang hat, leichter ausfindig zu machen, ift es empfehlenswert fich einen fertig- 
gefchnittenen Bogen zur Hand zu nehmen. Mit diefem mißt man fidi die Zahl 
der Bogen zwifchen Druck- und Schneidzylinder ab. vo 
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Nachdem man den Stand der erften Seite ermittelt hat, werden die Platten 
eingeſetzt und zwar fo, daß die Zeilenrichtung der ungeraden Zahlen 1, 3, 5 ufw. 
von innen nach außen geht. An der Hand einiger Beifpiele foll nachftehend 
das Ausfchießen der Platten an verfchiedenen Mafchinen erläutert werden. An 
einer 4feitigen Mafchine ift unter Beobachtung des Vorgefagten der Stand 
der eríten Seite gefunden und kommt neben der eríten Seite die vierte Seite 
zu liegen. Auf den anderen Druckzylinder kommt entgegengeſetzt von der erſten 
Seite die zweite und neben diefer die dritte Seite und zwar bei allen Platten 
die Kópfe gegeneinander zu liegen. Bei einer 8feitigen Mafchine ift die 
erfte Seite in der bereits bekannten Weife ebenfalls gefunden. Das Aus- 
fchießen des Hauptblattes erfolgt wie vorgefchildert. Man dreht jetzt die Ma- 
{філе einhalbmal herum und ſtelle die vier Seiten der Beilage genau fo ein, 
wie die vier Seiten des Hauptblattes шім. Selbitverftändlih kann man 
auf einer 8feitigen Mafchine auch vier und zwei Seiten drucken, es ift je- 
doch zu diefem Zwecke beim Druck von zwei Seiten ein viermaliger, beim 
Druck von vier Seiten ein zweimaliger Ausguf) der Platten nótig. Beim 
Druck von zwei Seiten würde die erfte Seite in die Lage der ungeraden 
Zahlen kommen. "o 

Die 8feitige Zwillingsmafchine kommt meift da zur Anwendung, wo es 
fid um den Druck auch fechsfeitiger Zeitungen handelt. Man unterfcheidet 
bei diefen Mafchinen Haupt- und Supplement-Mafchine und es wird beim 
Druck achtfeitiger Zeitungen das Hauptblatt ftets in die Haupt-, die Beilage in 
die Supplement-Mafchine genommen. Da beim Druck fechsfeitiger Zeitungen 
die Beilage doppelt ausgefchoffen werden kann, fo geht der doppelten Produk- 
tion wegen die Supplement-Mafchine nur halb fo fchnell als die Hauptmafchine. 
Das Meffer in der Supplement-Mafchine ift dann herauszuftellen, es wird ein 
Spannarm eingeftellt, der je&t das Abreifjen der Bogen beforgt. Werden nur 
vier Seiten gedruckt, fo ift die Supplementmafchine ganz ftillzufe&en. Umge- 
kehrt ift beim Druck von zwei Seiten zu verfahren. Es wird die Hauptmafchine 
ftillgefett, die Platten werden doppelt oder fo ausgegoffen, wie es die nach- 
ftehende Tabelle aufweift, die Supplementmafchine läuft mit halber Gefchwin- 
digkeit und der rotierende Falzer wird ſtillgeſetzt. "o 

Bei 16feitigen Zwillingsmafchinen geftaltet fih das Ausfchießen etwas 
. anders. Diefe Mafchine ift als aus zwei felbftandigen Mafchinen beftehend 
zu betrachten, Beim Druck von vollen 16 Seiten kommt der eríte und dritte 
Bogen auf die Hauptmafchine, während der zweite und der vierte Bogen auf 
die Supplementmaídhine zu liegen kommt. Die eríte Hauptblattfeite haben 
wir auch in diefem Falle in bekannter Weife gefunden. In die Hauptmafchine 
find die Platten fo auszufchießen, wie in einer gewöhnlichen achtfeitigen Ma- 
fchine, doch ift, wie fchon eingangs erwähnt, nicht zu vergeffen, daß der eríte 
und der dritte Bogen ftatt Hauptblatt und eríte Beilage zu liegen kommen. 
Beim Ausfchießen auf der Supplementmafchine beobachte man zunädiſt den 
Gang des Bogens rückwärts vom Sammelzylinder bis in die Druckzylinder und 
fuche fich auf die gleiche Weiſe wie an der Hauptmafchine die erſte Seite der 
zweiten Beilage. lft diefe gefunden, fo wiederholt fih das Ausfchießen der 
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Platten genau fo, wie in der Hauptmafchine; neben der erften Seite kommt die 
vierte Seite ufw. zu ftehen. vo 

Sollen auf einer 16feitigen Zwillingsmafchine 12 Seiten gedruckt werden, fo 
muß man zunädiſt den zweiten Bogen doppelt ausgießen laffen. Der zweite 
Bogen wird auf der Supplementmafcine gedruckt, die der doppelten Produk- 
tion wegen nur auf halber Gefchwindigkeit laufen muß. Die eríte Seite des 
doppelt ausgegoffenen Bogens kommt dahin zu liegen, wo die erften Seiten 
auch beim Druck von 16 Seiten zu liegen kommen würden. Der eríte und 
dritte Bogen wird in die Hauptmafchine in bekannter Weife ausgefchoffen. жо 

Bei Druck von 10 Seiten auf einer 16feitigen Zwillingsmafchine wird der halbe 
Bogen doppelt ausgegoffen. In die Hauptmafchine kommt der erfte und zweite 
Bogen in bekannter Weife ; in dieSupplementmafchine kommt der halbe Bogen, 
wie oben ausgefchoffen. Notwendig ift es ferner, daß man eine halbe Rolle 
und die halben Heber einſetzt. © 

Sollen 8 Seiten auf einer 16feitigen Zwillingsmafchine gedruckt werden und 
handelt es fih um die Herftellung großer Auflagen, fo empfiehlt es fich, die 
Platten doppelt auszugießen. Die Druckzeit wird durch die doppelte Produk- 
tion um die Hälfte herabgeſetzt und da auch die Platten nur die Hälfte der 
benótigten Drucke zu leiften haben, fo ift der Druck ein klarerer. Bei kleinen 
Auflagen läßt man nur die halbe Mafchine laufen. vo 

Beim Druck von 6 Seiten auf einer 16feitigen Zwillingsmafchine müffen alle 
Platten doppelt ausgegoffen werden, da man auf der Hauptmafchine nur vier 
und auf der Supplementmafchine nur zwei Seiten drucken kann. Es empfiehlt 
ſich, da mit halber Rolle und ebenfo halben Heber gearbeitet werden muß, 
die halbe Rolle abwechfelnd laufen zu laffen, bald rechts, bald links, um fo 
das Schneidmeffer gleichmäßig benutzen zu können. Würde man beifpielsweife 
immer auf ein und derfelben Seite drucken, fo wird auch die eine Hälfte des 
Druckzylinders kleiner im Durchmeffer wie die andere, was fich durch Stó- 
rungen im Transport des Papiers durch die Mafchine bemerkbar machen kann. 
Gelangen 4 Seiten auf einer 16feitigen Zwillingsmafchine zum Druck, fo 
mülfen die Platten ebenfalls doppelt ausgegoffen werden und kann man zum 
Druck auch nur die halbe Mafchine benutzen. Das Ausfchießen erfolgt in der 
bekannten Weife. vo 

Die Funktion des Sammelzylinders wird beim Druck von 8 Seiten (bei dop- 
pelter Benutzung der Mafchine) nicht benötigt, auch bei fedis, vier und zwei 
Seiten nicht und muß diefer deshalb abgeſtellt werden. vo 

Beim Druck von 2 Seiten auf einer 16feitigen Zwillingsmafchine können die 
Platten je nach Höhe der Auflage doppelt, vier auch achtfach ausgegoffen wer- 
den. Das Kreismeller muß beim Druck mit ganzen Rollen eingeftellt, dagegen 
der Falzapparat ſtillgeſetzt werden. Sollen die einzelnen Seiten gefalzt werden, fo 
kann der Falzer mitgehen, find die Platten aber mehr als zweimal ausgegoffen, 
fo werden immer mehrere Exemplare zufammengefalzt und diefe müffen nachher 
auseinandergezogen werden. Das Ausſchießen erfolgt in bekannter Weife. ж 

Rotationsmafchinen können in jeder beliebigen Seitenzahl und in vielfeitigfter 
Kombination hergeftellt werden. vo 


"o DER ZEITUNGSROTATIONSDRUCK. 73 


Die nachitehend auf den Seiten 74, 75 und 76 abgedruckten Tabellen dienen 
dazu, dem Mafchinenmeifter ein Mittel an Hand zu geben, welches ihm er- 
möglicht, das Umítellen der Rotationsmafchine bis zu 48 Seiten in jeweils 
erforderlicher Weife fchnell und ficher vornehmen zu können. Die vier- und 
achtfeitigen einfachen Mafchinen find dabei jedoch nicht berückfichtigt, da vor- 
ftehend ja bereits das Erforderliche gefagt worden ift. "o 


Der Druck auf einer 8feitigen Zwillings-Rotationsmafchine. 
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Sind, wie nachitehend erwähnt, die Platten fachgemäß und in möglichft 
vollkommener Weife hergeftellt worden, fo muß auch der Druck von den 
Platten gleichmäßig und im übrigen fo fein, daß mit der Drucklegung des 
Blattes rafch begonnen werden kann. Wo etwa zu fchwach druckende Stellen 
innerhalb der Platten vorkommen, reiße man die betreffende Stelle aus dem 
Bogen, lege fie, wenn notwendig, aus und klebe fie hierauf unter die Platte. 
Das Aufkleben von Zurichtungen auf den Druckzylinder vermeide man nach 
Möglichkeit. Zu stark druckende Partien sollten bei fachgemäßer Platten- 
herftellung Zylinderftellung und Zylinderbekleidung nicht vorkommen. Wo 
fie aber doch auftreten, werden fie durch rückfeitiges Abfchaben der Platte be- 
feitigt. vo 

Ein flotter Fortdruck wird weiter von der guten Funktion des Schneidmes- 
sers gefichert. Nur dann und, wenn die Schneidzylinder gleichmäßig transpor- 
tieren, gelangen die Bogen ordnungsmäßig zum Falzen und es werden Stopfer 
und fonítiger Aufenthalt vermieden. Mangelhafte Schnitte entftehen durch 
mangelhafte Funktion der Rollenbremfe, zu ftarke Druckzylinderbekleidung und 
dem zufolge zu rafche Zuführung des Papiers, ausgearbeitete Schneidleifte im 
Schneidzylinder und unfcharfes Meffer. Ein gut gehaltenes Meffer kann bei 
einer Auflage von 20000 Exemplaren täglich etwa ein Jahr halten, vorausge- 
fetst, daß keine Papierfetzen öfters darüber gehen und die Schneidwirkung des 
Meffers fhwäcen. lft das Meffer an einigen Stellen etwas ftumpf geworden, 
fo kann man es, wenn angängig, in der Mafchine etwas nachfchlichten. An- 
dernfalls, wenn dies nicht möglich fein follte, nimmt man das Meffer aus der 
Mafchine, ſpannt es in geeigneter Weife ein und feilt es mit einer Schlichtfeile 
gleichmäßig hoch. Nachdem man fih durch Nachmeffen von der gleichen 
Hóhe des Schneidmeffers überzeugt hat, werden die Zacken des Meffers nach- 


* Das zweite Meffer ift herauszuftellen und der Spannarm ift anzuftellen. Die rotierende 
Falztrommel wird ſtillgeſetzt. vo 
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gefeilt und zwar möglichit gleichmäßig, was fih durch gleichmäßiges Feilen 
erreichen läßt. "o 

Das Stellen des Meffers gefchieht in folgender Weife: Man nehme die Bache 
des Schneidzylinders heraus, lockere die Schrauben, welche das Meffer feft- 
halten und ftelle das Meffer recht gleichmäßig ein und zwar doppelt fo weit 
heraus (eher jedoch etwas weniger), als die Nute, in welche das Meller beim 
Schneiden trifft, breit ift. Die Stellung kann durch genaues Meffen oder auch 
dadurch kontrolliert werden, dafj man einige Stücke von Meffinglinien von der 
Starke, um welche das Meffer herausgeftellt werden foll, anlegt. Nach Feít- 
fchrauben des Meffers und deffen Einſetzen in die Mafchine läßt man foviel 
Bogen, wie das Meffer auf einmal zu fchneiden hat, durchgehen und dürfen die 
Bogen nach dem Schneiden nur nodi derart zuſammenhängen, daß fie von den 
Reißwalzen leicht abgetrennt werden können. Ift der Bogen nun noch nicht ge- 
nügend abgetrennt, fo ift das Meller famt Backen und auch die Nutleifte und 
zwar beide gleichmäßig folange mit entfprechend breiten und langen Papier- 
ftreifen zu unterlegen, bis fidh ein guter Schnitt einftellt. © 

Ausdrücklich fei noch darauf hingewiefen, daß ein zu hohes oder ungleichmaBi- 
ges Einftellen des Meffers die Nuten im Nutenzylinder verbreitert und dadurch 
fchlechter Schnitt entíteht. Hat fidi das Meffer unegal an der Leiſte markiert, 
fo muß die Leifte wieder gleichmäßig nachgefeilt werden. Man beachte dann 
aber auch, daß das Meffer ſtets fachgemäß eingeftellt ift, denn das Feilen der 
Nute darf nicht zu oft vorgenommen werden, weil fie fich fonft zu fehr ver- 
breitert und fchließlich, weil fie nicht mehr funktioniert, durch eine ganz neue 
Nutenleifte erfetzt werden muß. "o 

Um die richtige Stellung von Schneidmeffer und Nute zu kontrollieren, gibt 
Kempe in feinem Werke: „Die Stereotypie“ noch folgende bewährte Vorfchrift: 
„Man zeichne über die ganze Nute mit Kreide Striche, laffe die Mafchine 
einmal durchgehen und fehe zu, ob іф auf der Schneidbacke die Striche 
überall abdrücken. lft dies noch nicht der Fall, fo nimmt man die Schneid. 
backe wieder heraus und legt unter die Stellen, die noch keine Kreide an- 
nehmen, Zeitungspapier. Jetzt wird die Backe wieder eingeſetzt, gut zuge- 
fchraubt und noch einmal mit Kreide probiert. Zeigen fich jetzt die Kreideftriche 
überall abgedrückt, dann nimmt man ein einfaches Zeitungsblatt, läßt es durch 
die Zylinder laufen, und darf dasfelbe beim Schnitt nur noch an einigen Fafern 
zuſammenhängen. Schneidet es dennoch nicht gleichmäßig, dann muß man 
mit Zeitungspapier unter der Schneidbacke folange nachhelfen, bis es gut ift. 
Man wolle aber ja nicht das Meller an der Stelle, die noch nicht gut fchneidet, 
höher ftellen; denn das Meffer muß, wie oben erwähnt, gleichmäßig ftehen 
bleiben; man muß den Schnitt durch die Unterlagen, durch welche die fehlende 
Preffung erzeugt wird, erzwingen. Schneidet es nun zur Zufriedenheit, dann 
ziehe man die Schrauben noch einmal recht gut nach, damit fie fich nicht lok- 
kern. Überhaupt ift es gut, diefe Schrauben von Zeit zu Zeit nachzuziehen; 
denn es paffiert doch, daß fich diefelben lockern, was fih auch durch den 
hohlen Klang beim Zufammenfchlagen während des Laufens verrät. vo 

Wie fchon erwähnt müffen die Schneidezylinder den Bogen tadellos zum Falz- 
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werk transportieren. An neueren Mafchinen find die Schneidezylinder mit 
Transportringen verfehen, welche den Bogen führen. Je nach der Anzahl von 
Bogen, welche auf einmal transportiert werden, fiige man eine Anzahl von 
Papierftreifen zwifchen die Ringe, wobei man feftftellen kann, ob die Trans- 
portringe richtig arbeiten. Die Streifen müffen fih bei mäßigem Kraftaufwand 
zwifchen den Ringen hervorziehen laffen. "o 

Die Sammelzylinder, welche die ungefalzten oder bereits gefalzten Bogen 
fammeln, um fie dann unmittelbar an den Falzer oder den Auslegetifch ab- 
zugeben, find ftets von etwa anhängender Farbe zu fäubern und die mit ihnen 
in Verbindung ftehenden Mechanismen wie Exzenter und Exzenterrollen gut 
zu {chmieren. Ebenfo ift, wie fchon einmal erwähnt, auf faubere Befchaffen- 
heit der Bander zu achten. "o 

Der Trichterfalz und der rotierendeMefferfalz find Einrichtungen, die 
wir von den Amerikanern übernommen haben und welche Einrichtungen es 
möglich machten, die Rotationsmafchine mit großer Schnelligkeit laufen zu 
laffen und dabei tadellos gefalzte Blatter zu erhalten. Altere Mafchinen ar- 
beiten noch mit Falzhaue, die eine Schnelligkeit von höchſtens 7000 Arbeits- 
gängen pro Stunde geftattet, andernfalls fie ins Flattern gerät und keine glatte 
Arbeit mehr liefert. Bei gehöriger Sauberkeit arbeitet der Trichter tadellos 
und ift ein Verftellen diefes Mafchinenteils wohl niemals notwendig. Kommen 
tro&dem irgendwelche Störungen vor, vielleicht darin beftehend, daß die 
Bogen nicht glatt herabgleiten wollen, fo können verfchiedene Urfachen daran 
die Schuld haben. Es kann z. B. die Urfache in zu lockeren Bändern, feftge- 
laufener Bandrolle, fchlechtem Schnitt des Meffers, durch Farbe verunreinigtem 
Trichter, zu großer Feuchtigkeit im Druckraum, verurfacht durch den ausítró- 
menden Wafferdampf, zu rauhem oder glattem Papier liegen. Im allgemeinen 
arbeiten die modernen Mechanismen mit größter Sicherheit und faft ohne jede 
Stórung, und тиф bei eintretenden Stórungen die Urfache in der oben an- 
gedeuteten Weife ermittelt werden. "o 

Der Zählapparat ift an jeder Rotationsmafchine zu finden, welcher genau 
anzeigt, welche Anzahl von Drucken die Mafchine innerhalb einer beftimmten 
Zeit leiftet und wodurch ferner feftgeftellt werden kann, wann die Auflage des 
Blattes im Druck erreicht ift. Ein Zurückftellen des Apparats zu Beginn des 
Druckes etwa auf die niedrigſte Zahl, die der Apparat anzeigt, ЇЙ nicht nötig, 
da die Apparate fo konftruiert find, daß fie nach Erreichung der Hócdhftziffer, 
wieder von vorn zu zahlen beginnen. Der Mafchinenmeifter hat nur zu der 
bei Beginn des Druckes angezeigten Zahl die Auflage hinzu zu addieren, um 
zu wiffen, bis zu welcher Ziffer er drucken muß, wenn die Auflage hergeftellt 
fein foll. Beim Druck mit mehreren Mafchinen wird in der Regel jedem Ma- 
fchinenmeifter die Anzahl der Drucke mitgeteilt, die er mit feiner Mafchine 
zu leiften hat. Diefe Angaben erfolgen dann auf Grund der Leiftungsfáhigkeit 
der einzelnen Mafchinen, die demjenigen bekannt fein mufj, der die Einteilung 
zu treffen hat. ` vo 

Das regelmäßige Olen und Putzen der Rotationsmafchine ift eine Arbeit, die 
eigentlich felbitverftändlich ift, hier aber doch kurz befonders erwähnt werden 
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foll. Man bediene fih zum Olen eines harz- und fäurefreien Óles von nicht 
zu dünnflüffiger Befchaffenheit. Die feineren Mechanismen wie Bandfpindeln, 
Falzmeſſerſpindeln u. dergl. können allerdings mit einem dünnflüffigeren Ole 
von gut [chmierender Befchaffenheit geölt werden. Das Olen ift fehr gewiffen- - 
haft und gründlich auszuführen und ift darauf zu achten, daß die ſchwerer zu- 
gänglichen Mechanismen dabei nicht vernadiláífigt werden. Es muß diefe 
Arbeit feitens des Mafchinenmeifters felbft oder aber von einer zuverläffigen 
Регіол gefchehen. Bei über 10000 Druck ift ein Nachölen der ganzen Mafchine 
erforderlich, während die Zylinderlager und Walzenlager fowie andere ange- 
ſtrengte Lager {chon vorher wiederholt mit Ol verfehen werden miiffen. "o 
Nach jeder Drucklegung ift die Mafchine mittelít geeigneten Materials gründ- 
lich zu putzen, da der mit der Bewegung der Mafchine aufgewirbelte Papier- 
und ſonſtige Staub fich überall feftíe&t und zum fchnellen Verfchmuten der 
Mafchine beitragen würde. Es ift ſtets darauf zu achten, daß Putzlappen oder 
fonitiges Material nicht in der Mafchine verbleiben. vo 
Von großer Wichtigkeit für den rafchen und fauberen Druck ift eine geeignete 
Temperatur im Druckraum. Diefe follte niemals unter 16 bis 17° R be- 
tragen, andernfalls ein flotter, anftandslofer Druck mehr oder weniger in Frage 
geftellt ift. Befonders im Winter machen fih Übelftände in nicht genügend 
geheizten Räumen bemerkbar, die ihren Grund hauptfachlich in der durch die 
Kälte erftarrten Farbe haben. Die wenig feften Zeitungspapiere rupfen ftark, 
die Platten fe&en fich in kurzer Zeit voll und der an und für fih mangelhafte 
Druck wird derart {chlecht, daß an ein Weiterdrucken nicht zu denken iit. Es 
ift deshalb — und befonders im Winter — nur in einem gut erwármten Raum 
ein fauberer Rotationsdruck möglich. "o 
An diefer Stelle will ich auch auf ein recht einfaches Hilfsmittel hinweifen, das 
einen guten Druck ermöglicht, auch wenn der Druckraum anfänglich nicht gleich 
die erforderliche Temperatur aufweifen follte. Man laffe fih runde Behälter 
It. nebenſtehender Skizze (nach Art der Bierwärmer) A 
anfertigen, fülle diefe nach Erfordernis mit heifjem C N 
oder warmem Waler und lege fie in die erftarrte Farbe 
der Farbkäften ein. Auch kann man einen genügend großen Behälter in 
den Farbkaften einlegen, von wo die Farbe den Farbwerken zugepumpt 
wird. Diefe Behälter beforgen fchnell und bequem ein gründliches Durch- 
wärmen der erſtarrten Farbe, halten einige Zeit an, beſonders wenn man den 
Behälter nicht ganz mit Waffer füllt, fondern durch den trichterförmigen Ein- 
биб nach und nach recht heißes Waffer nachgießt, welches das bereits vor- 
handene Waſſer immer wieder mit erwärmt. Durch die Róhrenform der Be- 
hálter wird das Anliegen der Farbe an den Duktor in keiner Weife gehindert, 
die Färbung alfo auch nicht beeinflußt. Nach genügend erwärmter Temperatur 
des Druckraumes werden fie aus dem Kaften genommen, wobei der Einguß 
für das Waffer, den man fich genügend lang machen läßt, als Griff dient. Die 
anhaftende Farbe wird mit einem Meffer gut abgeftrichen, der Reft mit einem 
Lappen gründlich befeitigt und das Waffer entleert. vo 
Zum Schluffe meiner Ausführungen will ih noch auf das Doublieren beim 
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Rotationsdruck und die damit in Verbindung ftehenden Übelftände an der 
Mafchine eingehen. Das Doublieren macht Паһ an den einzelnen Mafchinen 
mehr oder weniger bemerkbar und wird beim Zeitungsrotationsdruck auch nie 
ganz vermieden werden können. Tritt es jedoch befonders ПагК auf, fo unter- 
fuche man zunádit einmal, ob Druck- und Plattenzylinder die gleiche Stärke 
haben. Es gefchieht das Nachmeffen in der Weife, wie ich es bereits weiter 
vorn gefchildert habe. Eine vollftändig gleichmäßige Abwickelung der Platten- 
und Druckzylinder mufj unbedingt vorhanden fein. Zu hohe Mittelftege und 
Seitenränder miiffen, wie auch fchon ausgeführt, niedergedrückt werden. so 

Auch unrunde Rollen können die Urfache eines unklaren Druckes fein. Sie 
werden meiftens auf dem Transport aus ihrer genauen Rundung gebracht. Man 
verfucht folche Rollen wieder in die richtige Rundung zu bringen, indem man 
die Rolle fo dreht, daß die bauchige Seite nach oben kommt, gibt hierauf 
mittelít ftarker Eifenftange einige Schläge auf die bauchige Stelle, die dann 
vielfach eingeht und wodurch fih auch derartige Rollen, ohne daß fie auf 
irgendwelche weitere Übelftände Einfluß haben, bei langlamem Gang der Ma- 
ſchine verdrucken laffen. rororororororororororororo 
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er Lithographieftein, welcher heute unter diefer Bezeich- 
nung Handelsware ift, gehört der großen Gruppe der Kalk- 
ſteine an, welche einen mächtigen Beftandteil unferes Welt- 
körpers bilden. vo 
Allerdings ift für lithographifche Zwecke nur ein verichwin- 
dend kleiner Bruchteil diefer mächtigen Kalkíteinlager zu ge- 
brauchen, und zwar find dies die fogenannten „Platten- 
kalke‘ oder ,,Kalkfchiefer'', welche bisher einzig und allein auf einem, nur 
wenige Quadratmeilen großen Fleckchen unferer Erde gefunden wurden, und 


| 


geologifch ebenío interefíant als technifch für uns wichtig find. "o 
Der kohleníaure Kalk, refp. der Kalkftein, wird je nach feiner Befchaffenheit 
und Formation in drei Gruppen eingeteilt; er kommt vor: vo 


1. als erdiger kohlenfaurer Kalk oder „Kreide“, 2. als kriſtalliniſcher kohlen- 
faurer Kalk oder „Marmor“ und 3. als dichter kohlenfaurer Kalk dem eigent- 
lichen „Kalkftein‘. "o 

In diefer dritten Gruppe unterfcheidet man aber wieder zwei Modifikationen 
und zwar a) die „felfenförmige Formation‘, welche mächtige Gebirgszüge 
bildet, in welchen das Geftein in den verfchiedeníten Lagen, fenkrecht, ſchräge 
oder auch wagrecht gebankt und vielfach verworfen vorkommt, und b) die 
„plattenförmige Formation‘, welcher der eigentliche Lithographieftein 
entnommen ift und welche bisher nur in der Gegend um Solnhofen in Bayern 
gefunden wurde. Die dortigen Steinbrüche verforgen die ganze Welt mit dem 
wertvollen Materiale für den Steindruck, und es mag als ein ganz bemerkens- 
werter Umitand hier die Tatfache erwähnt werden, daß der Steindruck zufällig 
gerade in dem Heimatslande des Lithographiefteines erfunden wurde. "o 

Der Lithographieftein ift fomit, wie wir fehen, der dritten Gruppe des fog. 
dichten Kalkfteines entnommen und hat man aus vielen Urfachen der unter 
b angeführten plattenformigen Formation diefer Gefteinsart den Vorzug ge- 
geben. Beftimmend waren hierbei hauptfachlich die eigentümlichen phyfika- 
liſchen Eigenfchaften der Plattenkalke wie deffen Dichte, Reinheit und Fein- 
kórnigkeit, insbefondere aber die, durch die Art ihrer Entftehung bedingte 
außerordentliche Feftigkeit, wodurch felbe befähigt find, den hohen Druck in 
der Preífe auszuhalten, ohne zu zerbrechen, was bei den aus den Felfen ge- 
hauenen oder geldhnittenen Steinen nicht der Fall ift. 

In bezug auf die Verwendbarkeit einer Gefteinsart für lithographifche Zwecke 
kommen fomit nicht chemifche Momente in Betracht, denn es ift ganz gleich- 
gültig, woraus ein folcher Stein befteht; er wäre gewiß verwendbar, wenn er 
nur die angeführten phyfikalifchen Eigenfchaften beſitzen würde. Übrigens hat 
man auch den Marmor für lithographifche Zwecke mit Erfolg angewendet, und 


6 


82 DER LITHOGRAPHIESTEIN SOLNHOFENS. vo 


es waren wiederholt auf Ausftellungen Lithographien (Feder- und Kreide- 
Zeichnungen) zu fehen, zu deren Herftellung Marmor gedient hatte. vo 
Der Solnhofener Stein, wie er im Tale der Altmühl und bei Mörnsheim, 
ferner bei Langenaltheim und Mühlheim gefunden wird, lagert in nahezu 
horizontalen Bänken und wird in Tagbau gebrochen. vo 
Man erklärt die Entitehung diefer Lager in der Weife, daß fich in den ruhigen 
Gewállern eines See- oder Meeresbeckens feiner Kalkſchlamm (Jurakalk) nach 
und nach zu Boden geíett und fo Ablagerungen von verichiedener Qualität und 
Färbung gebildethat. Daß 
das Waffer periodifch und 
in immer kürzeren Zeit- 
läufen geichwunden refp. 
geſtiegen und gefallen ift, 
läßt fich einesteils aus den 
nach oben hin immer dün- 
ner werdenden Platten- 
ftärken und andernteils aus 
den auf den Platten er- 
haltenen Fußfpuren und 
Einfchließungen von Land- 
tieren und vielen fehr fchó- 
nen Petrefakten aus dem 
Tier- und Pflanzenreich 
fchließen. vo 
Über die intimeren Vor- 
gänge bei der Bildung 
diefer Ablagerungen und 
wann diefelben entitanden 
find, können naturgemäß 
7 nur Hypothefen aufgeftellt 
ein GEN Oe eier werden. ui. Geologie 
| : erzählt uns wohl von Perio- 

den, von denen jede ein- 
zelne wahricheinlich Jahrtaufende gedauert hat, und das von uns nunmehr auf- 
gefdiloffene Buch der Natur erzahlt uns in feinen fteinernen Blattern ganze 
Kapitel aus der Vorgefchichte des Menfchen und des Tierreiches, welche vor 
unendlichen Zeitläuften niedergefchrieben wurden und uns heute mit Staunen 
und Bewunderung erfüllen. vo 
Die Solnhofener Steinbrüce find eine ganz befonders reiche Fundquelle der 
intereffanteften Foffilrefte. Vom verhärteten Kalkfchlamm umhüllt, find uns 
auf diefe Weife die zarteſten Organismen der Fauna und Flora längit ver- 
gangener Zeiten in vorzüglichem Zuftande erhalten geblieben. Von befonders 
intereffanten, wenn auch feltenen Funden feien z. B. nur die dort gefundenen 
Refte der Flugíaurier erwáhnt: Der Pterodaktylus, von welchem ganze 
Skelette famt der erhalten gebliebenen Flughaut gefunden wurden, der lang- 
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geſchwänzte, mit zähnetragendem Kiefer und einem Hornichnabel bewaffnete 
Rhamphor-hynckus, fowie ganz befonders „Der ег Ее der Vogel", der 
Archaeopteryx (fiehe Fig. 1); der bei Eichftätt 1877 gefundene Reit des letz- 
teren wurde von Volger um den Preis von 20000 Mark erworben und dem 
Berliner Mufeum gewidmet. vo 

Das Gebiet der lithographifchen Steinbrüche gehört zu den Gemeinden Soln- 
hofen, Mórnsheim, Langenaltheim und Mühlheim, welche die Stein- 


Fig. 2. Anficht aus den Lithographieftein-Brüchen des Solnhofner Aktien-Vereins. 


brüche durch das Los unter ihre Bürger aufgeteilt haben. Dadurch find eine 
Menge kleiner, oft voneinander getrennter Steinbrüche entítanden, welche 
aus vielerlei Gründen keine rationelle Ausbeute geítatten. Dadurch jedoch, 
daß größere Komplexe derartiger Brüche von kapitalskräftigen Firmen er- 
worben wurden, hat fich deier leidige Zuftand gebeffert; die größten leiftungs- 
fähigften Firmen find der Solnhofener Aktien-Verein in Solnhofen und die 
Firma Fifcher & Kluge mit dem Gefchaftsfitte in Pappenheim. vo 

In erfter Linie fteht der Solnhofener Aktien-Verein, welcher im Jahre 1857 
begründet wurde und heute ein Grundeigentum von ca. 200 Hektar ausbeute- 
fähigen Steinbruchgebietes beſitzt, auf welchen in den letzten zehn Jahren fehr 
ergiebige Lager blaugrauer Steine aufgefchloffen wurden (Fig. 2 und 3). Die 
Gefellfchaft verfchickt allein ungefähr foviel Material, als die übrigen kleineren 
Steinbruchbefitter zufammen. "o 
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Das Aktienkapital, auf 750000 Mark normiert, ift in 1500 Aktien eingeftellt, 
welche gegenwärtig einen Kurs von 140% haben, für welche im Jahre 1907 
8% Dividende bezahlt wurden. vo 

Der Solnhofener Aktien-Verein beſitzt ca. 50 Arbeitsmafchinen, welche von 
drei Dampfmafchinen mit zufammen 400 Pferdeftárken und einer Duplexdampf- 
pumpe (in Mórnsheim) bedient werden, und befchäftigt in feinem Betriebe ca. 
400 Arbeiter. Die Gewinnung der Steine ift verhältnismäßig leicht, da die ein- 


e ERAT 
2 A 


KÉ? EN EE 


Fig. J. Anficht aus den Lithographieſtein- Brüchen des Solnhofner Aktien-Vereins. 


zelnen Schichten (befonders die gelben Steine) nur lofe aufeinander liegen 
und mit Pickel und Haue leicht voneinander abgelóft werden können. Nur 
in den tiefer liegenden Schichten blauer Steine ift die Arbeit bedeutend fchwie- 
riger und langdauernd, da die Platten mehr verwachſen find. Die oberen 
Platten find im allgemeinen dünner (ca. 2,5—10 cm ftark), die Starke nimmt 
jedoch mit der Tiefe der Lage zu und fteigert fih bis zu ca. 25 cm. in den 
tiefften Lagen. vo 

Die Farbe diefer tiefgelegenen Steine ift dunkelblaugrau, fie wird immer 
heller in den höheren Schichten, fodaß die oberſten Lagen lichtgrau bis ftroh- 
gelb gefärbt erfcheinen. Diefer Umfärbungsprozeß, den die oberen, der Ein- 
wirkung von Luft und Waífer mehr ausgeſetzten Steine durchgemacht haben, 
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ift jedenfalls der Oxydation des Eifens, das die Steine in geringer Menge ent- 
halten, zuzufchreiben. vo 
Die einzelnen Plattenlagen nennt man in den Steinbrüchen Flinze. lit nun 
ein folcher Flinz abgehoben, fo wird er fchon in den Brüchen mit kleinen 
fogenannten Hackhämmern auf ein beftimmtes Format zugehauen. Hierauf 
werden Пе mit Karren oder Rollbahn in die Werkhütten gebracht, wo das 
Schleifen der Steine mit der Hand oder mit Mafcinen erfolgt. Dadurch be- 
kommen die Steine überall gleihe Dicke, die rauhe Haut (die Rinde) wird 
entfernt und eine glatte Oberfläche erzielt, fo daß die Steine auf ihre Qualität 
und Brauchbarkeit geprüft werden kónnen. Hierbei werden oft grofje Steine, 
welche Komplexe von Fehlern aufweifen, delen entiprechend in mehrere 
brauchbare Platten zerteilt und zwar mit Hilfe der kleinen federnden Hámmer. 
Nachdem die Steine noch mit Meißel zugerichtet und die Kanten mit „Stock- 
hämmern“ bearbeitet wurden, erfolgt das Ausídileifen derfelben zuerft mit 
fehr harten, rauhen Steinen und Sand und {pater mit künftlichen Bimsíteinen. 
Während die Steine für Europa nur einfeitig gefchliffen verlangt werden, 
find diefelben für Amerika beiderfeitig gefchliffen, wodurch der Preis be- 
deutend, manchmal um mehr als das Doppelte erhöht wird. vo 
Nach der Bearbeitung werden die Steine entweder im Freien in der Sonne 
oder in durch Dampf geheizten Trockenkammern vollſtändig ausgetrocknet. 
Sobald der Stein ausgeſchliffen iſt, erfolgt die Qualifikation in drei Sorten; in 
erſter Linie nadi der Farbe, ob blau, grau oder gelb, in zweiter Linie je nachdem 
der Stein fehlerfrei, mit kleineren oder größeren Mängeln behaftet iſt. Die Farbe 
des Steines ſteht mit der Härte und der Struktur in engſtem Zuſammenhange. 
Dunkle, blaue Steine find die härteſten und beſitzen das feinfte Korn, lichte, 
gelbe bis gelblichweiße zeigen die gröbſte Struktur und find am weichiten. o 
. Die auf den Steinen bemerkbaren Fehler find der verfchiedeniten Art und 
werden in den Solnhofener Steinbrüchen mit feit jeher gültigen, charakteri- 
ftiichen Namen bezeichnet. Man kann Пе in ſchwere oder Hauptfehler 
und in leichtere Fehler einteilen. vo 


Hauptfehler find: 
1. Starke fchwarze, rote oder weiße Adern; befonders die weißen Adern 


können fehr leicht den Bruch des Steines herbeiführen. vo 
2. Große Kalkflecken, 

welche einen großen Teil der Stein-Oberflache bedecken. vo 
3. Vereinzelte Kalkeinfprengungen 

in Form von Haken, die „Füße“ genannt werden. vo 
4. Quarz- und Kiefelflecken. Vo 
5. Starke fchwarze Kalkflecken, fog. „Pfeffer“. vo 
6. Kleine feine Locher im Geftein. Sie ftammen vom Ausſpringen der Quarz- 


fteinchen beim Schleifen her und werden als „Wurmlöcher“ bezeichnet. ro 
7. Weiche fpeckige Maffe des Steines. vo 


Leichtere Fehler find: 
1. Feine unfchadliche Adern. vo 
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2. Leichter feiner Pfeffer. 

3. Leichter flammiger Kalk. 

4. Ungleiche Farbung der Steinmaffe. 

5. Rötliche Punkte in Form von Sternen, die fih befonders in den en 

Flinzen vorfinden und „Roſtflecken“ genannt werden. 

Die Dicke der Steine richtet fich in der Regel nach der Größe derfelben Wa 
betragt z. B. bei kleinen Gravuríteinen 4—6 cm, bei Mittelformaten 6—8 cm, 
bei Schnellpreffenfteinen 8—12 cm und darüber. Um noch gute Steine, die 
jedoch zu fchwad find, für den Druck benützen zu können, kittet man fie auf 
gleichitarke minderwertiger Art auf. vo 

Wie oben {chon erwähnt, befteht der Lithographieftein zum größten Teile aus 
kohlenfaurem Kalk. Die genaue Zuſammenſetzung derfelben ift aus folgenden 
Analyfen erfichtlich: vo 

Schon in dem Werke über Lithographie von Gottfr. Engelmann finden 
wir eine Analyfe, die der Chemiker Heinrih Schlumberger ca. 1840 aus- 
führte. Nach derfelben befteht der Stein aus folgenden Beftandteilen: ж 


8 8 8 9 


Kohlenfaurer Kalk . . . . 97.22 
Kiefel . . . . . . . + . . 1.90 
Alaunerde . . . . . . . . 0.28 
Eifenoxyd . . . . . 0.46 
Abgang . . . . 0.14 

100.— 


Herr Prof. Dr. Feichtinger in München unterfuchte im Auftrag des Soln- 
hofener Aktien-Vereins im Jahre 1885 zwölf Lithographie-Steine verfchie- 


dener Gattung und fand folgende Beftandteile: !) © 
Kohlenfaurer Eiſenoxid unlöslich in 
Kalk Salzfäure (Ton) 
in Prozenten: 
] 97.88 0.79 1.35 
| II. 98.00 . 0.58 1.42 
gelblich weiße Farbe ү III. 98.10 0.53 1.37 
| IV. 98.06 0.32 1.62 
V. 98.39 0.40 1.21 
E | VI. 98.14 0.45 1.43 
grünlich weiße Farbe | vu. 97.79 0.46 1.75 
VIII. 97.90 0.37 1.73 
| IX. 98.06 0.40 1.54 
graue Farbe X. 97.76 0.42 1.82 
| ХІ. 07.25 0.55 1.85 
XII 97.95 0.40 1.08 
Sämtliche zwölf Kalkfteine enthielten außerdem noch äußerft geringe Mengen 
von kohlenfaurer Magnefia und organifcher Subftanz. Vo 


1) Freie Küníte 1895, S. 250. 


vo DER LITHOGRAPHIESTEIN SOLNHOFENS. 87 


Weiters unterfuchte auch Dr. Th. Werner, Direktor des polytechnifchen 
Laboratoriums in Breslau, 1876 zwei Sorten Solnhofener Steine und fand: !) 


blau gelb 
Prozent 

Kiefelfáure, Фет gebunden. . 19.11 21.37 
Kiefelfäure, frei . . . 14.16 9.99 
Tonerde, ‘hemifch gebunden . . . 8.05 12.02 
Tonerde, frei. . . AP 0 0 
Kalk „ de we dm % 0 0 
Kohlenfaurer Kalk 2-5.» з. ж 02 49.93 
Magneſia — V 8 1.82 
Kohlenfaure Magnefia s. fee Qw. sh. 4 12:2] 5.17 
Alkalien 0.07 0.18 
Eiſeno yd . . . . 046 0.02 
Manganoxyd . . .. « . 0,02 0 
Waffer, chemifch gebunden b. x сє ж. 5512 1.21 
Waffer, hygrofkopifh . . . . . . 0.20 0.19 


Es ift intereffant, wie abweichend von einander diefe drei Analyfen find. 
Während bei den beiden erfteren von Schlumberger und Dr. Feichtinger zum 
größten Teile kohlenfaurer Kalk gefunden wurde, zeigt die le&tere einen großen 
Gehalt an Kiefelfäure (са. 30% ) und Tonerde (ca. 10 % ) an. vo 

Eine fehr genaue Analyfe von Solnhofener Kalkíteinen ftammt von Prof. 
Alex. Lainer (ehem. Chemiker an der k. k. Graphifchen Lehr- und Verfuchs- 
anſtalt in Wien), welcher drei Sorten diefes Steines unterfuchte und folgen- 
des fand:?) vo 


I. II. III. 
dunkelgrau hellgrau gelblichweiß 
in Prozenten: 


Kohlenfaures Kalzium . 96.39 95.44 97.03 

. 2 Eifenoxyd . . . . 0.08 0.08 0.07 
m verdünnter | Aluminiumoxyd . . . 0.45 0.24 0.22 
Salzfäure | Kiefelfäure . . . 0.07 0.06 0.07 
löslich Kohlenfaures Magnefium 0.82 1.59 0.24 
Hygrofkopifches Waffer . 0.26 0.19 0.16 

; dünnt Eifenoxyd . . . . 0.05 0.23 0.15 
E^ e ed er |Aluminiumoxyd . . . 0.45 0.67 0.40 
15 mu m ее 1.02 1.14 1.09 
ыы Waffer u. organ. Subftanz 0.42 0.23 0.64 


Auch von Steinen anderer Fundorte find Analyfen derfelben bekannt ge- 
worden. Eine folche eines kaliforniſchen Lithographie-Steines ift folgende:“) 


1) Freie Küníte 1895, S. 309. 
3) Freie Küníte 1895, S. 309. 
*) Freie Küníte 1884, S. 164. 
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Kohlenfaurer Kalk . . . . 95.92 
Kiefel . . . . . . . . 248 
Alaunerde. . . . . . . 0.36 
Eifenoxyd. . . . . . . 0.59 
Verlt . . . . . . . . 0.95 

100.00 


Im Jahre 1879 unterfuchte Prof. Dr. J. Pohl von der tedinifchen Hochſchule 
in Wien Lithographiefteine aus Siekiertzyn in Galizien (Ofterreich). Die 


Zufammenfetung derfelben ift folgende: "o 
Kalk 2 „ 99.9] 
Tonerde, Fifenoxyd und Phosphorfäure .. 0.49 
Kohlenfáure. . . . . . . 42.01 
Kiefelfaure . . . . . . . .-. 0.07 
Bitumen . . „ оқ m 0.72 
Ton (in Salzfäure unlöslich) пн ж.ж & 3.20 


und Spuren von Magnefia 
100.00 


Es bedarf keiner näheren Erklärung, warum man fchon frühzeitig beftrebt 
war, Steinlager von der gleichen Befchaffenheit zu finden, wie die Steine von 
Solnhofen und gleichfam als Erfats für dieſe. Ohne Unterlaß wurden diefe 
Beítrebungen bis heute fortgefett, ohne daß mehr als problematifche und kurz 
währende Erfolge erzielt wurden. Daß alle die zahlreichen Verfuche, Steine 
anderer Fundorte für den Steindruck zu verwenden, fehlſchlugen und wahr- 
fcheinlich auch in Zukunft fehlfchlagen werden, ЇЙ ganz einfach durch die Tat- 
fache zu erklären, daß alle diefe Steine, welche man immer als ganz gleich- 
wertig mit den Solnhofeneriteinen gepriefen hat, wohl von ganz ähnlicher che- 
mifcher Befchaffenheit wie diefe, aber keine Plattenkalke, fondern gewöhn- 
licher felfenfórmiger, dichter Kalkftein find. Diefe Steine, welche erít müh- 
fam aus großen Felsblöcken gefchnitten oder gehauen werden müſſen, kommen 
{chon deshalb viel zu teuer — was aber eigentlich die Hauptfache ift — fie halten 
vermóge ihrer ganzen Struktur nicht den Druck in der Preffe aus und zer- 
bröckeln in diefer um fo leichter, je größer ihr Format ift. Außerdem find die 
Steine mancher Fundſtätten viel zu hart, während die anderer Funditellen 
wieder zu weich find, und es konnte noch kein Stein anderer Provenienz den 
Solnhofener Plattenitein erfetsen oder gar verdrängen. vo 

Wenn wir die wichtigften Beftrebungen, Lithographieftein-Lager aufzufinden, 
anführen wollen, fo miiffen wir in erfter Linie Frankreich nennen, wo die Litho- 
graphie, durch den Grafen Lastayrie eingeführt, fehr bald viele Freunde und 
Anhänger gewann. vo 

Während der Transport der Steine in Deutfchland und den an der Donau 
gelegenen Ländern mittelft der Waſſerſtraße verhältnismäßig leicht vor fich 
ging, mag zu diefer Zeit (Anfang des 19. Jahrh.) der Transport nach anderen 
Ländern mit ganz enormen Schwierigkeiten und Koíten verbunden gewefen 
fein, und bereits im Jahre 1817 erhielt ein gewiffer Guenedey, welcher Steine 
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aus dem franz. Jura (Ricey-le haut und Gronneville) mit Erfolg zu lithogra- 
phifchen Arbeiten verwendet hatte, von der Societé d'encouragement !) iii 
filberne Medaille. 

Ebenfalls im Juragebirge bei Bellay (Depart. Ain) fand der Se 
Lefévre-Chaillois Lithographiefteine und erhielt von der oben erwähnten 
Gelellíchaft 1818 eine filberne Medaille und 1821 den Preis von 600 Franken. 

Im Jahre 1836 erwarb fih Mont, Dupont de Pavigneur eine filberne 
Medaille und 1838 den Preis von 3000 Franken der oben erwähnten Parifer 
Gefellfchaft für feine Entdeckung des Lithographiefteinlagers in Chatauroux. 
Diefe Steine befaßen wohl die erforderlichen Eigenfdiaften, doch kamen fie 
in Felfenformation vor und zeigten daher nicht die genügende Druckfeitigkeit. 

Der franzöfifche Lithograph Gottfr. Engelmann fchreibt in feinem ausge- 
zeichneten Lehrbuche der Lithographie 1840, daß bei dem franzöſiſchen Dorfe 
Dauvan (Kanton Bern) in der Schweiz Lithographjeſteine gefunden wurden, 
die fo regelmäßig gelagert find, wie die Solnhofener. Ihre Maffe ift noch feiner 
als die der letzteren, doch kommen fie nur in kleineren Formaten und mit 
vielen Fehlern vor. vo 

Wie H. Ed. Pefcheck in feinem Lehrbuche des Steindruckes 1829 berichtet, 
wurden in Guidemon bei Duc-le-Roi in Frankreich fowie bei Pirna in 
Sachſen Lithographiefteine gewonnen. Ferner in den preuß. Rheinpro- 
vinzen, in Thüringen und auch in England und Nordamerika. vo 

Dr. F. C. Lawsher berichtet in feiner „Lithogr. Hochätskunft“ etc. Seite 26 
(Baltimore) 1835 über das Auffinden von Lithographiefteinen in der Gegend 
von Kattwick und bei Bitfch in Lothringen und nach H. W. Eberhard 1823 
wurden in Gladbach bei Köln a. Rh. Lithographiefteine von außerordentlicher 
Härte, jedoch zu dunkel, gefunden. Auch in der Umgebung von Scaff- 
haufen, im Jura, ferner in Sachfen und am oberen Teile des Ganges 
in Oftindien follen nach C. Beyer (München 1863) Lithographiefteine gefun- 
den worden fein. vo 

Über das Vorkommen von Lithographiefteinen in Rußland (Kafan und 
Tiflis) fowie über amerik. Steine (Montana) fiehe näheres in „Graphifche 


Künite“ 1887, 5. 138 und 1889, S. 113. © 
In „Lithographia“ 1873, S. 38 und 1874, S. 66, wird über ein polnifches 
lithogr. Steinlager in Brzozowka berichtet. © 


In derfelben Zeitichrift, Jahrgang 1875, Nr. 5, S. 17 ift ein Befuch der Stein- 
brüche in Pappenheim gefchildert, ferner іл demſelben Jahrgang Nr. 21 
und 30 find Lithographiefteinlager in Polen fowie in Frankreich und im 
Jahrgang 1877, Nr. 34, S. 134 folche Steinbrüche in Ligurien befchrieben. 
Desgleichen wird in derfelben Zeitfchrift im Jahre 1873, S. 149 und 1881, Nr. 30, 
S. 118 über die Lithographiefteine aus Longinowska (Galizien) berichtet, 
die von der Wiener Technik analyfiert und in ihrer Zuſammenſetzung den 
Solnhofener Steinen als gleichwertig befunden wurden. Vo 

Über die Lithographiefteine, wie fie in Ligurien (italien) gefunden wurden, 


1) Gefellichaft zur Aufmunterung des Gewerbefleißes in Paris. 
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gab der Ingenieur „Auguft Waton“ im Jahre 1878 ein eigenes Buch heraus, 
welches Druckproben auf folchen Steinen ausgeführt, enthielt. Der Titel diefes 
Buches lautet: Etude des Calcaires Lithographiques de la Ligurie gisement 
des environs d'Onéglia et de Port-Maurice. vo 

In den „Freien Künften“ wurde des öfteren über neue Lithographie- 
ſteinlager gefchrieben. So im Jahre 1879 auf S. 18 über Steine aus Algier, 
auf S. 101 über folche aus Italien und auf S. 267 über Gollefchauer Steine. 
Im Jahre 1880, S. 297 Heft 21 wurden Steine aus Frankreich erwähnt und 
1881, S. 39 wird über Steine aus Hoszuheteny in Ungarn und aus Agram 
(Kroatien) berichtet. *Proben der letstgenannten Steine find an der Weg 
Technik vorhanden. 

Im Jahre 1880—81 erhielt der Baumeifter Schindler in Tefchen auf de 
Teplitzer Ausítellung für ausgeftellte 
Lithographiefteine aus feinem Stein- 
| bruche die bronzene Medaille. vo 
Sa Und der Bergwerksbeſitzer K. 
Е Triebel aus Goslar verfuchte in den 
| Siebenbergen bei den Gemeinden 
Eberholzen und Sebeeffe Litho- 
graphiefteine zu gewinnen. (Rat- 
geber f. d. gef. Druckinduftrie 


— 1899, Nr. 8, S. 6.) "o 

| Ferner find noch Lithographiefteine 

| Fig. 4. Lithographieftein-Bruch in Euzes gefunden worden in Saverton- Mo. 
(Südfrankreich bei Montpellier). („Fr eie Künfte“ 1882, S. 21), auf 


— denbalearifcheninfeln (Diefelbe 
Zeitſchr. 1882, S. 117), in Italien in Umbrien (Diefelbe Z. 1883, S. 188), 
in Kalifornien (Diefelbe Z. 1884, S. 164, mit Analyfe) und nach Graphifche 
Küníte 1889, S. 112 foll der amerikanifche Stein der befte Lithographie- 
[tein fein. vo 

Fundorte von Lithographiefteinen follen nah den „Schweizer graph. 
Mitteilungen“ 1892, Nr. 16, S. 157 in Miffouri und nach den „Freien 
Künften“ 1893, Nr. 24, S. 336 auch in Valencia fein. vo 

Im Jahre 1895 wurden Lithographiefteinlager in Marmora Ontario 
(Grenze d. Verein. Staat. v. N.A.) entdeckt, (Allgem. Anz. f. Druckereien 
1895, Nr. 52, S. 1160.) vo 

Paper and Press v. 11. April 1896 teilt mit, daß Col. A. J. Goodbar 
aus Nafhville eine neue Quelle von Lithographiefteinen in Putnam County 


fand, welche nach Verfuchen als fehr gut befunden wurden. vo 
Über brafilianifche Lithographiefteine (mit Analyfe), wird in den „Freien 
Künften“ 1896, S. 181 berichtet. vo 


Auch in der Türkei wurden nach einer Notiz in den „Freien ыы 
1898, S. 87 Lithographiefteine gefunden. 

Auf der in St. Petersburg 1895 ftattgefundenen „Altruffifchen Ausftellung" 
waren auch eine Anzahl ruffifcher Lithographiefteine ausgeítellt, welche zu 
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Zuzujuk im Schwarzen Meer-Gebiete gefunden wurden. (Oftr.-ung. = 
drucker-Zeitung 1895, No. 25, S. 312.) 

Die Verwaltung der Lithographieſteinbrüche in Siekierczyn (Galizien) 
gab 1894 eine Brofchüre heraus, welche diefe Steine behandelt. (Die Analyse 
Пеһе S. 69). © 

Auch am Balkan (Bulgarien) wurden in der jüngften Zeit Lithographiefteine 
gebrochen und in den Handel zu bringen verfucht. Sie waren weich und 
konnten fich nicht einbürgern. vo 

Über die franzöfifchen Lithographiefteine, welche von Euzes aus in den Han- 
del kamen, fchreibt C. Kampmann ausführlich in den „Freien Künſten“ 
1900, No. 1 bis 5 und bringt daſelbſt Abbildungen der dortigen Briiche nach 
photographifchen Aufnahmen (fiehe Fig. 4). "o 

Auch auf einer Infel im Temiscamingfee in Kanada follen Lithographie- 
ſteine gefunden worden fein, (, Photograph. Mitteilungen“ 1901, S. 14). 

Ferner find noch nach einer Mitteilung in der ,Zeit{chrift für Repro- 
duktionstechnik“ 1904 in Spanien Lithographiefteine entdeckt worden. ¿o 

Ohne Anfpruch auf Vollftändigkeit zu machen, zeigt uns diefe kurze Zufam- 
menſtellung von bekannt gewordenen vermeintlichen Fundſtellen lithographi- 
fcher Steine, daß trot; alledem der Solnhofenerftein noch immer das Monopol 
befit&t und daß er es vorausfichtlich auch in Zukunft behalten wird, ift nur auf 
den Umítand zurückzuführen, daß es auf der ganzen großen Erde tatfachlich 
nur ein Lager aus Kalkfchlamm abgelagerter Plattenkalke zu geben fcheint und 
daß fich das Naturwunder von Solnhofen nur einmal ereignet hat. vo 

Der Lithographieftein hat wohl durch feine Erſatzmittel wie Zink und Alu- 
minium fcharfe Konkurrenz erhalten, und man ift unausgeſetzt bemüht neue 
zu ſchaffen, aber dennoch wird er noch viele Jahre lang von Solnhofen aus in 
die Welt gefchickt werden als ein uns vorbehalten gebliebener Schatz vergan- 
gener Jahrtaufende, — fruchtbringend dem Gewinner, fruchtbringend feinem 
Benützer, aber auch fruchtbringend der ganzen Menſchheit durch Erfüllung 
feines hohe Kultur fórdernden Zweckes: Die genialen Schöpfungen eines 
begnadeten Geiftes feinen Mitbiirgern übermitteln zu helfen. vo 


u... 


KONONXOXONXONKOXONXOXONKOXKOXOXOXOXOXOXOXOXONXKOKXOXONXOXOXoOXoXo 
- MERKANTILE э ніл 
VON FRIEDRICH HESSE. 
eneen шшш 

us der großen Zahl von Druckfachen, die in das Gebiet der 
Merkantil-Lithographie rangieren, wären als typifche Ver- 

treter zu erwähnen: Vifitkarten, Verlobungs- und Trauungs- 

7 (9 anzeigen, Zirkulare, Profpekte, Vignetten, ferner Brief- und 
Rechnungsköpfe, Adreß- und Geichäftskarten, Titel- und 

ENG) Umichlagblätter, Notentitel und dergl. mehr. Es find dies 
Arbeiten, die fozufagen das tägliche Brot jener kleinen und 

mittleren Anítalten bilden, die mangels geeigneter künſtleriſcher Kräfte und 
entiprechender Einrichtungen dem Konkurrenzkampf mit den großen Kunít- 
anítalten, der heute bei Vergebung grófjerer Auftrage ftets gang und gabe ift, 
nicht gewadhfen find. © 
Zunächſt handelt es fih hier um die Anfertigung einer Skizze oder eines 
Entwurfes für die Ausführung der erwähnten Akzidenzen, eine Arbeit, die gleich- 
falls dem Schriftlithographen zukommt und die infolge der nach Hunderten 
zählenden Varianten von Drudsfachen, die alle in das Gebiet der Merkantil- 
Lithographie gehören, keineswegs unterſchätzt werden darf. Es gibt ja gewiß 
einzelne recht tüchtige Schriftlithographen, die ſpeziell für die Anfertigung der 
Entwürfe herangezogen werden, namentlich in größeren Betrieben; allein 
kleine Anitalten in der Provinz verfügen in der Regel über derlei zumeiít recht 
koſtſpielige Kräfte nicht und müffen Паһ daher bemühen, mit befcheideneren 
Mitteln, fo gut es eben geht, den vielen und mannigfachen Anfpriichen, die täg- 
lich in der Praxis an den Schriftlithographen herantreten, gerecht zu werden. 
Um Mißveritändniffen vorzubeugen, foll gleich erwähnt werden, daß es 
felbitverftandlich nicht möglich ift, hier Normen aufzuftellen, wie derlei Ent- 
würfe befchaffen fein müffen; insbefondere, wenn man die Wandlungen der 
Gefchmacksrichtung in Betracht zieht, die die lithographifche Akzidenzausítat- 
tung in den letzten Jahrzehnten durchgemacht hat, und im weiteren die vielen 
Wünfche berückſichtigt, die bei jeder einzelnen Aufgabe von feiten des Be- 
{tellers zur Bedingung gemacht werden. Allein es gibt auch gewiffe Grundſätze 
und Regeln, die unter allen Umftänden eingehalten werden miiffen, wenn eine 
gute Arbeit refultieren foll, ob es fih nun um eine einfache ſchriftliche Dar- 
ſtellung oder um einen mit reichem ornamentalen oder zeichnerifchen Beiwerk 
verfehenen Entwurf handelt, und diefe elementaren Grundbegriffe wollen wir 
etwas näher ins Auge faffen. Welch hohe Bedeutung aber bei den verfchie- 
denen, nach Taufenden zählenden Alltagsarbeiten der Schrift zukommt, wird 
noch immer nicht nach Gebühr gewürdigt. Gerade durch die fo ungemein viel- 
feitige Geftaltungsfáhigkeit der Lithographie verfállt man hier noch mehr wie 
beim Buchdruck in den Fehler, viel zu viel ornamentales und zeichnerifches 
Beiwerk zur Verwendung zu bringen, wodurch die Schrift mitunter geradezu 
erdrückt wird; auch vergißt man ganz, daß ja diefe allein durch gefchmackvolles 
Arrangement, Kontraftierung der Größenverhältniffe und елГргефелде Raum- 
geftaltung für den beabfichtigten Zweck vollkommen ausreicht. Das zeichne- 
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riſche Beiwerk foll womöglich auf das vom Befteller Gewiinfchte befchrankt 
werden und nur dort, wo es unerläßlich ift, durch leichte, fein empfundene 
Linienführung oder durch ein befcheidenes Flächenornament mit der =. 
in Einklang gebracht werden. 

Zum Entwerfen und Skizzieren lithographiſcher Akzidenzen ift zunachit die 
Kenntnis der Hauptichriftcharaktere, und zwar fowohl in theoretifcher, als auch 
in technifcher Beziehung erforderlich, ferner die Kenntnis der typographifchen 
Regeln, die ja in gewiſſem Sinne auch auf die Schriftlithographie Anwendung 
finden, die Kenntnis des Aufbaues und des Zeilenfalles der Schrift und bei 
einigermaßen höheren Anforderungen auch gewiffe ſtiliſtiſche Kenntniffe. Da 
jedoch bei allen diefen Arbeiten auch kleine zeichnerifche Darftellungen zur 
Ausführung zu bringen fein werden, fo wird hier auch eine gewiffe künitleriiche 
Vorbildung dem Lithographen, nebit feinen technifchen Fähigkeiten, von großem 
Nutzen fein. Der angehende Schriftlithograph hat fich alfo nach diefer Richtung 
erit dann zu befchaftigen, wenn er einerfeits genügend manuelle Fertigkeit in 
der Ausführung der Schrift befi&t und andererfeits fidi auch bereits mit dem 
Kopieren guter, muftergültiger Vorbilder und Schriftkompofitionen befaßt hat. 
Letzteres ift unbedingt notwendig, weil er auf diefe Мейе fozufagen in das 
Weien der Akzidenzlithographie eingeführt wird und hierdurch feinen Ge- 
ſchmack entwickelt und vervollkommnet. Um hier nicht mißveritanden zu 
werden, fei nochmals betont, daß im vorliegendem Falle nur von lithographifchen 
Akzidenzen, alfo von lithographifchen Federarbeiten und Gravuren die Sprache 
ift und nicht von ornamentalen Schriftzeichnungen in kiinftlerifch individueller 
Linienführung. vo 

Bei Anfertigung irgend einer Skizze, wenn fie auch noch fo einfach ift, muß 
fich der Lithograph zunächſt über das Format der Bildfläche und des Papieres 
im klaren fein, ferner, ob zeichnerifches Beiwerk in Anwendung zu kommen 
hat, oder ob nur Schrift allein oder eventuell eine einfache ornamentale Aus- 
fchmückung erwiinfcht ift, bezw. ob Schrift oder Zeichnung dominieren foll. 
Im weiteren mufj ihm die genaue Stilifierung des Textes und was hiervon in 
eríter, zweiter und dritter Linie hervorzuheben ift, oder kurz gefagt, auf was 
der Befteller am meiſten Wert legt, bekannt fein, und endlich ift auch die 
Papierqualitát von gewiffer Bedeutung, da ja von der Verwendung des Pa- 
pieres die Ausführung der betreffenden Arbeit abhangig ift. "o 

Zunädhlt handelt es fih nur darum, in Hauptumriffen Ornamentik, Zeich- 
nung und Schrift mit einigen flüchtigen Strichen zu fixieren. Hierfür kann 
gewöhnliches Schreib- oder Zeichenpapier verwendet werden, ganz befonders 
empfiehlt es fich jedoch, für derlei Zwecke fogen. Millimeterpapier, das ift 
ein mit einem blaffen Millimeternetz verfehenes Papier, bei dem naturgemäß 
die Anfertigung irgend eines Lineamentes und jedweder Einteilung entfallen 
kann. Skizziert wird mit weichen Bleiftiften oder bei größeren Formaten mit 
der Zeichenkohle. vo 

Angenommen, es wäre ein Entwurf einer Adreßkarte mit ornamentaler 
Umrahmung, in deren Fond eine Vignette mit Fabriksanficht nebft Namen, 
Adreffe und ſonſtigem ſchriftlichen Beiwerk anzubringen ift, auszuführen; eine 
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Aufgabe, die fehr häufig in der Schriftlithographie geftellt wird. Die fogen. 
Rohíkizze, die mit freier Hand in möglichft derben Strichen entworfen wird, 
hat nur den Zweck, die Räume für Schrift und Zeichnung zu fixieren. Man 
wird beifpielsweife im vorliegenden Falle die Umrahmung mit Konturlinien 
angeben und die eigentliche Rahmenfüllung mit dem Bleiſtift raftrieren oder 
flüchtig anſchummern; im weiteren den verfügbaren Raum für die Vignette 
unter Berückfichtigung der Hauptumriffe der betreffenden Anficht, etwa in 
ovalen, quadratifchen oder kreisfórmigen Konturen einzeichnen und die {pater 
zu detaillierende Flache ebenfalls mit einer mehr oder minder dunklen To- 
nung verfehen und fcließlich zur Skizzierung der Schrift fchreiten. Hierbei 
hat man in derfelben Weife zu verfahren, d. h. man wird vorläufig keine 
Schrift zeichnen, fondern nur die Räume für die Schrift durch gerade, band- 
artige Streifen zum Ausdruck bringen, jedoch fchon berückfichtigen, welche 
Zeilen am kráftigften hervorzutreten haben, und diefen entiprechend längere 
und breitere Streifen einräumen. Fortlaufende, zufammengezogene Texte 
werden dem Sinne und ihrer mehr oder minder hohen Bedeutung nach zu 
größeren oder kleineren Gruppen vereint. Trotdem man auf diefe Weife, 
abgefehen von der Schrift felbft, vorläufig die zeichnerifchen Details noch 
nicht beriickfichtigen kann und fozufagen nur einen filhouettenartigen Eindruck 
erhält, fo ift aus der Skizze doch fofort zu entnehmen, ob Arrangement und 
Raumgeſtaltung von günítiger harmonifcher Wirkung find oder nicht. Denn 
die eigentliche Grundidee für die fpátere Ausführung liegt {фол in der flüch- 
tigen Skizze, und wenn diefe gefallig und mit Verftandnis ausgeführt wurde, 
fo wird nicht nur die folgende Detaillierung fehr erleichtert, fondern das 
Schlußrefultat ift, wenn auch weniger Sorgfalt und Akkurateffe auf die litho- 
graphifche Detailausführung verwendet wurde, entfchieden ein günítigeres, 
als wenn es fidi um eine in den Details auch noch fo forgfaltige Arbeit aine. 
der jedoch eine minder günſtige Raumgeſtaltung zugrunde lag. 

Sobald Ornament, Zeichnung und Schrift durch einfache Tonftreifen nd 
Tonflächen fixiert, mithin die gefamte räumliche Dispofition gegeben ift, 
ſchreitet man zur mehr oder minder kräftigen Markierung gewiffer Partien, 
bevor auf die Einzeichnung der Schrift und fonftigen Details übergegangen 
wird. Denn, wenn auch bei der flüchtigen Skizzierung durch einfache Ton- 
ftreifen ein günftiger Totaleindruck erreicht wurde, fo kann derfelbe, falls 
einzelne Zeilen eine übermäßige Eng- oder Weitführung der Schrift erfordern, 
fehr nachteilig beeinträchtigt werden, ja mitunter ein vollftändiger Mißerfolg 
refultieren. Es empfiehlt fih daher, jene Schrift- und Zeichnungspartien, die 
mit kräftigen, fetten Strichen auszuführen find, auch fchon in der Rohfkizze 
in den entiprechenden Tonverhaltniffen zum Ausdruck zu bringen und hierbei 
von den befonders hervorzuhebenden Zeilen, etwa den Namen der Firma etc., 
auszugehen, den übrigen Text hingegen, je nach feiner Bedeutung, entfprechend 
unterzuordnen. vo 

Wenn auch diefes Stadium erreicht ift, fo kann mit ziemlicher Sicherheit zur 
weiteren Ausarbeitung und Detailangabe der Schrift und Zeichnung gefchritten 
werden. Zunädhit ift die ganze Schrift in die ihr zugedachten Räume mit 
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flüchtigen, derben Strichen in einem Zuge einzufchreiben, wobei fchon darauf 
Rückficht genommen werden muß, was mit Verfalien oder gemeinen Buchitaben 
zu Schreiben ift. Dieſe flüchtige Schreibung des Textes bezweckt vornehmlich 
die mehr oder minder genaue Fixierung der für die einzelnen Worte oder 
Zeilen erforderlichen Räume. Bei fortlaufenden, aus zwei bis drei und mehre- 
ren Zeilen beftehenden Texten von gleicher Schriftgröße und Gattung empfiehlt 
es fic, die Zahl der Buchſtaben und Zwifchenräume der Worte zu ermitteln, 
wobei jeder Zwifchenraum für einen Buchſtaben zählt und die Summe der 
Buckſtaben durch die Anzahl der Zeilen zu dividieren. Auf diefe Мейе erhält 
man ziemlich genaue Anhaltspunkte für die gleichmäßige Verteilung der Schrift. 

Zum Zwecke der nun folgenden Ausarbeitung der Rohfkizze kann man fid 
gleichfalls des Millimeternet&papieres bedienen, oder, für den Fall, als das 
Netz ſtörend wirken follte, kann man auf die erſte Skizze gewöhnliches, mög- 
lichft reines Pflanzenítoffpauspapier oder transparentes weißes Velourpapier 
legen und Schrift und Zeichnung durchpaufen. Auch für diefe Arbeit hat man 
weiche Bleiftifte zu verwenden, weil man noch wiederholt in die Lage kommen 
wird, den Radiergummi in Anfpruch zu nehmen. Bei Skizzierung ornamen- 
taler, fih wiederholender Details oder bei fymmetrifchen Arrangements, Schil- 
der und Arabesken iít die weitere Ausarbeitung der Skizze auf Pauspapier 
befonders zu empfehlen, da man hierbei immer nur eine Figur des betreffen- 
den Ornamentes zu zeihnen braucht, das Pauspapier fodann zufammenfalzt 
und die übrigen Figuren nach Erfordernis ein zweites, drittes oder viertes 
Mal kopiert. Außerdem arbeitet es fich auf derlei Papieren mit Bleiftift vor- 
züglich, und endlich befi&t Pauspapier auch eine bedeutende Widerſtandsfähig- 
keit; nur wenn es fih um farbige Skizzen handelt, wo man mit dem Pinfel 
Töne anzulegen hat, ift ftärkeres, womöglich Zeichenpapier zu verwenden. 
Aber auch dann ift es gut, wenn vorher eine Detailzeichnung auf Pauspapier 
angefertigt wird, da ja die Illuminierung der Skizze am beiten auf Grund einer 
genauen Schwarzzeichnung erfolgen kann; zu diefem Zwecke überträgt man 
die Pauspapierfkizze mittelft Graphit- oder Rötelpapieres auf weißes Zeichen- 
oder Aquarellpapier. vo 

Bei Skizzen mit feiner Detaillierung empfiehlt es fich, ftets die (chlieflliche 
Reinzeichnung mit Tufche oder Tinte vorzunehmen, da man auf diefe Weile 
ein klares, wirkungsvolles Bild erhält. Bei einfachen fortlaufenden Schrift- 
darítellungen genügt jedoch zumeift eine Bleiftiftikizze. Bei Verwendung von 
Pauspapieren für die Skizzierung lithographifcher Akzidenzen ergibt fih noch 
der Vorteil, daß die Bleiftiftikizze anftatt mit Tufche mit blauer Paustinte aus- 
geführt und folcherweife fofort auf Stein durch Klatfchdruck übertragen werden 
kann, während bei auf Papier ausgeführten Skizzen ein nochmaliges Paufen 
und Uberpaufen, bezw. Abklatichen ftattfindet und bei Tufchefkizzen zu- 
mindeft die Übertragung mit der Pausnadel zu erfolgen hat, wofür immerhin 
ein ziemlicher Zeitaufwand erforderlich ift. vo 

Was nun die mehr oder minder forgfältige Ausführung einer Skizze im 
allgemeinen anbelangt, fo ift hierfür in erfter Linie der Zweck, dem fie zu 
dienen hat, maßgebend. lit die Skizze beifpielsweife nur für den Lithographen 
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als Paufe für feine Arbeit beftimmt, fo wird man die Ausführung derfelben auf 
das unbedingt Nötige befchranken. Anders verhält es fih jedoch, wenn die 
Skizze dem Befteller vorgelegt werden foll; in diefem Falle muß fchon mehr 
Sorgfalt auf ihre Herſtellung verwendet werden, um wenigitens eine allgemeine 
Bildwirkung zu bekommen. Eine befonders forgfältige Ausführung, etwa in 
der Weife, daß die Skizze den Eindruck der lithographiſchen Arbeit hervor- 
bringt, wird jedoch in Anbetracht des bedeutenden Koften- und Zeitaufwandes 
nur über fpeziellem Wunfch zu empfehlen fein. In der Regel genügt es, wenn 
man von fortlaufenden Ornamenten nur einige Motive ausführt. Ebenío ge- 
nügt es, wenn von den einzelnen Schriftgattungen und Zeilen einige Buchitaben 
oder Worte forgfältiger ausgeführt werden. Schriften negativen Charakters, 
die auf mehr oder minder dunklen Fond gedacht find, werden nicht ausge- 
fpart, fondern mit Deckweiß auf getonten Fond fkizziert. Ebenfo find auch 
alle zeichnerifchen Details, die weiß auf dunklem Grunde erfcheinen follen, 
zu {kizzieren. vo 

Bei diefer Gelegenheit wären dem angehendem Merkantil - Lithographen 
zum Studium einfchlägige typographifche Lehrbücher fehr zu empfehlen, da- 
mit er Kenntnis bekommt von den allgemeinen typographifchen Regeln, die 
ja, wie fchon erwähnt, zum größten Teil für den Akzidenzlithographen ebenio 
wichtig wie für den Akzidenzfeter find. Leider haben hiervon die meiften 
Lithographen gar keine Ahnung und deshalb finden wir auch nur äußerft felten 
lithographifche Akzidenzen, die dem kritiſchen Auge des Typographen ftand- 
halten. Wenn wir mitunter mit Recht eine geradezu meifterhaft ausgeführte 
Karte in englifcher Schrift bewundern, fo werden wir doch zumeift bei derlei 
Arbeiten, wenn fie aus mehreren Zeilen beftehen, ein Unbehagen über die 
Raumgeſtaltung und den Aufbau der Zeilen, die Wortzwifchenräume, nament- 
lich nach Interpunktionen etc. empfinden, während bei typographifchen Er- 
zeugniffen mindefter Qualität nach deier Richtung nur äußerit felten Anlaß 
zur Befchwerde vorhanden ift. Es muß aber auch in dem befcheidenften 
Werke der Sdhriftlithographie, beifpielsweife bei einer einfachen Auf- oder 
Unterfchrift, vor allem eine gewiffe Harmonie herrfchen. Schrift- und Zeilen- 
verhaltniffe ті еп zueinander wohlproportioniert fein; ferner muß dem Ganzen 
eine gewiffe Symmetrie gewahrt bleiben, wenn es Anfpruch auf Vollkommen- 
heit erheben will, und endlich тиў die Raumgeftaltung eine wirkungsvolle 
und die Schriftgröße dem Raume angepaßt fein. vo 

Schon bei der Formatfrage hat man zu erwägen, ob Hoch- oder Querformat 
vorteilhafter ift. Weiter hat man zu ermeffen, falls die Dimenfionsverhaltniffe 
nicht vorgefchrieben find, ob die Höhe zur Breite oder umgekehrt die Breite 
zur Höhe in einem angenehmen, dem Auge wohltuenden Verhältniſſe ſteht. 

Eine nicht minder wichtige Frage in bezug auf die Raumgeftaltung bildet 
die Fixierung des Schwerpunktes einer fchriftlihen Darftellung. Wenn wir 
irgend eine quadratiſch oder oblong gehaltene bildliche Darftellung oder ein 
Schriftbild betrachten, welches derart auf einer Papierflache angebracht ift, 
daß der Abftand vom Rande des Papieres auf allen vier Seiten ein gleich 
großer ift, fo haben wir die Empfindung, daß das betreffende Bild herabhängt, 
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tro&dem durch forgfältige Meffungen konftatiert werden kann, daß es geo- 
metrifch genau in der Mitte fteht. Ebenfo verhält es Паһ nun bei einer ein- 
fachen, aus einigen Zeilen beftehenden Drudsfache; auch hier wird man, wenn 
der obere und untere Papierrand von gleicher Grófje ift, das Gefühl haben, 
daß die Schrift herabhängt, bezw. daß der untere Papierrand kleiner als der 
obere ift. Dasfelbe Gefühl wird uns nun in ähnlichen Fällen bei jeder Art 
fchriftlicher Darftellung, es fei dies nun ein Titel, eine Adreß- oder Gefchafts- 
karte, beſchleichen. Diefe Erfcheinungen beruhen auf optifcher Täufchung und 
find im gegebenen Falle ſtets zu beriickfichtigen. Wenn wir daher bei einer 
Adreßkarte die befonders hervorzuhebende kráftigíte Zeile in die Mitte pla- 
zieren wollen, fo müffen wir fie immer etwas über die eigentliche geometrifche 
Міне ſetzen, um den Eindruck der wirklichen oder optifchen Mitte hervorzu- 
bringen. Eine genaue Vorſchrift hierfür gibt es nicht, weil fih die Dimen- 
ſionsverſchiebungen nach der gegebenen Höhe jeweilig ändern. Bei Hodh- 
formaten ift die Differenz wefentlicher als bei Querformaten. "o 

Bei einfachen Titel- und Textentwürfen ift daher, um ein gutes, wirkungs- 
volles Schriftbild in bezug auf die Raumgeftaltung zu erreichen, folgendes zu 
berückfichtigen. Da den Schwerpunkt des ganzen Titels zumeift die Haupt- 
zeile bildet, hat man diefe zunádhft zu fixieren. Von der Hauptzeile nach auf- 
und abwárts werden dann in entfprechender Entfernung die übrigen Zeilen 
disponiert. Hierbei ift vor allem zu beachten, daß die zur Verwendung kom- 
menden Schriftgattungen eine den Raumverhältniffen des Druckfpiegels ent- 
fprechende Größe und Stärke haben, und daß ferner die Schriftzeilen genügend 
voneinander entfernt find, damit einerfeits nicht eine Überlaftung eintritt, wobei 
man das Gefühl der Gedrücktheit bekommt, oder im entgegengefetsten Falle, 
wenn die Zeilen zu weit voneinander abftehen, fich nicht das Gefühl der Leere 
und Unzufammengehörigkeit geltend macht, Was die Zeilenabftände felbít 
betrifft, fo werden diefe in erfter Linie durch die Zufammengehórigkeit des 
Textes bedingt. Eine alte Regel lautet, daß bei fortlaufenden Titeln, wenn 
auch die Schriftarten variieren, die Abftande der einzelnen Schriftzeilen unter- 
einander gleich zu fein haben, und zwar find bei Texten mit gemeinen Buch- 
ftaben die Abftände von einer zur anderen Mittelhöhe, den eigentlich wirkenden 
Kern der Schrift, zu rechnen. Als Höchſtausmaß der Zeilenabſtände kann die 
Höhe inklufive Ober- und Unterlänge der betreffenden Schriftgrade angenom- 
men werden. Nicht unerwähnt foll an diefer Stelle bleiben, daß man heute 
die Zeilenabſtände auf ein Minimum befchränkt, wodurch die ornamentale 
Wirkung der Schrift erhöht wird. Allerdings darf man nach diefer Richtung 
nicht zu weit gehen, da fonít die Leſerlidikeit beeinträchtigt wird. Handelt es 
ſich um einen Titel, bei dem die Zeilen, von der Mitte gemeffen, nach links 
und rechts gleichmäßig verteilt find, fo ift zunadhft die längſte Zeile zu be- 
ſtimmen; diefe darf nur fo weit in die Breite gezogen werden, daß zumindeít 
noch ein freier Raum verbleibt, der der Höhe der Schrift gleihkommt. Der 
obere Papierrand foll für alle Fälle etwas größer als der größte Zeilenabitand 
gehalten werden, während der untere, je nachdem es die Größe des Formates 
verlangt, wieder größer als der obere fein muß, weil ja fonft, wie fchon er- 
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wähnt, die Schrift aus der Mitte gerückt егіфеілеп würde. Wenn der im 
äußeriten Falle zu befchriftende Raum überfchritten wird, fo refultiert ent- 
fchieden ein weniger günítiges Schriftbild, und die betreffende Karte oder der 
Titel werden den Eindruck des Gedriickten, Uberladenen hervorbringen, wah- 
rend umgekehrt ein größerer Papierrand ſtets einen vornehmeren Gefamtein- 
druck іт Gefolge haben wird. Bezüglich der Zeilenbreite laffen fich infofern 
keine Vorſchriften aufftellen, da diefelbe ja zumeift von dem gegebenen Text 
und der zuläffigen Teilung desfelben abhängig ift. "o 

Vorbildlich für derartige Feinheiten der Raumgeftaltung und für den Aufbau 
der Schrift find zumeift die von den Schriftgießereien herausgegebenen Pro- 
fpekte und Druckproben neuerer Erzeugniffe. Wir finden dafelbit alle mög- 
lichen Anwendungsweifen für die betreffenden Schriften in größeren und 
kleineren Graden mit ornamentaler und figuraler Ausſtattung, wobei mitunter 
auch der farbigen Ausführung ein gewilfer Spielraum gelaffen wird. Diefe 
Erzeugniífe werden in der Regel von vorzüglichen Akzidenzſetzern unter dem 
direkten Einfluß der Künítler, die die betreffenden Schriften fowie das orna- 
mentale Beiwerk für diefelben gefchaffen haben, zur Ausführung gebracht und 
können daher den Akzidenzlithographen nach jeder Richtung nur beftens zum 
Studium empfohlen werden. Auch im Buchdruck hat fich in den letzten Jahren 
eine durchaus neue, eigenartige Akzidenzausítattung Bahn gebrochen. Im 
Gegenfat zu der fogen. freien Richtung ift man auf die Verwendung eines ab- 
folut einheitlichen Schriftmateriales und eine einfache, möglichit gefchloffene 
Textgruppierung übergegangen, während man früher für einen Titel von etwa 
20 Zeilen faft jede Zeile in einem anderen Schriftgrad oder in einer anderen 
Schriftgattung zum Ausdruck brachte und dem Grundſatz huldigte, daß in einem 
guten Titel keine zwei gleichlangen Zeilen vorkommen dürfen. Ein weiterer, 
fich fehr angenehm bemerkbar machender Fortfchritt befteht darin, daß heute 
an Stelle des übermäßig verfchnörkelten ornamentalen Beiwerks, das in den 
letzten Jahrzehnten durch die Schriftgießereien in Unmaffen auf den Markt 
gebracht wurde, eine auffallende Vereinfachung Plat gegriffen hat. Das mo- 
derne typographifche Ziermaterial beſteht zumeiſt aus einfachen Linienſyſtemen 
und leichten, gefchmackvollen Ornamenten, womit fih ohne beſondere Mühe 
fehr vornehme und ftilvolle Wirkungen erzielen laffen. "o 

Wenn wir nun die Frage aufrollen, welche Schriftgattungen denn eigentlich 
für die Akzidenzlithographie von befonderer Bedeutung find, fo muß die Ant- 
wort lauten: alle; fowohl die Schreibfchriften als auch die Druckfchriften, bezw. 
die Antiqua- und Frakturfchriften, einfchließlich der in neuerer Zeit fo beliebten 
Baſtardſchriften. Für Vifitenkarten, Verlobungs- und Trauungsanzeigen, Zir- 
kulare, Profpekte und dergl. mehr werden wohl am zweckmäßigften nach wie 
vor die Schreibfchriften zu verwenden fein. Bei Ausführung von Adreßkarten, 
Brief- und Redinungskópfen etc., wie überhaupt bei allen Druckfachen, wo es 
fich mehr um eine ornamentale Schriftwirkung handelt, wird man fidi hingegen 
zumeiſt der Antiqua- und Frakturfchriften, fowie der erwähnten Baftard{chriften 
zu bedienen haben. Auch wäre zu bemerken, dafj man für den gedachten 
Zweck, in letzterem Fall der modernen, neuzeitlichen Gefchmacksrichtung ent- 
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fprechend, ftets möglichit kräftige Schriftwirkungen anitreben foll, weshalb man 
bei allen hier in Kombination kommenden Schriftcharakteren die Anbringung 
befonders feiner Haar- und kräftiger Schattenitriche zu vermeiden hat. Von 
der Verwendung übermäßig verfeinerter Schriftcharaktere, die gerade in den 
letzten Jahrzehnten in der Lithographie mit Vorliebe zur Ausführung gebracht 
wurden, iſt unter allen Umſtänden abzuraten. "o 

Auf die Grófjenverháltniffe der Schrift übergehend, empfiehlt es fih, wenn 
irgendwie möglich, auch bei Akzidenzen kleineren Formates, namentlich bei 
Nutsdruckfachen, tunlichft große Schrift zu verwenden. Kleine Schrift ftrengt 
nicht nur die Augen an, fondern fie fpannt auch die Nerven ab. Die Frage, 
ob Antiqua- oder Frakturfchrift die Augen mehr in Anfpruch nimmt, wurde 
vom hygienifchen Standpunkte fchon wiederholt erörtert und gab Anlaß zu 
eingehenden wiffenfchaftlihen Unterfuchungen, bei denen die Antiquafchrift 
ftets fiegreich hervorging, d. h. man kam ftets zu dem Schluß, daß die Anti- 
quafchrift leichter lesbar ift als die Frakturfchrift. Obwohl man ja bekanntlich 
beim flüchtigen Lefen, wobei eigentlich gar nicht die Zeit vorhanden ift, die 
einzelnen Buchitabenformen als folche zu fehen, im Moment den Sinn ganzer 
Worte und Sätze erfaßt, fo wäre man doch im Irrtum zu glauben, der Lefer 
fehe deswegen die Buchitabenform nicht; ehe er fie jedoch in fih aufnimmt, 
hat er gewiß eine Reihe von Nervenreizen empfangen, und es ift felbitverftand- 
lich nicht einerlei, ob diefe Reize für das Gehirn eine Anſtrengung bedeuten 
oder ob Пе belanglos vorübergehen. Zweifellos erfcheint, daß der geübte Lefer 
zur Beftimmung der einzelnen Budhitaben nicht die ganze Form, fondern nur 
irgend ein charakteriftiiches Merkmal derfelben aufzunehmen braucht; je ein- 
facher und klarer diefe Merkmale find, defto leichter und rafcher wird die 
Schrift zu lefen fein; je komplizierter die Formengebung der Schrift ift, um 
fo fchwieriger und umfangreicher wird auch die Gedankenarbeit des Lefers fein. 
Als charakteriftifches Beifpiel fei hier auf einige fehr ſchwer zu unterfcheidende 
Frakturbuchftaben verwiefen: |, f; b, h; m, w; e, c; п, u; €, © etc. Bei der An- 
tiquafchrift ift ein leichteres und rafcheres Erfaffen der Buchitabenformen außer 
Frage; ähnliche Mängel beſitzt zwar zum Teil auch diefe Schrift, jedoch nicht 
in fo hohem Maße. Die beim rafchen Lefen fortlaufender Texte fih ergeben- 
den Verwechslungen und Berichtigungen, wenn fie auch fcheinbar keinen be- 
fonderen Aufenthalt bedeuten, find die Urfachen der Abfpannung der Nerven, 
d. h. fie erfordern eine gefteigerte Nerventätigkeit. Einen wefentlichen Fort- 
fchritt nach diefer Richtung verdanken wir den modernen Beftrebungen auf 
dem Gebiete des Schriftwefens, wobei man unter anderem auch den Grund- 
fa vertritt, übermäßige Kontrafte in der Ausführung von Haar- und Schatten- 
ftrichen bei Druckfchriften zu vermeiden, da hierdurch die Schrift unruhig wird 
und an Leferlichkeit einbüßt. Bei Reklamefachen, wo es fidi in erſter Linie 
darum handelt, daß fie rafch gelefen und verftanden werden, ift daher diefem 
Umitand erhöhte Aufmerkfamkeit zu widmen. 

Plaftifch erfcheinende Schriften mit Schatten- und perſpektiviſchen Wir- 
kungen, die in den letzten Dezennien noch fehr häufig zur Ausführung ge- 
langten, find als gegen den guten Gefchmack verftoßend zu vermeiden, da nicht 
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vergeffen werden darf, daß ja Schrift Flachenkunft ift. Im übrigen wird man 
auch bei der Wahl von Schriften den Wünichen der Befteller entgegenkommen 
müffen. Befonders hervorzuheben wäre noch, daß in der Akzidenzlithographie 
ebenfo wie im Buchdruck für eine Druckfache ſtets nur ein Schriftcharakter, 
entweder Antiqua- oder Frakturfcrift, eventuell auch Baftardichrift zur Ver- 
wendung kommen foll. Selbſtverſtändlich ift hierbei die Benutzung mehrerer 
Grade, eine fettere und fchwächere Ausführung, ferner die Anbringung eines 
Umzuges bei in Verfalien gehaltenen Hauptzeilen, und fchließlich auch die 
Ausführung gewiífer Worte, Zeilen und Texte der betreffenden Schrift in 
Negativmanier geftattet. Unter allen Umitänden vermeide man jedoch eine 
gleichzeitige Verwendung von Antiqua-, Fraktur- und Schreibfchrift. vo 

In bezug auf die farbige Ausführung wäre zu erwähnen, daß ausgefprochene 
polychrome Wirkungen heute bei allen in das Merkantilfach gehörenden litho- 
graphifchen Akzidenzen nicht mehr angeftrebt werden. Man befchränkt fich 
höchftens ab und zu auf die Verwendung von zwei bis drei Farben, und dann 
handelt es fich in der Regel darum, daß beifpielsweife das Ornament und die 
Schrift in je einer Farbe gedruckt werden und als Unterſtützung für das Ganze 
noch ein zarter Tondruck in Anwendung kommt. In folchen Fällen foll man 
nur fogen. komplementäre oder Kontraftfarben in Ausficht nehmen. Beifpiels- 
weife find fehr vornehme, diskrete Wirkungen mit gebrochenem, tiefen Violett 
und Goldocker, mit Olivgrün und dunklem Krapplack, mit gebrochenem Ultra- 
marin und Gelbbraun, mit Stahlblau und Grau etc. zu erzielen. Bei jeder 
deier Kombinationen kann nun auch der fchon erwähnte zarte Tondruck ent- 
weder in kälteren, grauen oder in wármeren, gelben Nuancen, je nach Er- 
fordernis, verwendet werden. "o 

Wenn die Skizze den Beifall des Beftellers gefunden hat, kann an die Aus- 
führung derfelben auf Stein in Feder- oder Gravuremanier gefchritten werden. 
Akzidenzen in flotter, freier Linienführung, wie gewiffe Titel- und Umichlag- 
blátter, Notentitel und dergl. mehr, werden in der Regel mit der Feder auf 
glatt gefchliffene Steine gezeichnet. Eventuell anzubringende Rafter oder 
Deſſins überträgt man bei derlei Arbeiten mittelſt Umdrucks. Bei Notentiteln, 
wo zumeift auch figurale Darftellungen in Betracht kommen, wird man, wenn 
für die Ausführung die Mittel der Federtechnik, wie Spritz- und Tangiermanier, 
nicht ausreichen, fich der Kreidetechnik zu bedienen haben, in welchem Falle 
aber immerhin die Schrift fowie alles lineare Beiwerk mit der Feder gezeich- 
net werden kann. Sehr häufig werden übrigens derlei Titelblátter auch im 
Wege der Autographie auf gewöhnliches fatiniertes, geftrichenes oder gekórntes 
Papier zur Ausführung gebracht. "o 

Akzidenzen in Ítreng korrekter Linienführung und feinerer Darítellung, wie 
Adreß- und Gefchaftskarten, Brief- und Rechnungsköpfe etc., werden hingegen 
faft ausnahmslos in Gravuremanier ausgeführt. Hierfür hat man, wie fchon 
eingangs erwähnt, harte, blaugraue Steine zu verwenden. Nach forgfältigiter 
Polierung und Grundierung des Steines fchreitet man an die Übertragung der 
Paufe. Zunäcft wird der zeidmeriſche, bezw. ornamentale und figurale 
Teil etc. zur Ausführung gebracht, worauf man an die Gravure der Schrift 
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fchreitet. Die auf derlei Akzidenzen anzubringenden zeichnerifchen Details 
find in Fällen, wo der Schriftlithograph nicht in der Lage ift, diefe tadellos 
auszuführen, dem Zeichenlithographen zur Ausführung zuzuweifen. Sehr 
häufig ergibt fih auch bei lithographiſchen Akzidenzen die Notwendigkeit, 
Graviermafchinenarbeit in Anwendung zu bringen; entweder handelt es fich 
um kleine zeichnerifche Daritellungen oder, was noch häufiger der Fall ift, um 
Raſterätzungen. Wenn man auch von den aus Amerika ftammenden, in den 
letzten Jahrzehnten fo beliebten Akzidenzen іп Asphaltätzmanier abgekommen 
und zu einfachen, klaren, in kräftiger Linienführung gehaltenen Schriften zu- 
rückgekehrt ift, fo wird man immerhin noch die Mafchine für die Ausführung 
eines in Linienmanier gehaltenen Rahmenmotives oder für die Raítrierung 
gewiffer Schriften etc. in Anfpruch nehmen. Von der Verwendung von Quil- 
lochen, die zeitweife bei lithographifchen Akzidenzen gleichfalls fehr beliebt 
waren, ift man in den letzten Jahren vollftändig abgegangen. Derlei zeich- 
nerifche Motive bleiben heute ausfchließlich dem Gebiete der Wertpapiertech- 
nik vorbehalten. Haufiger kommt man dafürin die Lage, den Gravierpantographen 
für die Ausführung von Adler- und Wappenmotiven, Emblemen etc. in Anfpruch 
zu nehmen. Auch die Reliefmafchine wird hier ab und zu für die Anfertigung 
von Medaillen auf Adreß- und Gefchaftskarten, Brief- und Rechnungsköpfen etc. 
in Funktion treten. In Anítalten, wo man fich intenfiv mit der Ausführung litho- 
graphifcher Akzidenzen befaßt, werden übrigens derlei zeichnerifche Motive 
in verfchiedenen Größen vorrätig gehalten und im Bedarfsfalle mittelít Um- 
drucks mit der Schriftgravure vereint. "o 

Wenn in der Schrift oder in den dazu gehórenden Zeichnungen auch Asphalt- 
ätzungen anzubringen find, fo empfiehlt es fich, vorher die fertige Gravure mit 
Farbe einzutamponieren und einige Probeabzüge zu machen. Nach genauer 
Revifion find гопа eventuelle Berichtigungen und Nadhtráge vorzunehmen. 
Sodann wird der Stein mit Terpentin und Waffer forgfaltig ausgewafchen und 
mit pulverifiertem Miloriblau eingerieben, damit die Gravurſtriche deutlich 
fichtbar werden. In dieſem Zuſtande können nun auf der blanken Fläche alle 
für die Asphaltätung erforderlichen Konturen mit Bleiftift fkizziert werden, 
worauf der Stein mit Transparentasphalt zu überziehen ift. Nach Trocknung 
des Asphalts wird die ganze Zeichnungsfläche mittelft der Graviermafchine je 
nach Erfordernis mit einem dichten oder offeneren, wagerechten, fenkrechten 
oder fchrägen Rafter verfehen. Vor der erſten Atzung find fodann alle jene 
Teile, die keinen Rafter bekommen dürfen, mit Asphalt zu decken, worauf 
nach Trocknung des Asphalts in der ſchon erwähnten Weife mit dem Aten 
begonnen werden kann. Die eríte Atzung wird zumeift nur 1 bis 2 Minuten 
währen. Nach Entfernung der Аве mit Saugpapier und nach Abdeckung jener 
Stellen, die durch die erfte Atzung fertiggeſtellt erſcheinen, kann die zweite 
Atzung, und fdilieflidi die dritte und vierte Agung erfolgen. Nach der letzten 
Ätsung ift der ganze Stein mit Asphalt zu überziehen und nach Trocknung mit 
Terpentin und Waffer auszuwafchen, bezw. mittelft Tampons mit fetter Farbe 
zu verfehen, worauf er zum Andruck in die Preffe kommen kann. vo 

Wie fchon erwähnt wurde, hält man in Anſtalten, wo die Ausführung von 
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lithographifchen Akzidenzen befonders gepflegt wird, alle Arten von zeichne- 
riſchem Beiwerk, wie Rahmen, Kartufchen, Vignetten, Adler, Medaillen, Emble- 
men und dergl. mehr, vorrätig, wodurch dann die Arbeit wefentlich vereinfacht 
wird. In folchen Fällen wird zumeift auch fchon bei Anfertigung der Skizzen 
auf die vorrätigen Gravuren Rückficht genommen, d. h. Abdrücke des vor- 
handenen Materials werden zufammengeklebt und die Schrift und das fehlende 
Beiwerk dazu Íkizziert. Іп ebenfolcher Weife werden auch für lithographifche 
Akzidenzen, wenn irgendwie tunlich, Турелі8бе verwendet, d. h. wenn längere 
Textabfage in einer Schriftgattung benótigt werden, fo 1804 man diefe in Let- 
ternſatz herftellen und überträgt Пе mittelft Umdrucks auf die betreffenden 
Steine. Diefer Vorgang ift {chon infofern für gewiffe Zwecke beftens zu emp- 
fehlen, weil gerade die Ausführung kleinerer, fortlaufender Texte in Antiqua- 
oder Frakturfchrift den Lithographen die größten Schwierigkeiten bereiten, 
während der Sat in kürzefter Zeit ausführbar und mit fehr geringen Koften 
verbunden ift. dd dd 
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ei der Herftellung von Wertpapieren, namentlich aber bei Bank- 
noten, fucht man durch fehr komplizierte, mit der Guillochier- 
mafchine ausgeführte Zeichnungen von Einfaffungen, Rofetten, 
Unterdruckmuftern, durch eigene Farbenkombinationen, Ra- 
{terfchu§druck, Anwendung von Sicherheitspapieren mit Fafern 
und Wafferzeichen und anderes mehr die Nachahmung fowohl 
2) auf zeichnerifchem wie photographifchem Wege zu erfchweren 
beziehungsweife unmöglich zu machen. vo 
Für Banknoten findet jetzt vielfach der Kupfer- und Stahlftich- in Verbindung 
mit dem Buchdruck Anwendung, für weniger wichtige Wertpapiergattungen 
dagegen mehr der Buch- und Steindruck. "o 
Von den einfacheren Wertpapieren muß nun leider gefagt werden, daß für 
ihre Ausfchmückung weniger komplizierte und zumeift von Hand entworfene 
Zeichnungen — alfo keine eigentlichen Sicherheitsmufter — genommen wer- 
den, die aber für die betreffenden Wertpapiere keinen befonderen Schutz gegen 
Nachahmung bieten und einen folchen überhaupt nicht aufweifen, wenn bei- 
fpielsweife zuſammengeſetzter typographifcher Schmuck, der im Handel käuf- 
lich zu haben und in jeder befferen Druckerei zu finden ift, zur Herftellung 
der Verzierungen benütt wurde. vo 
Gerade Aktien, Obligationen und Pfandbriefe werden vorwiegend in der 
Zuletzt befchriebenen einfacheren Weife ausgeführt, weil der hohen Koften 
wegen dafür Stein- und Kupferdruck nur in vereinzelten Fallen Anwendung 
finden kann. "o 
Aber felbft bei denjenigen Wertpapiergattungen, deren Herítellung einen 
hohen Koftenaufwand erforderte und wo infolgedeffen eine dem Charakter der 
Arbeit entſprechende Ausführung, z. B. irgend eine guillochierte und auf Stein 
umgedruckte komplizierte Einfaſſung mit Sicherheitsuntergrund vorausgefetst 
wurde, trifft das felten zu, es überwiegt in diefen Fallen gleichfalls der typo- 
graphifche Druck, allerdings in mehr luxuriöfer, farbenreicher Weife, als es 
ſonſt der Fall ift. "o 
Oft bilden diefe vom Satz hergeftellten mehrfarbigen Wertpapiere typo- 
graphifche Mufterleiftungen, kónnen jedoch leider auf Originalitát weniger An- 
fpruch erheben und Бейбел auch gegen Nachahmung — die bei den hier be- 
rührten Arten wohl feltener zu befürchten ift — keinen befonderen Schutz 
gegenüber den mit Guillochen-Muftern verfehenen Gattungen. Da jede gut 
eingerichtete Offizin ein derartiges Wertpapier ohne befondere Fineffen ziem- 
lich ähnlich herzuftellen imstande ift, erklärt fih auch die unter den Wert- 
papieren vorkommende und fchon oft beobachtete Familienähnlichkeit. vo 
Dadurch wird nun die Wichtigkeit der einfacheren Wertpapiere herabgeſetzt 
und etwaigen Nachahmern die Sache leicht gemacht, Da aber jedes Wert- 
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papier einen gewiffen Schuß aufweifen foll, und zwar um nicht nur gegen die 
anderen Druckfachen abzuftechen und feine Originalität zu wahren, fondern 
auch um gegen Imitationen gefichert zu fein, fo follte bei feiner Herftellung 
darauf gelehen werden, daß möglichſt irgend ein Sicherheitsverfahren in An- 
wendung kommt. "o 

Die beften Dienſte hat bis jetzt das für dieſe Zwecke nur felten angewendete 
Guillochier-Verfahren geleiftet und ift dasfelbe infolgedeffen mit Vorliebe bei 
der Anfertigung von Banknoten zur Anwendung gekommen. Bei der Erzeugung 
einfacherer Wertpapiere wird jedoch das Guillochierverfahren weniger benuft. 

Dafür kann nun der Photo-Guillocheur, ein neuer Apparat, den fich die 
Aktiengefellfchaft Photo-Guillocheur in Zürich kürzlich patentieren ließ, als 
das paffendite Hilfsmittel bezeichnet werden. Er hat mit der komplizierten 
Guillochiermafchine nichts gemein, übertrifft diefe durch einfachere Hand- 
habung und viel fchnellere Arbeitsweife, denn {chon nach verhältnismäßig kurzer 
Zeit find die damit gemachten Zeichnungen für den Druck gebrauchsfahig. Er 
genießt fomit den Vorzug, für die Herftellung aller Sorten Wertpapiere, Bank- 
noten inbegriffen, im höchiten Grade geeignet zu fein. "o 

Unter der Erfindung ift ein Apparat zu verftehen, welcher die Erzeugung 
von Bildergruppen und Muftern für Druckzwecke, die für die Herftellung un- 
nachahmbarer Wertpapiere notwendig find, durch wiederholte photographifche 
Aufnahme einer Vorlage, der fogenannten Grundfigur, auf die gleiche 
photographifche Platte unter wiederholter Verfchiebung der Vorlage auf die 
denkbar einfachſte Weife möglich macht. "o 

Während fonft bei den Verfahren, welche die Erzeugung zuſammengeſetzter 
Mutter durch Vereinigung mehrerer Bilder auf der gleichen photographifchen 
Platte zum Gegenftand haben, die Relativverfchiebung des Einzelobjekts zum 
aufnehmenden Objektiv von Hand gefchieht, regelt man bei dem Photo-Guil- 
lochier-Apparat die Verfchiebung der Grundfiguren durch eine Prazifions-Ein- 
richtung nach Art einer Teilmafchine, und es können Anzahl und Größe der 
Verfchiebungen in weiten Grenzen ganz beliebig gewählt und trotzdem die 
gegenfeitige Lage der einzelnen Bilder auf der photographifchen Platte mathe- 
matifch genau eingepaßt werden, was anders niemals möglich ift. Die Grund- 
figur läßt fich längs einer fortlaufenden oder einer gefchloffenen Linie verfchie- 
ben und durch geeignete Verbindung diefer Verfchiebungsarten können Bilder 
hergeftellt werden, die ein ganz anderes Ausfehen haben, als die Grundfigur, 
aus welcher fie hervorgegangen find, fodaß die le&tere aus jenen Bildern nicht 
mehr zu erkennen ift. "o 

Man betrachte daraufhin das diefem Ач аб beigegebene Beifpiel von Sicher- 
heitsmuítern; die dort vorkommenden Figuren, Rofetten, Leiften und Unter- 
grund find von einer einzigen Grundfigur abgeleitet ung zeigen doch im Bilde 
nichts Übereinftimmendes. vo 

Jede diefer Figuren ftellt ein ganz neues Mufter von großer Regelmäßigkeit 
und ebenfo originellem wie gefchmackvollem Ausfehen dar. Die Grenzen der 
Ausnützung von nur einer einzigen Grundfigur find aber mit den vielen auf 
unferem Beifpiel vorgeführten und zweifarbig gedruckten Variationen von 
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Sicherheitsmuftern noch lange nicht erreicht, es läßt fid vielmehr die Ableitung 
in andere Figuren in äußerft vielfeitiger Weife in finitum fortfe&en. Hieraus 
und aus der durch die Präzifionseinrichtung bedingten Möglichkeit, die gegen- 
feitige Anordnung der einzelnen photographifchen Aufnahmen mit ftrengíter 
Genauigkeit regeln zu können, ergibt fich die beſondere Eignung des vorliegen- 
den Verfahrens zur Heritellung unnachahmbarer Wertpapiere. "o 

Das Photo- Guillochier-Verfahren zur Herſtellung von Sicherheitsmuftern 
wird mit der erften Vorrichtung in folgender Weife angewendet: Die Platte, 
auf der irgend eine Grundfigur auf beliebige Art, von Hand, mit einem Relief- 
kopierapparat, einer Guillochiermafchine oder mittelít Photographie aufgetragen 
wurde, legt man fo auf eine Maske, daß derjenige Teil der Grundfigur, der zur 
` Herftellung des Muſters benützt werden foll, über einen Ausfchnitt zu liegen 
kommt und darauf in oben befchriebener Weile befeftigt. Hiernach wird die 
ganze Vorrichtung auf die Grundplatte geſetzt, nach oben gegen das Licht ab- 
gefchloffen, wobei durch den erwähnten Ausfdhnitt genannter Platte das von 
der Lichtquelle kommende Licht fallt. 

Nun photographiert man den über dem Schlite liegenden Teil der Grund- 
figur, deckt nachher das Objektiv mittelft der Klappe zu und dreht die Scheibe 
um einen gewilfen Winkel. Der betreffende Teil der Grundfigur wird jetzt 
wieder photographiert, fodaß fich an das Bild, welches bereits auf der in einer 
Kaffette befindlichen Platte vorhanden ift, unmittelbar wieder ein neues anreiht. 
Auf diefe Weife bringt man fchließlich die gewiinfchte Anzahl Ausfdhnitte auf 
die Platte. vo 

Wie aus der beigegebenen Tafel hervorgeht und fchon weiter oben bemerkt 
ift, laffen fidi aus ein und derfelben Grundfigur unendlich viele verfchiedene 
Mutter ableiten, je nachdem man den einen oder anderen Teil derſelben über 
den Ausfdhnitt legt und je nachdem diefer Ausfchnitt bezw. deffen Zentriwinkel 
größer oder kleiner ift. Man kann auch je nach der Schaltung die Teilfiguren 
mehr oder weniger miteinander verflechten oder auch in beftimmten Ab- 
ftänden voneinander anordnen, indem z. B. bei der Expofition jeder zweite 
Teil überfprungen wird ufw. Aus dem erften aus der Grundfigur erhaltenen 
Mutter ſelbſt laffen fih nach dem gleichen Verfahren wieder die mannig- 
faltigften Variationen bilden, wie fich das zeigt, wenn man beliebige Teile von 
einer Figur zwifchen zwei im Winkel gegeneinander geftellte, auf der Bildfeite 
fenkrecht ftehende Flachipiegel hält. Zwecks Erhaltung eines vollftändig gleich- 
förmigen Bildes muß genannter Winkel, welcher durch den Betrag der Schal- 
tung repräfentiert wird, ſelbſtverſtändlidi einen ganzen Bruchteil von 360 be- 
tragen, ift jedoch innerhalb diefer Grenzen an keine beftimmte Größe ge- 
bunden. vo 

Die Herftellung von Sicherheitsmuftern geht mit der von der Fabrik er- 
fundenen zweiten Vorrichtung in einer Weife vor fich, die damit zu ver- 
gleichen ift, wenn man eine Figur zwifchen zwei einander parallelen Spiegeln 
betrachtet. Soll z. B. eine Umrahmung oder Leifte erzeugt werden, fo wird 
die Grundfigur fchrittweife unter dem Objektiv durchgezogen und photogra- 
phiert. Wenn dann auf der photographifchen Platte ein Streifen von der ge- 
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wünfchten Lange fertiggeftellt ift, entwickelt man die Platte, welche an Stelle 
einer Grundfigur ebenfalls aufgefpannt werden kann. Wird dann diefer Streifen 
in gleicher Weife photographiert, fo erhält man fchließlich ein fertiges Recht- 
eck, alfo einen Rahmen. Wenn die Grundfigur felbít fchon längliche Form hat, 
fo läßt fih das gewünfchte Sicherheitsmufter unter Umftánden in einem 
Gange fertigítellen. "o 

Die mannigfachiten Figuren laffen fih auch mit diefer Vorrichtung erzeugen, 
in der Art, daß beifpielsweife nur ein Bruchteil der Grundfigur photographiert 
oder bei der Schaltung auch bei ganz exponierter Grundfigur jeweilen nur 
um einen Betrag vorwárts gerückt wird, der geringer ift als die Ausdehnung 
derfelben in der Bewegungsrichtung. Die Vorrichtung kann ferner auch dazu 
verwendet werden, um verfchiedene Bilder oder Zeidinungen aneinander ge- 
reiht auf die gleiche Platte zu bringen, wie dies z. B. zur Anfertigung einer 
Anzahl kleinerer Negative auf einer einzigen grofjen Platte zu Reproduktions- 
zwecken in der Photolithographie, Autotypie ufw. verlangt werden kann. 
Dadurch wird der große Vorteil erreicht, Bilder, welche fchlieBlidi auf die 
gleiche Platte zu liegen kommen, doch je nach ihrem Charakter verfchieden 
lange exponieren zu kónnen. Bei diefer Verwendungsart wird dann jeweilen 
für jede Schaltung ein anderes Bild als Grundfigur eingelegt. Mufter, welche 
mit der erften Vorrichtung hergeftellt worden find, laffen fih mit der eben 
befchriebenen weiter bilden und umgekehrt. Auch hier kónnen die einzelnen 
Teile noch anders gebaut und zuſammengeſetzt fein. Als Grundfiguren laffen 
fih außer ganz unregelmäßigen Figuren natürlich auch die mannigfaltigften 
Nachbildungen, 2. B. Blumen und fonitige Pflanzenteile verwenden, je nach dem 
Zwecke, der verfolgt wird. vo 

Man kann mittelft des Photo-Guillochierverfahrens Zeichnungen wunderbar- 
fter und vielfeitigfter Art aus ganz zufällig von Hand flüchtig hingeworfenen, 
oder auch aus beſtimmten Figuren oder ferner aus einzelnen Linien her- 
ftellen, wobei es der den Apparat Bedienende in der Hand hat, die Zeich- 
nungen bei der größten Regelmäßigkeit und Feinheit fo kompliziert zu geftal- 
ten, daß deren Nachahmung auf zeichnerifhem Wege von vornherein und bei 
entiprechender Farbenkombination und Raſterſchutzdruck auch mittelft Pho- 
tographie infofern ausgefchloffen ift, als fih jede Fälfchung leicht nachweifen 
laffen würde. vo 

Enorme Vorteile bieten fich fomit derjenigen Firma, welche bei der Heritel- 
lung von Wertpapieren den Photo-Guillocheur in Anwendung bringt, denn die 
komplizierteften Zeichnungen laffen fich mit einer geradezu verblüffenden Ein- 
fachheit ausführen, und bewegen fich die Koften dafür im Vergleich mit folchen 
von Zeichnungen nach anderen Verfahren in befcheidenen Grenzen. "o 

Die Firma, welche einen Photo-Guillocheur befitit, kann ihren Kunden für 
jeden bedeutenden Auftrag in Wertpapieren ausfchließliche Eigentumsrechte 
für ein beſtimmtes Muſter einräumen, was fonft bekanntlich ohne bedeutende 
Mehrkoften für den Auftraggeber nicht geboten werden kann. Der Inhaber der 
Patentrechte genießt fomit bei guten Preifen einen bedeutenden Vorteil gegen- 
über denjenigen Anítalten, die mit Guillochier-Apparat, Zeichner oder typo- 
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graphifchem Material arbeiten, wozu noch der Vorteil der Sicherheit der Zeich- 
nungen in bezug auf Nichtnachahmbarkeit kommt. "o 

Die Grundfiguren laffen fih am beiten mit einem von der Patentinhaberin 
für delen Zweck gebauten Hilfsapparat herftellen, mit dem nach Schablonen 
die verfchiedenartigften Mufter ausgeführt werden können. Wie {chon erklärt, 
werden aus delen Grundfiguren entweder Rofetten oder ohne weiteres auch 
Streifen konftruiert, die zu Umrahmungen, Untergrundflächen ufw. verwendet 
werden kónnen. Mit den Rofetten dagegen laífen fich die Einfaffungen, wie 
aus der Tafel mit Beifpielen erfichtlich, entfprechend verzieren, fie eignen йа 
auch als Schmuck für Füllungen ufw. "o 

Diefe neue zur Herítellung folcher Zeichnungen und Mufter nötige Einrich- 
tung befteht nun aus dem Photo-Quillocheur, dem Hilfskurven-Apparat und 
einer photographifchen Reproduktions-Kamera mit Diapofitiveinfat;, die von 
einem Reproduktionsphotographen leicht gehandhabt werden kann. Dabei ift 
die Arbeit des Apparates im Gegenfat zu anderen Verfahren eine derart prä- 
zife, daß ſelbſt bei Figuren von héchiter Feinheit ein Nachhelfen durch Retufche 
oder Nachzeichnen, was bei anderen Verfahren nicht zu vermeiden ift, unnötig 
wird. "o 

Die Übertragung der Zeichnung des Sicherheitsmufters kann beliebig auf 
Stein, Aluminium und Zink erfolgen und zwar entweder durch Uberdruck oder 
auf direktem Wege mittelft des Afphalt- oder Albumin-Verfahrens. Für 
Kupferdruck (Tiefdruck) ift der Photo-Guillocheur in allererfter Linie geeignet 
und dürften fich die mit diefem Verfahren hergeftellten Mufter in befter und 
feinfter Weife präfentieren. Bei ganz feinen Zeichnungen eignen [ich für den 
Buchdruck fchon eher Kupferklifchees, weil folche unter allen Umſtänden beffere 
Refultate ergeben als die gewöhnlichen Zinkſtrichätzungen. Die beifolgende 
Tafel, welche in der Lehr- und Verfuchsanftalt von Klimfch & Co. in Frank- 
furt a. M. geá6t wurde, zeigt jedoch, daß fich felbft feinfte Zeichnungen in 
Strichätzung tadellos wiedergeben laffen. vo 

Einfacher geítaltet fich die Vervielfältigung auf овга фен Wege aus 
dem Grunde, weil dann kein Klifchee hergeftellt zu werden braucht, fondern 
direkt vom Negativ auf den Stein kopiert werden kann. Das ftellt fidh dann befon- 
ders bei kleinen Auflagen infolge Wegfalls der Klifcheekoften wefentlich billiger. 

Hinfichtlih Schärfe der Zeichnung der Sicherheitsmufter ift jedoch dem 
Buchdruc und vor allem, namentlich bei wichtigeren Wertpapieren (2. B. Bank- 
noten), unbedingt dem Tiefdruck der Vorzug zu geben, ermöglicht derfelbe 
doch bekanntlich die fcharffte und tonreichite Wiedergabe der komplizierteſten 
und feinſten Zeichnungen. Vom Stein läßt fih aber auch ein ganz befriedigen- 
des Refultat erreichen. 

Wenn Kupferdruck in Frage kommt, fo kann die Zeichnung entweder mit dem 
Emailverfahren auf Kupfer kopiert und mit Eifenchlorid geätt werden, oder 
man Stellt die Kupferdruckplatte auf dem Wege der Photogalvanographie her. 
Diejenigen Anftalten, welche fih mit der Photolithographie befaffen, find in 
der Lage, die Originale ohne weiteres reproduzieren und vervielfaltigen zu 
können. Ebenfalls trifft das beim Zink- und Aluminium-Flachdruck zu. vo 
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Das vorſtehend befchriebene Photo-Guillochier-Verfahren bietet ſomit die 
Möglichkeit, jedem, auch dem geringften Wertpapier, ohne befondere Koften 
einen Schuts gegen Nachahmung zu verleihen, und kann es auf dem DE 
der Wertpapiertechnik in ausgiebigfter Weile Anwendung finden. 

Schließlich dürfte der Umítand, daß die mit dem Photo-Guillocheur soc: 
führten Zeichnungen nach allen Seiten hin zerlegt und auch mehrfarbig in be- 
liebigen Farbenkombinationen wiedergegeben werden kónnen, ein Weiteres 
zur Popularitát des neuen Verfahrens beitragen und es auch für den Bank- 
notendruck um fo mehr anwendbar erícheinen laffen, als durch den Tiefdruck 
fpeziell in diefer Manier eigenartige und dabei ſdwer nachzuahmende Druck- 
ergebniſſe zu gewärtigen find. © 

Welche bedeutende Rolle beim Wertpapierdruck auch die zur Verwendung 
kommende Schrift fpielt, wurde in Band 8 von Klimfchs Jahrbuch in einem 
befonderen Aufſatz bereits eingehend behandelt, ebenfo welche Vorkehrungen 
getroffen werden müſſen, um ferner eine Nachbildung der Schrift nach л 
lichkeit zu erfchweren. 

Was nun die Unterfcheidungsmerkmale zwifchen echten und gefälfchten 
Wertpapieren betrifft, fo richtete man in früheren Zeiten eigentümlicherweife 
das Hauptaugenmerk immer darauf, daß fpeziell der Bankbeamte an gewiffen 
Geheimzeichen die Echtheit der Banknoten konítatieren konnte, das Publikum 
dagegen, welches diefe unauffällig angebrachten Geheimzeichen nicht kannte 
und auch darauf nicht aufmerkfam gemacht wurde, vermochte die unechten von 
den echten Banknoten befonders bei guten Nachahmungen damals weniger 
zu unterfcheiden. Heute iít die Banknotentechnik fo weit vorgefchritten, daß es 
auch dem Laien möglich ift, bei felbft oberflächlicher Betrachtung fofort zu 
erkennen, ob er ein Falfifikat vor fich hat oder nicht. Zu diefem Behufe muß 
er das Gefamtbild des betreffenden Wertpapieres in feinem Gedächtnis derart 
fefthalten, daß ihm auch nicht die kleinſte Abweichung entgeht. Infolgedeffen 
weiſen jetzt diverfe Banknoten, z. B. die neuen öſterreichiſchen, innerhalb kom- 
plizierter und ſchwer nachahmbarer Umrahmungen, die auch durch den Photo- 
Guillocheur tadellos hergeſtellt werden können, großgehaltene fchöne Frauen- 
oder Mädcenköpfe auf, die fih jedermann bald merken und einprägen dürfte. 

Von großer Wichtigkeit für den Wertpapierdruck ift auch das Papier, welches 
ja ebenfalls einen Schutz; gegen Fälfchungen aufweifen muß. vo 

Zu den hauptíádilidi benützten Sorten zählt nun das fogenannte Faferpapier, 
welches auf der Oberfläche angebrachte Fafern in links- oder rechtsfeitigen 
Streifen aufweiſt, wie z. B. das der deutſchen Banknoten, dann diejenige 
Sorte Faferpapier, welches, über die ganze Fläche verteilt, gefärbte Seiden- 
fafern zeigt und früher eine Zeitlang für den Druck der alten öſterreichiſchen 
Briefmarken benutzt wurde und jetzt noch vielfach zu Obligationen und Staats- 
fchuldverfchreibungen genommen wird, und ferner die Wafferzeichen-Papiere, 
die u. a. bei dem Druck der deutfchen Briefmarken eine Hauptrolle fpielen ufw. 

Die anfangs d. Js. verausgabten Zehnmarkbanknoten der Schuldenverwal- 
tung des Deutfchen Reiches führen uns auf dem Gebiete des Wafferzeichen- 
{chutes eine in technifcher Hinficht bemerkenswerte Neuerung vor Augen: ein 
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Reliefwafferzeichen, den Merkurkopf darftellend, welches fich als Merkmal für 
die Echtheit deier Noten beim Publikum leicht einprägen wird. Das Waffer- 
zeichen-Porträt befindet fih nämlich in einem Kreife, der auf beiden Seiten 
äußerlich unbedruckt ift, fodaß der aus dem dunklen Grunde herausfpringende 
weiße Fleck fchon aus der Ferne den Zehnmarkfchein erkenntlich macht. 
Solche Reliefwafferzeichen weifen ferner die |ебірел franzöfifchen 100 Frs.- 
Banknoten, fowie belgifche, italienifche und ruffifche Noten auf. vo 

Neben den Faferpapieren gelangen nun in neuerer Zeit fiir den Wertpapier- 
druck foldhe Papiere zur Verwendung, die gegen Einwirkung von Säuren und 
anderen Fälfchungsmitteln empfindlich gemacht worden find. "o 

Von großer Bedeutung iſt eine jetzt auf den Markt gebrachte Sorte von 
Sicherheitspapier, welches derartig prüpariert ift, daß es bei Behandlung mit 
Säuren, Chlor, Alkalien, Tintenlöfchwaffer und anderen Chemikalien jedes- 
mal mit einer anderen Färbung reagiert. Eine Fälfchung von Schriftzügen, 
wie z. B. Geldbeträgen, Unterfchriften, Datum oder Jahreszahl ift bei diefem 
Papier fchon deshalb rein unmöglich, weil es an den betreffenden Stellen fo- 
fort einen unauslöfchlichen, farbigen Fleck bekommt, welcher deutlich die 
Spuren der geplanten Fälfchung hinterläßt. Diefes Papier unterfcheidet fich 
von den bereits vorhandenen anderen für Schecks, Wechfelblankettes ufw. ge- 
nommenen Sorten mit Sicherheitstonaufdruck, der dem Papier gleichzeitig eine 
bunte (rote, blaue oder grüne) Färbung gibt, dadurch, daß die die Reagenz 
herbeiführenden chemifchen Zuſätze іп den Holländer gefchiittet, dem Papier- 
ftoff alfo einverleibt werden. Auch läßt fich gewöhnliches weißes Papier nach 
einem mir bekannten Verfahren nach erfolgter Fertigftellung durch Feuchtung 
in einem aus den betreffenden Chemikalien bereiteten Bade imprägnieren. 
Diefes Sicherheitspapier hat eine weiße Farbe und zeichnet fich unter den 
anderen fonit gebräuchlichen Sorten durch nichts aus, fo daß der Fälfcher keine 
die Reagenz verhindernden Gegenmaßregeln treffen kann und ahnungslos іл 
die Falle geht. © 

Man wendet auch noch ein anderes Mittel gegen Falfchung an, indem in das 
Papier felbit ein Wafferzeichen gebracht wird und zwar ein nach den photo- 
graphiſchen Aufnahmen von Reliefs oder lebenden Perfönlichkeiten herge- 
ftelltes. Unbedingte Sicherheit gegen Nachahmung wird ferner dadurch ge- 
währleiftet, daß eine Kopie des Bildes nicht mehr möglich ift, wenn vom Negativ 
nur ein Abzug gemacht und das erítere dann vernichtet wurde. Dabei erfolgt 
die Reproduktion diefer photographifchen Bilder mit einer folchen Naturtreue, 
daß alle Einzelheiten der Photographie im Wafferbilde deutlich zu erkennen 
find. Ferner läßt fidi eine Reproduktion in ähnlichem Verfahren fchon aus 
dem Grunde nicht mehr ausführen, weil eine Wiederholung der photogra- 
phifchen Aufnahme in den völlig gleichen Details der eríten Kopie felbitredend 
niemals gelingen kann. "o 

Die Reagenz gegen Chemikalien, fowie die Anbringung eines nach der Natur 
aufgenommenen Wafferzeichens bei Sicherheitspapieren kónnen fomit als 
zwei wichtige Schut&mittel, welche für die Sicherheit und Unnachahmbarkeit 
des betr. Papiers felbit, fowie des darauf gemachten Druckes einftehen, be- 
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zeichnet werden. Es ift nun zu wünfchen, daß fie beim Wertpapierdruck häu- 
figer Anwendung finden, find fie doch gerade für Aktien, Obligationen, Schuld- 
verfchreibungen, Wedel und Schecks, die Falfchungen von Unterfchriften, 
Betragsziffern ufw. am leichteften ausgeſetzt find, faft unentbehrlich. "o 

Aus den vorftehenden Ausführungen geht aber deutlich hervor, daß in der 
Wertpapiertechnik mit raftlofem Eifer immer weiter daran gearbeitet wird, die 
Fälfchungen zu erfchweren oder ganz unmöglich zu machen, und daß man auf 
die bisherigen Errungenfchaften in diefer Richtung ítolz fein kann. Das Photo- 
Guillocdhier Verfahren ift ein weiterer Fortfchritt auf diefem Gebiete, es foll 
nicht nur die technifche Ausführung der geringeren Wertpapiere auf ein hóheres 
Niveau bringen, fondern fih auch für den Banknotendruck als nutzbringend 
erweifen. Dann wird ihm auch die Zukunft gehóren. 
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ordentlichen Anzahl von verfchiedenen Typen betrifft, nur in 
modernen photographifchen Aufnahmeinftrumentes noch nicht zwanzig Jahre 
ment fiir Momentaufnahmen in feiner Gebrauchsftellung an Helligkeit allen 
Aber erft von dem oben erwähnten Jahre an datiert die eigentliche Volks- 
nahmen in Frage kommen, alfo etwa fiir alle Zweige der Photographie mit 
erzeugt werden, hier aufführen wollte. Ich werde und muß mich deshalb auf 


EINLEITUNG MD 

der Elektrotechnik findet. Hand in Hand mit dieſem ſtaunens- 
zurückliegt. Wenn ich damit auf das Jahr 1891 hinweiſe, in dem zum erſten 
bisherigen Objektiven überlegen war, ſo, glaube ich, wird man mir darin bei- 
tümlichkeit des Photographierens und des Unentbehrlichfeins des photogra- 
Ausnahme der Reproduktionstechnik. Es wird fih dann ohne weiteres daraus 
die befchränken, die anerkanntermaßen im Vordergrunde des allgemeinen 


KONXONONOKONONONOKONONONONONONONONONONONONONONONOSOSONNO 
ÜBER MODERNE PHOTOGRAPHISCHE 
OBJEKTIVE 
VON DR. H. HARTING, REGIERUNGSRAT IN BERLIN. 

s ift ца 7 iit allgemein bekannt, wie fchnell die Entwickelung des Baues bekannt, wie fchnell die Entwickelung des Baues 
photographiſcher Apparate in den beiden letzten Jahrzehnten 
vor fidi gegangen ift, eine Entwickelung, die ihres Gleichen, 
was Ausbreitung der Fabrikation und Erzeugung einer außer- 
werten Anwachfen der phototechnifchen Induftrie hat die Aus- 

geftaltung des optifchen Teiles der photographifchen Apparate, insbefondere 
des Objektives, zu einer Erweiterung feiner Leiftungsfahigkeit geführt, die uns 
fait vergeffen laffen könnte, daß das Geburtsjahr diefes wichtigiten Teiles des 
Male dem Photographen von zwei deutichen Optikern ein Objektiv zur Ver- 
fügung geftellt wurde, bei dem man eine Ausdehnung des fcharfen Bildes über 
die ganze Platte nicht mehr durch ftarke Abblendung und fomit auf Koften der 
Helligkeit zu erkaufen brauchte, und das nun als wirklich brauchbares Inftru- 
ftimmen, daß es erft der moderne Anaítigmat gewefen ift, der die Anregung 
zu einer derartigen Verbreitung der photographifchen Kunft und Liebhaberei 
gab. Wohl war die Einführung der Trockenplatte von einfchneidender Be- 
deutung und geftattete, den Bereich der Photographie erheblich zu erweitern. 
phifchen Apparates auf faft allen Gebieten. "o 
_ In den folgenden Zeilen will ih nun verfuchen, dem Lefer einen kurzen 
Überblick über die bekannteften der modernen photographifchen Objektive 
zu verfchaffen, die für Porträt-, Landídhafts-, Architektur- und ähnliche Auf- 
ergeben, inwiefern noch ein Bedürfnis nach einer befonderen Ausgeftaltung 
eines Objektivtypus nach einer beftimmten Richtung hin vorhanden ift. Da- 
gegen würde es weitaus den Rahmen meiner Betrachtungen überichreiten, 
wenn ich famtliche Anaftigmate, die gegenwärtig in den optifchen Anftalten 
Intereffes ftehen. "o 
DAS JENAER GLASWERK 

Die Grundmauern, auf denen fich das ftolze Gebäude des modernen Ana- 
{tigmaten erhebt, bilden die berühmten Arbeiten, die von Abbe und Schott 
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im Beginne der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts über die Erfchmel- 
zung neuer Glasforten angeftellt wurden, und als deren Frucht fidi die Grün- 
dung des einzig in der Welt daftehenden Jenaer Glaswerkes ergab. Es würde 
zu weit führen, an diefer Stelle näher darauf einzugehen, was die Optiker den 
Bemühungen Schotts und feiner Mitarbeiter zu verdanken haben. Hier foll 
nur erwähnt werden, daß fie zum eríten Male das Glas herítellten, das von 
nun an in der photographifchen Optik eine wichtige Rolle fpielte und den Bau der 
eríten Anaítigmate ermöglichte. Dies ift das bekannte ſchwere Barytkron, 
das mit dem großen Brechungsvermögen der alten Bleifilikatflintgláfer die 
geringe Farbenzerſtreuung des gewöhnlichen Kronglafes verbindet. © 

Man follte nun meinen, daß die Herftellung diefes Glafes fofort befruchtend 
auf die photographifche Optik wirken mußte. Merkwürdigerweife aber blieb 
alles ІНІ, von einzelnen fchüchternen Verfuchen, das Barytkron praktifch zu 
verwerten, abgefehen, bis im Jahre 1891 die Vorbereitungen in den optifchen 
Anítalten von Zeiß und Goerz fo weit gediehen waren, daß die erften wirk- 
lichen Anaftigmate, dort von Dr. Rudolph, hier von von Hoégh errechnet, 
im Handel erfcheinen konnten. © 


ANASTIGMATE 


Wie ich fchon eingangs kurz andeutete, war nunmehr durch die Benutsung 
eines Anaftigmaten die Möglichkeit geboten, mit großen Blenden arbeiten und 
dadurch eine außerordentliche Verkürzung der Belichtungszeit eintreten laffen 
zu können. Die Urfache des ftarken Abfalles der Schärfe auf den von den bis 
dahin allein bekannten aſtigmatiſchen Objektiven entworfenen Bildern von 
der Mitte gegen den Rand hin hatte feinen Grund in der eigentiimlichen Lage 
der aftigmatifchen Bildflächen. Man kann fih mit Leichtigkeit davon über- 
zeugen, wenn man z. B. einen gewöhnlichen Aplanaten auf eine fenkrecht 
zur optifchen Ade ftehende Fläche fcharf einzuftellen fucht, auf der ein Kreis 
oder ein fenkrechtes Strichkreuz etwas feitlich von dem der Achfe entiprechen- 
den Mittelpunkte gezeichnet ift. Man findet dann, daß eine gleichzeitige 
fcharfe Einſtellung aller Teile, z. B. des Strichkreuzes, nicht möglih ift, daß 
vielmehr zwifchen den Einftellungen auf die wagerechte und auf die fenkrechte 
Linie ein Unterfchied im Kameraauszuge beíteht, der um fo größer ift, je 
weiter fih das Strichkreuz vom Mittelpunkte der Fläche befindet. Es wird 
alfo das von einem Objektpunkte ausfahrende Lichtbiindel bei der Brechung 
an den Linfenfláchen fo zerfpalten, daß die in der Ebene des Linfenäquators 
verlaufenden Strahlen in einem anderen Punkte gefammelt werden, als die 
fidi in der fenkrecht dazu ftehende Ebene des Linfenmeridians bewegenden. 
Demgegenüber foll aber zur Erreichung einer fcharfen photographifchen Auf- 
nahme die Lage deier beiden aſtigmatiſchen Bilder fo fein, daß fowohl die 
äquatorialen, wie Ше meridionalen Strahlen das Objekt in der Ebene der 
Mattícheibe abbilden. Fallen diefe beiden Bilder zwar zufammen, aber nicht 
in der Mattfcheibenebene, fo hat das Objektiv den Fehler der Wölbung. Ж 

Bei den aftigmatifchen Objektiven liegt nun in der Regel das von den im 
Meridian der Linfe verlaufenden Strahlen erzeugte Bild weiter von der Linfe 
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und dem Objekte fort, als das entfprechende der äquatorealen Strahlen. Wohl 
ift es möglich, diefen aftigmatifchen Unterfchied zu verringern, doch wandern 
dann beide Bilder gegen die Linfe hin und erhöhen dadurch die Wölbung des 
Bildfeldes. Je geringer die Abítánde der aftigmatifchen Bildpunkte von der 
Ebene der Mattfcheibe find, um fo weniger wird fich die Unfchärfe in dem 
photographifchen Bilde bemerkbar machen. Da aber Aſtigmatismus und Wöl- 
bung fehr fchnell zunehmen, wenn fich der Objektpunkt weiter feitlich der 
Achfe bewegt, fo kann die Ausdehnung des brauchbaren Bildes nur gering fein. 
Die einzige, freilich fehr zweifelhafte Hilfe bietet in diefen Fällen das bekannte 
Mittel der Abblendung. Dadurch, daß man den Querfchnitt der wirkfamen 
Strahlenbüfchel verringert, vergrößert man den Spielraum in der Einftellung 
auf der Matticheibe, innerhalb deren das Bild eines Gegenítandes noch fcharf 
erfcheint. So können alfo auch die beiden aftigmatifchen Bildpunkte der Matt- 
fcheibenebene fcheinbar näher gerückt werden, fodaß die Wölbung abnimmt 
und die Schärfe der Aufnahme gegen den Rand hin wadhft. Freilich gefchieht 
dies auf Koften der Helligkeit, und in diefem Dilemma befindet fich nn 
mit einem aftigmatifchen Objektive Photographierende. 

Die Aufgabe für die Optiker beftand alfo darin, unter Beibehaltung dos 
fonitigen Korrektionszuftandes in bezug auf die chromatifchen und fphärifchen 
Abweichungen die aftigmatifchen Bildkurven fo nahe als möglich an der Matt- 
fcheibenebene auch für größere Neigungen der Strahlenbüfchel gegen die op- 
tiſche Achfe zu halten. lft es alfo beifpielsweife möglich, die beiden Bildkurven 
für eine gewiffe Strahlenneigung auf der Einítellebene felbít zum Schneiden 
zu bringen, fo muß auch dafür geforgt werden, daß fie fich für kleinere und 
größere Neigungen innerhalb des ganzen Bildwinkels der photographifchen 
Platte nur fo weit von der Einſtellebene entfernen, als mit einer gleichmäßigen 
Bildfchärfe vereinbar ift. Je größer die relative Offnung des Objektives, um 
fo enger müífen fich die aftigmatifchen Bildkurven der Mattfcheibenebene an- 
fchmiegen. © 


DIE SAMMELNDE KITTFLÄCHE 


Dies läßt fich erreichen, wenn es gelingt, dem Objektive ein Korrektions- 
element einzufügen, das für fich allein den aftigmatifchen Kurven eine ent- 
gegengeſetzte Lage geben würde, als es der Fall bei den aftigmatifchen Ob- 
jektiven ift. Durch das Zufammenwirken aller Linfenteile ift dann eine Be- 
feitigung des Aſtigmatismus und der Wölbung möglich. Als ein derartiges 
Korrektionsmittel erkannten Dr. Rudolph und von Hoëgh die Einfchaltung 
einer fammelnden Kittfläche, d. h. das Hinzufügen einer Linfe zu einem 
Linfenkomplexe unter gleichzeitiger Verkittung mit diefem, wobei das Licht 
an einer der fo entftandenen Kittfläche entſprechend der Wirkung einer fammeln- 
den Linfe gebrochen wird. Eine derartige Kittfläche erhält man beifpielsweife, 
wenn man an die hohle Seite einer konvexkonkaven Zerítreuungslinfe aus 
niedrig brechendem Glafe die erhabene Fläche gleicher Krümmung einer 
Sammellinfe aus hochbrechendem Glafe ftoßen läßt. Es zeigte fich jedoch, 
daß das zwecks Herftellung einer fammelnden Kittfläche einzuführende Glas- 
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paar befonderen Bedingungen in bezug auf feine Farbenzerítreuung genügen 
mußte. Es foll nämlich die eine fammelnde Linfe bei großem Brechungsver- 
mógen eine kleine Farbenzerftreuung, und umgekehrt die andere, zerítreuende 
Linfe ein geringeres Brechungsvermögen bei verhältnismäßig großer Farben- 
zerſtreuung befi&gen. Man pflegt ein derartiges Glaspaar ein anomales zu 
nennen, im Gegenſatze zu dem normalen, aus dem fich fämtliche Objek- 
tive aus der Zeit vor Erredinung der Anaítigmate aufbauen. Hier wird eine 
fammelnde Kronlinfe von kleiner Farbenzerítreuung und Brechkraft mit einem 
zeritreuenden Flintglafe verbunden, bei dem beide Werte einen größeren 
Betrag haben. © 

Erít durch die Arbeiten von Abbe und Schott wurde es möglich, die zur 
Konítruktion von Anaítigmaten nach Dr. Rudolphs und von Hoéghs Er- 
findung notwendigen anomalen Glaspaare wirklich in die Praxis einführen zu 
kónnen. Bei diefem wird die Sammellinfe von dem fchweren Barytkron, die 
Zerſtreuungslinſe von dem Kron mit hoher Disperfion oder einem ähnlichen 
Glafe gebildet. Wir fehen alfo, von wie ungeheuerer Tragweite die Verfuche 
der beiden Optiker und deren Uberſetzung in einen laufenden fabrikatorifchen 
Großbetrieb, zu dem fic das Jenaer Glaswerk entwickelt hat, gewefen find. 


SYMMETRISCHE OBJEKTE MIT DREIFACH VERKITTETEN HALFTEN 


Auf dem normalen und dem anomalen Glaspaare bauen fich nun die an- 
aftigmatifchen Konſtruktionen Dr. Rudolphs und von Hoéghs auf, die in 
bekannter Weife von den optifchen Anftalten Carl Zeiß in Jena und C. P. Goerz 
in Berlin- Friedenau ausgeführt wurden. Befchaftigen wir uns zunächit mit 
den letzteren. Die Frucht der von Hoéghfchen Arbeiten war der allgemein 
und rühmlichft bekannte Doppel-Anaítigmat. Er befteht aus zwei gleichen 
Hälften, die gleichartig zu einer Mittelblende angeordnet find, und gehört 
fomit zu der Klaífe photographifcher Objektive, die man als fymmetrifche 
zu bezeichnen pflegt, in die auch die aftigmatifchen Aplanate, fowie eine große 
Anzahl fpáter zu erwáhnender Anaítigmate einzubegreifen find. Die fymme- 
triſchen Objektive bieten, wie ich gleich hier auseinanderfe&en möchte, zwei 
Vorteile, von denen fich der eine bei der Konítruktion, der andere bei dem 
Gebrauche des fertigen Syſtems geltend macht. Eríterer beſteht darin, daß 
durch die Zuſammenſetzung zweier gleicher Einzelhälften zu einem fymme- 
triichen Doppelobjektive gewiffe Fehler, die der Einzellinfe anhaften, von felbit 
ausgefchaltet werden. Dazu gehórt einmal die fogenannte chromatifche 
Differenz der Brennweiten, d. h. die verfchiedene Grófje der auf der Matt- 
fcheibe entworfenen farbigen Bilder des Gegenítandes, denn die Koma und 
Verzeichnung, weld letztere ja von den Landfchaftslinfen her, unter welchem 
Namen die Einzellinfen mit Vorderblende bekannt find, fattíam bekannt ift. 
Wenn auch die Befeitigung diefer Fehler bei dem Aufbau des Doppelobjektives 
keine mathematifch vollkommene ift, fo ift fie doch für die Praxis unter gewiffen 
Bedingungen fo vollftandig, dafj man die Objektive als in jenem Sinne korri- 
giert bezeichnen darf. vo 
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ZUSAMMENSTELLUNG DER HÄLFTEN ZU SÄTZEN. vo 


Der andere Vorteil, den der Aufbau eines Doppelobjektives mit fich bringt, 
liegt in der Möglichkeit, die Hälften für fich verwenden zu können. In der 
Regel find diefe beiden Einzellinfen identifch, fodaß man nur die eine, und 
zwar die Hinterlinfe mit der Vorderblende allein gebraucht. Deren Brennweite 
` ift etwas kleiner als das Zweifache der Brennweite des ganzen Syftems, etwa 
fünf Drittel, fodaß alfo 2. B. ein fymmetrifches Objektiv mit einer Brennweite 
von 15 cm von vorn herein die Benutzung der beiden Brennweiten 15 und 25 cm 
geítattet. Will man eine noch größere Mannigfaltigkeit in den Brennweiten 
haben und fo die Móglichkeit gewinnen, von demfelben Standpunkte aus drei 
oder mehr verfchieden große Bilder eines Gegenítandes auf der Platte zu er- 
halten, fo fe&t man das Doppelobjektiv z. B. nicht aus zwei gleichen, fondern 
aus zwei ähnlichen (hemifymmetrifchen) Hälften zufammen, deren Brenn- 
weiten verfchieden find. Damit erhält man im ganzen drei verfchiedene Brenn- 
weiten, und entiprechend durch die Zufammenitellung dreier Einzellinfen fechs 
verfchiedene Brennweiten. Eine derartige Objektivíammlung nennt man einen 
Satz. Nur ift zu beachten, daß die relativen Offnungen und damit auch die 
Belichtungszeiten für die einzelnen Linfen und Kombinationen verfchieden 
find, eine Tatfache, die den Gebrauch eines Satzes wegen der notwendigen 
Benutsung einer Umrechnungstabelle etwas erfchwert. "o 


DOPPELANASTIGMAT (E. VON HOEGH) 


Kehren wir nun zu den Doppelanaftigmaten von Hoéghs zurück. Jede Hälfte 
beſteht aus drei Einzellinfen, und zwar folgt bei der hinteren Hälfte von der 
Blende aus auf einen fammelnden Meniskus eine bikonkave Zerftreuungslinfe, 
an die fih eine bikonvexe Sammellinfe anfchließt. Die erfte Linfe hat ein 
kleineres Brechungsvermögen als die zweite und bildet mit ihr ein normales 
Glaspaar; dagegen bricht das Glas der dritten Linfe ftárker als das der zweiten, 
fodaß wir in delen beiden Linfen ein anomales Glaspaar haben. Ferner ift 
die eríte Kittfläche hohl und demnach zerftreuend, die zweite erhaben und 
[omit fammelnd. Damit ift die Möglichkeit gegeben, Aftigmatismus und Bild- 
feldwölbung für die hintere Hälfte und durch Vorfchaltung einer gleichen 
Vorderlinfe unter gleichzeitiger Verkürzung der Brennweite und Ausfchaltung ` 
der oben erwáhnten, der Halfte noch anhaftenden Fehler auch für das ganze 
Doppelobjektiv zu beheben. "o 

Befonders bemerkenswert ift, daß von Hoégh bei feinen Unterfuchungen 
auf eine gute Korrektion des ganzen Objektives fein Augenmerk richtete, 
während, wie ich gleich vorweg bemerken möchte, Dr. Rudolph bei dem Auf- 
bau feines anaftigmatifchen Linfenfates beſtrebt war, das Leiſtungsvermögen 
der einzelnen Satzlinſe möglichit zu fteigern. Es hat fih nämlich herausge- 
ftellt, daß die Kombination zweier gleicher Satzlinſen keineswegs das befte 
ſymmetriſche Doppelobjektiv liefert, und daß andereríeits die Hälfte des 
denkbar beíten ganzen Objektives noch nicht das vollkommen korrigierte 
Einzelobjektiv diefes Typus darítellt. Zweifellos hat aber für den weitaus 
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gróften Teil der Photographen von Hoégh das Richtige getroffen, indem er 
ihnen ein Objektiv gab, das als ganzes korrigiert war. Der Doppelanaftigmat 
von Goerz mit einer relativen Offnung von f:7,7, fpäter Ғ: 6,8, hat fo feinen 
bekannten Siegeszug durch die photographifdve Welt antreten können und 
zum guten Teile dazu beigetragen, die Photographie populär zu machen, Ins- 
befondere hat er in Verbindung mit der ausgezeichneten Goerz- Anfchiits 
Klappkamera, deren Schlitsverfchluß in bezug auf feine Einfachheit und Ver- 
läßlicheit noch heute jedem Kamerafabrikanten als Mufter dienen follte, die 
eigentliche Amateurphotographie begründen geholfen. Zum erften Male konnte 
der Handkamera ein Objektiv einverleibt werden, das bei voller Offnung eine 
Platte 9X12 cm mit einer Brennweite von 12 cm randfcharf auszeichnete. 
Mußte man bis dahin ſtets auf etwa f: 18 abblenden, um eine angenähert 
ebenío große Randfcharfe zu erhalten, fo kam man nunmehr mit dem ſediſten 
Teile der Belichtungszeit aus oder konnte entfprechend die Belichtungsge- 
fchwindigkeit fteigern. "o 


ZEISSSCHE SATZLINSE (DR. RUDOLPH) 


In einer anderen Richtung bewegten fich, wie ich vorher erwähnte, die Arbeiten 
Dr. Rudolphs. Seine eríte Satlinfe hat die gleiche Anordnung wie die Hälfte 
des Doppelanaítigmaten und zeigt die befte Korrektion, die man einer Linfen- 
kombination diefes Typus geben kann. Ihre Fabrikation wurde jedodh bald 
eingeſtellt, da ihr Autor in der neuen Zeißfchen Satzlinſe der Serie Vila ein 
Objektiv der Offentlichkeit übergab, das bis zum heutigen Tage in feiner Art 
unübertroffen ift. Diefe Satlinfe befteht aus vier miteinander verkitteten Linfen, - 
von denen je zwei ein normales und ein anomales Glaspaar bilden. Die Kor- 
rektion des Einzel- wie des ganzen Objektives ift fo vorzüglich, daß alle Ver- 
fuche, feine Leitungen, fei es durch Anháufung einer größeren Anzahl von 
Einzellinfen, fei es durch andere Gruppierung der vier Linfen, zu übertreffen, 
als gefcheitert zu betrachten find. Die relative Offnung der einzelnen Satzlinſe 
ift f: 12,5. Man hat alfo die Möglichkeit, bei guter Beleuchtung noch fchnelle 
Momentaufnahmen machen zu können. Se6t man zwei gleiche Linfen zu einem 
Doppelobjektive zuſammen, fo fteigert fich die Helligkeit bis auf f: 6,5, während 
fie bei der Kombination zweier Linfen mit verſchiedener Brennweite einen 
kleineren Wert hat. "o 


PROTAR (DR. RUDOLPH) 


Außer delen drei- und vierteiligen Satzlinſen wurde noch eine Reihe anderer 
Objektive nach den Rechnungen Dr. Rudolphs von Zeiß auf den Markt ge- 
bracht, die als Anaftigmate mit einer Seriennummer bezeichnet wurden. Auch 
hier finden wir wieder den Gegenfat zwifchen normalem und anomalem Glas- 
paare ausgedrüdkt, nur in anderer Form. Wahrend bei dem Doppelanaftig- 
maten und der Zeißfchen Satlinfe diefe beiden Glaspaare unter Befchrankung 
auf drei Einzellinfen in einem Komplexe verkitteter Linfen vereinigt wurden, 
wurde hier aus jedem Paare eine Linfenhälfte gebildet, die beide in ihrer 
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Zufammenfetung unter Einfchaltung einer dazwifchen ftehenden Mittelblende 
ein fogenanntes Doublet bildeten. "o 

Von diefen Doublets, denen inzwifchen der Name Protar beigelegt wurde, 
werden noch jebt zwei Serien bei Zeiß angefertigt, nämlich Ша und V. Die 
erítere hat eine relative Offnung von f:9 und entipricht damit freilich nicht 
mehr ganz den Bedingungen, die wir heute an ein anaftigmatifches Univerfal- 
objektiv ftellen. Indeffen wird diefe Serie dann mit Vorteil verwendet, wenn 
entfprechend der Befchaffenheit des Objektes fo wie fo mit einer kleineren 
Blende gearbeitet werden muß. Abgefehen von Reproduktionsaufnahmen, zu 
denen die lángeren Brennweiten mit gutem Erfolge herangezogen werden, 
findet Serie III a bei Architektur- und {tereofkopifchen Aufnahmen zweck- 
mäßigerweife Verwendung. Protar Serie V ift das bekannte Weitwinkel- 
objektiv mit der relativen Offnung f:18. Als Handkameralinfe ift es freilich 
nur in Ausnahmefállen zu gebrauchen, dafür leiftet es aber ausgezeichnete 
Dienfte bei der Aufnahme von Architekturen und Überfichtsbildern. Daß es 
in der Reproduktionstedhnik als billiges Objektiv Verwendung findet, ift be- 
kannt, Infolge feines gedrungenen Baues (geringe Dicke der Linfen und des 
Luftabítandes, in dem fidi die Blende befindet) vignettiert diefes Objektiv nur 
fehr wenig, d. h. es werden erít die unter fehr großem Winkel gegen die op- 
ае Adife einfallenden Strahlen durch die Faſſungen der Linfen beziehungs- 
weife des die Faffungen aufnehmenden Rohrítückes abgefchnitten. So ift es 
möglich, einen Winkel von 100 Grad mit dem Protar Serie V auszuzeichnen. 
Daß bei einer aftigmatifchen Korrektion über ein derart großes Bildfeld in 
den übrigen Bedingungen, die ein Objektiv erfüllen foll, etwas nachgelaffen 
werden muBte, ift leicht einzufehen; aus diefem Grunde ging der Konítrukteur 
auf die geringere Öffnung zurück, wodurch ein Ausgleich erreicht wurde. ro 


ZWEITE FORM DES DOPPELANASTIGMATES (VON HOEGH) 


Wie ich oben auseinanderſetzte, enthält die Hälfte des von Hoéghfchen 
Doppelanaftigmaten zwei Kittflächen, von denen die eine fammelnd, die an- 
dere zerftreuend wirkt. In durchaus zielbewußter Weife war die befondere 
Anordnung getroffen, daß die fammelnde Kittfläche gegen die Richtung des 
einfallenden Lichtes erhaben, die zeritreuende dagegen hohl gerichtet war. 
Gleichzeitig gab von Hoëgh noch einen zweiten Weg an, auf dem man zu 
der Konítruktion eines dreifach verkitteten Anaftigmaten unter Einhaltung 
deier eben befchriebenen Flächenformen gelangt. Während nämlich bei der 
hinteren Hälfte des Doppelanaftigmaten die zerítreuende Kittfläche der fam- 
melnden voran geht, kann auch die umgekehrte Reihenfolge eingefchlagen 
werden. Dementfprechend muß die der Blende zunächſt ftehende Linfe dop- 
pelt konkav und aus einem Glafe hergeftellt fein, das fich mit dem nun fol- 
genden der doppelt konvexen Linfe zu einem anomalen Paare ergänzt. Es 
fteht alfo bei diefer Konftruktion das neue Schottiche Glas, das fchwerite 
Barytkron, in der Mitte, während es fidi beim Doppelanaftigmaten auf der 
Außenfeite des Objektives befindet. Die dritte Linfe, die fida an die dop- 
pelt konvexe Sammellinfe anfchließt, ift ein zerſtreuender Meniskus; beide 
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bilden das normale Glaspaar, fodaß auch hier die zur Korrektion der aítig- 
matifchen Fehler notwendige Gegenfatlichkeit in der Brechung der Kitt- 
fláchen gewahrt bleibt. © 

Diefe beiden von Hoégfchen Typen dreifach verkitteter Anaſtigmathälften 
haben die Eigentümlichkeit, daß der Sinn der Krümmungen der Kittflächen 
ſo angeordnet ift, wie es für die Korrektion des Aſtigmatismus an der fam- 
melnden, beziehungsweife der ſphäriſchen Aberration an der zerftreuenden 
Kittfläche am angenehmſten und wirkungsvollften ift. "o 

Doppelobjektive nach dem zweiten von Hoéghfchen Typus: fchwerftes 
Barytkron in der Mitte, werden von Watson in London unter dem Namen 
Convertible Lens in den Handel gebracht Ich habe bisher keine Gelegen- 
heit gehabt, ein derartiges Objektiv an der Kamera praktifch zu ftudieren, 
glaube aber, daß es fehr gute Refultate geben тиў, falls es wirklich theoretifch 
gut durchgearbeitet und ebenío genau optifch wie mechanifch den Rechnungen 
entſprechend ausgeführt ift, wie wir es in Deutfchland von den großen optifchen 
Anitalten her gewohnt find. "o 


ORTHOSTIGMAT (DR. STEINHEIL) UND KOLLINEAR (H. SCHEFFLER) 


Einige Jahre nach dem Erfcheinen der Goerz- und Zeißſchen Anaftigmate 
eríchien eine neue Konítruktion anaftigmatifcher Objektive auf dem photogra- 
phifchen Markte, die zu gleicher Zeit von zwei Optikern errechnet worden war. 
Die von Dr. Steinheil gefundene Ausführung des neuen Typus war der Or- 
thoftigmat, den die berühmte optifche Werkitätte von Steinheil in München 
zur Ausführung bringt, während von Voigtlander & Sohn in Braunfchweig 
dasKollinear den Rechnungen H. Schefflers entſprechend angefertigt wurde. 
Beide Objektive gehóren dem gleichen Typus an. Er befteht in einem fymme- 
triichen Doppelobjektive, deffen jede Hälfte aus drei miteinander verkitteten 
Linfen zufammengele6t ift. Die erfte Linfe der hinteren Hälfte, von der Blende 
aus gerechnet, ift eine doppelt konkave Zerftreuungslinfe, die mit dem folgen- 
den fammelnden Meniskus ein normales Paar bildet. Die Außenlinfe ift aus 
dem fchweriten Barytkron hergeftellt und ftellt zufammen mit dem vorher- 
gehenden Meniskus das anomale Paar dar. Die erite Kittfläche — von der 
Blende aus gerechnet — ift demnach gegen das Licht erhaben und wirkt zer- 
ſtreuend, wodurch fich diefer Typus von den beiden von Hoéghfchen unter- 
fcheidet; dagegen ift damit übereinftimmend die zweite Kittfläche gleichfalls 
erhaben und fammelnd. Der Kriimmungsfinn der zerítreuenden Fläche machte 
nótig, dafj man den Unterfchied in dem Brechungsquotienten der beiden erften 
Linien fo klein als möglich zu halten hatte. "o 

Orthoftigmat wie Kollinear werden von den Fabrikanten in mehreren Serien 
herausgegeben, die fih durch verfchieden großes Öffnungsverhältnis unter- 
fcheiden. Beifpielsweife wird das Kollinear in vier Serien hergeftellt, nämlich 
II, Ш, IV und Apochromatkollinear. Letzteres wird nur bei Reproduktionen 
verwendet und fcheidet deshalb aus unferen Betrachtungen aus. Die Weit- 
winkelferie IV mit dem Offnungsverhältnis f:12,5 zeigt zwar der geringen Lin- 
fenöffnung entfprechend einen gedrungenen Bau, fteht jedoch der Zeißichen 
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Protarferie V in bezug auf die ЛӘ brauchbaren Gefichtsfeldes, felbft 
bei Abblendung auf die gleiche relative Offnung f: 18, erheblich nach. Dagegen 
find die beiden Serien II und III der Kollineare ausgezeichnete Objektive, 
deren große Verbreitung das befte Zeugnis für ihre große Leiftungsfähigkeit ift. 
Die lichtftärkeren Objektive enthält Serie II, und zwar ift das relative Öff- 
nungsverhältnis für die kleineren Brennweiten f: 5,4, für die größeren f: 6,3. 
Die entiprechenden Zahlen bei der Serie III der Kollineare find f: 6,8 und f: 7,7. 


GRÖSSERES ÖFFNUNGSVERHÄLTNIS BEI KLEINEN BRENNWEITEN 


Die Beantwortung der Frage, weshalb denn eigentlich das Öffnungsverhält- 
nis bei vielen photographifchen Objektiven mit wachfender Brennweite ab- 
nimmt, ift leicht zu beantworten. Es ift bekannt, daß die Aufhebung der 
achfialen fphärifchen Aberration zwecks Erzielung einer möglidiſt großen Mit- 
telfchärfe in dem Zufammenlegen des achfialen Schnittpunktes eines die Linfe 
in der Nähe ihres Randes durchfetsenden, vom Objekte ausfahrenden Strahles 
mit dem entfprechenden Schnittpunkte eines in der Nähe der optifchen Achfe 
verlaufenden Strahles befteht. Damit bleibt aber das Verhalten der zwifchen 
und außerhalb diefer beiden Strahlen liegenden, den Bildpunkt erzeugenden 
Lichtſtrahlen noch immer unbeftimmt, und zweifellos werden im allgemeinen 
diefe fo erzeugten Bildpunkte nicht mit dem achfialen Schnittpunkte der bei- 
den eríteren Strahlen zufammenfallen. Diefe Abweichungen, die bei den ein- 
fachen Objektiven (Aplanate, Petvalobjektive) zu befeitigen nicht in der Macht 
des Konítrukteurs fteht, pflegt man als Zonen oder Zwifchenfehler der 
fphärifchen Aberration zu bezeichnen. Das gleiche gilt von den anderen opti- 
fchen Fehlern, von denen ein photographifches Objektiv befreit fein muß; fie 
find im allgemeinen nicht für alle das Objektiv durchfetsenden Strahlen be- 
feitigt, vielmehr nur für einige, fodaß ihre unkorrigierten Refte als Zwifchen- 
fehler oder Zonen unter gewiffen Bedingungen in die Erfcheinung treten kónnen. 

Bleiben wir bei unferem Beifpiele der achfialen fphärifchen Aberration, fo 
dürfen deren Zwifchenfehler nicht über eine gewiffe Größe anwachfen, damit die 
Schärfe des Bildes nicht leidet. Diefe Größe ift von dem Öffnungsverhältnis 
des Objektives abhängig; je größer deffen relative Öffnung, um fo kleiner 
müffen die Zwifchenfehler bleiben. Andererfeits hängt jene Grenze von der 
Brennweite ab, und fo kommt es, daß durch proportionale Vergrößerung 
der Objektivkonítanten, d. h. durch eine Vergrößerung der Brennweite, die 
Zwifchenfehler die erlaubte Grenze iiberfchreiten und eine Unfcharfe im Bilde 
herbeizuführen beginnen. Es muß alfo auf eine Verringerung der Zonen hin- 
gearbeitet werden, und dies kann man nur dadurch erreichen, daß man die 
relative Öffnung verringert und das Objektiv für diefe korrigiert. Zwecklos 
wäre es, nur abblenden zu wollen und dem Objektive fein Öffnungsverhältnis 
zu belaffen. Man bleibt dann in der Bildgüte zurück und muß mit einem un- 
nötig großen und dementſprechend fchwereren Inſtrumente arbeiten. Meiner 
Anficht nach follten in diefer Beziehung die optifchen Anftalten mehr den Be- 
dürfniffen, vor allem der Fachphotographen entgegenkommen. Wenn jemand 
beifpielsweife mit einem Kollineare der Serie lll und der Brennweite 60 cm 
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eine große Gruppe von Perfonen aufnehmen will, fo kann er mit der vollen 
Öffnung f: 7,7 faft gar nichts anfangen. Selbſt bei dieſer Öffnung ift die Tiefe 
fo gering, daß er abblenden muß, wobei ihm eine Erhöhung дег Bildichärfe 
nicht unangenehm ift. Dem Fachphotographen ware fehr viel geholfen, wenn 
das Objektiv nicht für f: 7, 7, fondern etwa für f:10 bei voller Offnung korrigiert 
wäre und dementfprechend aus kleineren Linfen beftünde. Es wäre dann be- 
deutend leichter und vor allem kónnte es zu einem niedrigeren Preife verkauft 
werden. Dasíelbe gilt von Architekturaufnahmen. Da, wo das Objektiv licht- 
ftärker fein foll, wie beifpielsweife bei Sport- und T eleaufnahmen, verwendet 
man in der Regel kleinere Formate, fodaß man auf die fpezififchen lichtftarken 
Objektive zurückgreifen kann. © 

Aus dem vorhergehenden geht alfo hervor, daß die Abftufung im Öffnungs- 
verhältnis entſprechend der Objektivbrennweite der Größe der Zwifchenfehler 
entfpricht, mit denen das Syftem behaftet ift. Wir werden fehen, daf auch 
nach diefer Richtung hin die letzten Jahre einige Fortfchritte gebracht haben. 

Als Handkameraobjektiv leiftet die Kollinearferie 11 in ihren kleinen Brenn- 
weiten Vorziigliches; fo wird beifpielsweife die Platte 9X12 cm von der Brenn- 
мейе 135 mm bei voller Öffnung f:5,4 randícharf ausgezeichnet. Dagegen 
wird man zweckmäßigerweife die langen Brennweiten diefer Serie durch die 
entfprechenden der Serie Ill erſetzen. Die Objektive deier Serie haben inſofern 
einen Vorzug vor der lichtitärkeren, als ihre Hälften fich gut zur Bildung von 
Sätsen eignen. Die Kollinearlinfe der Serie III hat eine relative Öffnung von 
etwa f: 15 und leiftet bei einiger Abblendung Vorzügliches. Wie meine Rech- 
nungen ergaben, kann die bei dreiteiligen Objektivhälften im allgemeinen 
ſchwer zu befeitigende Koma durch paffende Wahl der Glasíorten faít unfchad- 
lich gemacht werden, wie die neueren nach meiner Konftruktion hergeftellten 
Kollineare der Serie Ill in ihren kürzeren Brennweiten zeigen. Die Leiftungs- 
fähigkeit des Orthoftigmaten entipricht genau der des Kollineares. vo 


RIETZSCHELS LINEAR 


Wie ich bereits vorher erwähnte, hat man verfucht, die Leiftungsfahigkeit 
der aus drei miteinander verkitteten Linfen beftehenden Hälften und damit 
auch der Doppelobjektive durch Einführung einer vierten Linfe zu erhöhen. 
Abgefehen von der Zeißfchen Satlinfe Serie Vila ift hier noch auf das 
Rietzſchelſche Linear hinzuweifen, bei dem jede Hälfte aus vier Linfen be- 
fteht. Wenngleich auch diefer Mehraufwand an verfügbaren Elementen bei 
letzterem Objektive keinen wefentlichen Vorteil gebracht hat, fo ift doch feine 
Konítruktion fo gut, daß es allen Bedingungen für Amateur- und Fachphoto- 
graphie entipricht. vo 


GOERZ HYPERGON-DOPPELANASTIGMAT (VON HOEGH) 


Eine wichtige Entdeckung war von Hoégh um die Wende des neunzehnten 
Jahrhunderts vorbehalten, deren Frucht die Konftruktion des Goerzíchen 
Hypergon-Doppelanaftigmaten war. Er fand nämlich, daß man einer 
einfachen Sammellinfe eine Form geben kann, die es ermöglicht, die beiden 
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aftigmatifchen Fehler über ein beliebig großes Bildfeld zu korrigieren. Diefe 
Form iít die eines gegen die Vorderblende zu hohlen Meniskus, deffen beide 
Flächen annähernd gleiche Krümmung haben, und deffen Dicke fo beftimmt 
ift, daß auch für außerordentlich große Bildwinkel die Zwifchenfehler des 
Aſtigmatismus und der Wölbung faít ganz verfchwinden. Da es fih um eine 
einfache Linfe handelt, ift natürlich keine Möglichkeit gegeben, die übrigen 
Fehler zu beheben, ‚fodaß man von vornherein auf fehr kleine Offnungsver- 
hältniffe angewiefen ift, durch welche diefe Fehler in mäßigen Grenzen ge- 
halten werden. бебі man nun zwei derartige gleiche Menisken fymmetrifch 
zu einer Mittelblende zufammen, fo erhált man ein Doppelobjektiv, bei dem 
der größte Fehler feiner Anwendungsméglichkeit, die Verzeichnung, praktifch 
vollkommen befeitigt ift. Dies ift die Hypergonlinfe, bei der ein Bildfeld von 
140 Grad ausgezeichnet wird. Was zunädhft rein äußerlich auffällt, ift die 
eigentümliche Form der Linfen. Es beträgt nämlich der größte Krümmungs- 
radius einer Fläche höchftens 9 Prozent der Brennweite, fodaß die Linien 
kugelförmig aus der Faffung heraustreten, während die Dicke jeder Hälfte nicht 
3 Prozent derfelben Größe überſchreiten darf. vo 

Um die nötige Schärfe zu erhalten, muß man begreiflicherweife ftark ab- 
blenden. Man geht dabei fo vor, daß man mit der Blende f: 22 fcharf einftellt 
und dann vor der Aufnahme auf f: 31 abblendet, eine Öffnung, bei der die 
chromatifchen und ſphäriſchen Fehler genügend klein find. © 


LICHTABFALL UND STERNBLENDE 


Macht man nun mit dem Hypergon eine photographifche Aufnahme, fo muß 
man eine Erfcheinung bemerken, die das Bild im hödiſten Grade ftórend be- 
einflußt. Dies ift der Lichtabfall, der mit dem durch das Dazwifchentreten 
der Faffung hervorgerufenen Vignettieren nichts zu tun hat, vielmehr bei 
jedem Objektive auftritt. Die Helligkeit nimmt von der Mitte nach dem Rande 
ungefáhr proportional der vierten Potenz des Kofinus des halben Bildwinkels 
ab. Beträgt diefer beifpielsweife 90 Grad, fo ift die Helligkeit bei der Strahlen- 
neigung von 45 Grad auf 25 Prozent gegenüber der achfialen gefunken; bei 
einem Bildwinkel von 120 Grad ift die Randhelligkeit fogar nur 6 Prozent. 
Daß man im allgemeinen delen Lichtabfall bei gewöhnlichen Objektiven nicht 
bemerkt, liegt lediglih daran, daß die Schwärzung der Bromfilbergelatine 
nicht proportional der Grófje des Lichteindruckes zunimmt, fobald diefer eine 
gewiffe Zeit hindurch währt. Bei fehr fchnellen Momentaufnahmen kann fich 
jedoch diefer Lichtabfall fehr unangenehm bemerkbar machen. Da nun unter 
delen Umſtänden eine Aufnahme mit dem Hypergon zu Ergebniffen führen 
würde, die für die Praxis unannehmbar find, wird das Objektiv mit der zuerít 
von Dr. Stolze vorgefchlagenen Sternblende verfehen, die fih vor der 
Vorderlinfe befindet. Dadurch wird, freilich unter Verlängerung der Belichtungs- 
zeit, erreicht, daß die Bildmitte am wenigíten Licht erhält und die Lichtmenge 
nach dem Rande zu gefteigert wird. So findet ein Ausgleich ſtatt, und es ergibt 
fich eine gleichmäßige Beleuchtung der Platte. Damit ein Schattenwerfen der 
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Sternblende vermieden wird, fet man diefe nach dem Vorfchlage von Dr. 
Stolze in fchnelle Bewegung. ЕС 

Der Durchmeffer des von dem Hypergon-Doppelanaítigmaten entworfenen 
Ícharfen Bildes ift etwa Smal fo groß als feine Brennweite, fodaß ein Objektiv 
mit der Brennweite von 15 cm eine Platte 40X50 cm randicharf auszeichnet. 

Abgefehen von feiner praktiſchen Bedeutung für Architektur-, Vermeffungs- 
und Panoramaaufnahmen hat diefes Objektiv noch eine fehr große theoretifche. 
Wie von Hoégh mit Recht bemerkt, kann man feinen anaftigmatifchen Me- 
niskus als den Urvater aller aus verkitteten Linfen beftehenden Anaftigmat- 
hälften betrachten. Soll er nämlich für allgemeine photographiſche Zwecke 
brauchbar fein, fo muß er auf eine größere relative Offnung gebracht werden. 
Diefe erfordert aber eine Korrektur der chromatifchen und fphärifchen Fehler, 
die man durch Einführung einer von den Steinheilfchen Aplanaten her be- 
kannten Kittflache unter entfprechender Bemeffung der Brechung und Farben- 
zeritreuung in den dadurch entitandenen beiden Linfen herbeiführt. Die Folge 
davon ift jedoch eine ungünítige Beeinfluffung des Ganges der zur optifchen 
Ade geneigten Strahlen, fodaß eine entgegengeſetzte Ablenkung durch eine 
zweite Kittflache fammelnder Art herbeigeführt werden muß. So gelangt man 
zu den an егі Тег Stelle befprochenen Syftemen vom Typus des Doppelanaftig- 
maten. Es ift bemerkenswert, daß hier der Gang der technifchen Erkenntnis 
vom Zuſammengeſetzten auf das Einfache gerichtet war, eine Entwickelung, die 
wir ja fehr oft bei dem Werdegange einer neuen Anordnung zu beobachten 
Gelegenheit haben. "o 


NEUE SCHOTTSCHE GLASSORTEN 


Zum Sdhluffe unferer Betrachtungen über die aus verkitteten Linfen befte- 
henden Anaftigmate und deren Zuſammenſetzung zu fymmetrifchen Doppelob- 
jektiven möchte ich nicht unterlaffen, zu bemerken, daß auch das Schottfche 
Glaswerk in der Verbefferung feiner urfprünglichen Typen neuer Gläfer in der 
Zwiſchenzeit überaus tätig war und noch ift. Für die hier in Frage kommenden 
Zwecke ift befonders die Steigerung des Brechungsvermögens und Verringe- 
rung der Farbenzeritreuung bei dem fchweriten Barytkron, fowie die Herunter- 
ſetzung erſterer Größe bei dem Kronglafe mit geringem Brechungsvermögen 
von Wichtigkeit. So ift es mir daher vor mehreren Jahren möglich gewefen, 
bei dem Kollineare die aftigmatifche Korrektion durch Vergrößerung der Bre- 
chungsquotientendifferenz an der fammelnden Kittflache nicht unerheblich zu 
verbeffern und auch die Koma bei der Halfte des Objektives wefentlich zu ver- 
ringern. Es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß fich alle optifchen Anftalten 
dieVerbefferungen in der Herftellung des optifchen Glafes nutzbar gemacht haben, 
wie es ja in der Natur der Sache liegt. "o 


DOPPELOBJEKTIVE AUS NICHT VERKITTETEN LINSEN 


Wie wir gelehen hatten, beftehen fämtliche Doppelobjektive, die wir bisher 
befprachen, aus Hälften, die nur drei oder vier verkittete Linfen enthalten. Wir 
fahen ferner, daß durch Steigerung ihrer Anzahl ein technifcher Fortichritt nicht 
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zu erreichen war, während begreiflicherweife die Schwierigkeit ihrer Juftierung 
um fo größer wird, je mehr Linfen das Objektiv enthält. Es zeigte fich aber, daß 
fich trotzdem eine neue Art von Doppelobjektiven erfchließen ließ, wenn man die 
Bedingung der Verkittung aller Linfen einer Hälfte aufgab. Wie dies möglich ift, 
können wir verftehen, wenn wir von dem Orthoftigmaten oder Kollineare aus- 
gehen. Diefes Objektiv, beziehungsweife feine Hälfte, hat als mittlere feiner 
drei verkitteten Linfen einen Meniskus, der gegen die Blende zu konvex ift 
und bei dem die erfte Fläche — im Sinne des von der Blende hereinfallenden 
Lichtes — eine ftárkere Wölbung als die zweite hat. Lettere wirkt fammelnd, 
erftere zerítreuend. Charakteriftifch für diefen Meniskus ift, daß er aus einem 
Glafe befteht, das niedriger bricht als die Gläfer, aus denen die beiden be- 
nachbarten Liníen hergeftellt find. Es muß daher möglich fein, den Brechungs- 
quotienten erniedrigen zu können, ohne daß das Objektiv der Möglichkeit einer 
vollitandigen Korrektur beraubt würde. Das gilt auch noch, wenn man mit dem 
Brechungsquotienten foweit hinuntergeht, wie es überhaupt möglich ift, nämlich 
bis Eins. In diefem Falle ift die Glaslinfe durch eine Luftlinfe erſetzt, und das 
Objektiv befteht nunmehr aus einer doppelt konkaven Zerítreuungslinfe und 
einer doppelt konvexen Sammellinfe, die durch einen Luftmeniskus von der 
Geítalt einer Sammellinfe getrennt find, und von denen die letztere einen 
hóheren Brechungsquotienten und eine kleinere Farbenzerftreuung als die 
erítere hat, genau einem anomalen Glaspaare entfprechend. "o 

Eine derartige Objektivhälfte mit Luftzwifchenraum kann alfo wie eine aus 
drei miteinander verkitteten Linfen beftehende korrigiert werden, insbefondere 
ift es möglich, auch die fphärifche Aberration auf der Achfe zu befeitigen. Dies 
ift deshalb bemerkenswert, weil ein aus einem anomalen Glaspaare hergeftellter 
Achromat, deffen beide Linfen miteinander verkittet find, ſphäriſch nicht 
korrigiert werden kann. Ein Beifpiel für ein aus zwei derartigen fymmetrifchen 
Achromaten hergeftelltes Doppelobjektiv ift die Concentric Lens von Schröder 
in der Ausführung von Ross in London, die wegen ihres Mangels an ſphäriſcher 
Korrektur nur als Weitwinkel mit kleiner relativer Offnung zu gebrauchen war 
und durch die eigentlichen Anaftigmate gänzlich überholt ift. "o 


GOERZ' CELOR UND SYNTOR (VON HOEGH) 


Das den obigen Angaben entíprechende, aus vier einzeln ftehenden Linfen 
zuſammengeſetzte fymmetrifche Doppelobjektive wurde nach den Rechnungen 
von Hoëghs in der optifchen Anftalt von Goerz ausgeführt und erfchien in zwei 
Serien auf dem Markte. Die lichtftárkere ift unter dem Namen Celor bekannt; 
ihr Öffnungsverhältnis ſchwankt zwifchen f:4,5 und f:5,5 entſprechend der 
Abnahme der Brennweite; außerdem ift für Handkameras eine Abart mit der 
Öffnung f: 6,3 vorgefehen. Letztere, wie die lichtichwachere, mit Syntor f:6,8 
bezeichnete Serie, wird, ihrem Anwendungszwecke entfprechend, nur in kür- 
zeren Brennweiten ausgeführt. © 

Charakteriftifch für diefe Objektive ift die ſchwache Krümmung der Linfen. 
Da für die Größe der einzelnen optiſchen Fehler der Brechungsunterfchied an 
jeder einzelnen Fläche maßgebend ift, welch letzterer hier gleich dem Bre- 
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chungsquotienten felbft ift, brauchen die Flächen nicht fo ftark durchgebogen zu 
werden, wie bei verkitteten Objektiven, damit fich die Fehler durch gegenfei- 
tige Kompenfierung aufheben. Infolgedeffen ift die Fabrikation wefentlich ein- 
facher. Auffallend ift ferner der gedrungene Bau, der durch die geringe Dicke 
der Luftmenisken bedingt ift und eine fehr gleichmäßige Beleuchtung infolge 
Ausbleibens des vorzeitigen Vignettierens zur Folge hat. Ob und inwiefern 
fidi der Erfat; einer Glas- durch eine Luftlinfe in bezug auf die Abforption des 
Lichtes im Objektive bemerkbar macht, werden wir {pater fehen, wenn wir kurz 
den Gegenſatz zwifchen verkitteten und unverkitteten Objektiven ſtreifen. 


ZEISS' PLANAR (DR. RUDOLPH) 


Wenn ich von den aus frei ftehenden Linfen zufammengeletten Doppelob- 
jektiven den Typus des Celor zuerft erwähnte, fo gefchah es lediglich deshalb, 
um dem Lefer einen leichtfaßlichen Übergang von der zuerft befprochenen 
Gruppe der verkitteten Syfteme zu den neuen Arten zu verfchaffen. Der Ent- 
ftehungszeit nach тиў ein anderes Objektiv an die erfte Stelle gerückt werden, 
deffen Errechnung fich wiederum an den Namen Dr. Rudolphs knüpft. vo 

Mitte der neunziger Jahre fand Dr. Rudolph, daß der unter dem Namen 
des Gaußfchen bekannte Typus eines zweilinfigen Fernrohrobjektives be- 
fondere Vorteile bietet, falls man ihn für die Zwecke der Photographie unter 
Erweiterung feiner Leiftungsfahigkeit nu&bar machen will. [n der Form, die 
hier allein in Frage kommt, befteht er aus einem zerítreuenden Meniskus, an 
den fich durch eine Luftlinfe von der Geftalt einer Zerítreuungslinfe getrennt ein 
fammelnder Meniskus anfchließt. Es find alfo alle vier Linfenflächen gegen das 
einfallende Licht zu hohl. Wie bereits bekannt war, kann mit diefem Fernrohr- 
objektive eine beſonders gute chromatifche und ſphäriſche Korrektur erzielt 
werden. Nun fordert aber die Photographie, dafj auch der Aítigmatismus und 
die Bildfeldwölbung befeitigt werden miiffen, wofern das Objektiv auf den 
Namen eines Anaftigmaten Anfpruch machen will. Daß dies unter Beibe- 
haltung der guten adhíialen Korrektur möglich fei, erkannte Dr. Rudolph 
тиегі. Er fand aber auch, daß es zu Unzuträglichkeiten führe, wenn man 
fih darauf befchranke, die Objektivhälfte aus nur zwei Linfen aufzubauen. 
Man kommt dabei, wie er auseinanderfett, einmal auf große Dicken der Linien 
und auch der fie trennenden Luftfchichten, dann aber auf Glasforten, die kaum 
verwendbar find, nämlich auf Flintgläfer, die eine zweimal fo große Farben- 
zerítreuung als die des Kronglafes haben. "o 


HYPERCHROMATISCHE LINSE (DR. RUDOLPH) 


Um diefen Übelftänden zu entgehen, wandte er einen fehr geiftreichen 
Kunftgriff an, der in der Einführung einer fogenannten hyperchromatifchen 
Linfe beftand. Setzen wir beifpielsweife eine Sammellinfe mit dem Bre- 
chungsquotienten 1,57 für die D Linie aus zwei miteinander zu verkittenden 
Linfen zufammen, die beide für D den gleichen Brechungsquotienten 1,57 
haben, deren Farbenzerítreuung aber und damit auch die Brechungsquotienten 
für die anderen Wellenlangen voneinander verfchieden find, fo kann offenbar 
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das Farbenzerítreuungsvermógen der Doppellinfe in beliebigen Grenzen ver- 
ändert werden, je nachdem man dem Kittradius eine entſprechende Krüm- 
mung gibt. Hierbei ändert fih lediglid Ше chromatifche Korrektion, 
wahrend fich die Doppellinfe in bezug auf die Fehler, die von der Farben- 
zerſtreuung unabhängig find, alfo fphärifche Aberration, Koma, Aftigmatismus, 
Bildfeldwólbung und Verzeichnung, genau wie die einfache Linfe mit denfelben 
Außenkrümmungen und dem Brechungsquotienten 1,57 für D verhält. © 

Dies ift die Rudolphfche hyperchromatifche Linfe, und ihre Einführung 
in die Zerítreuungslinfe des Gaußfchen Objektives ermöglichte zum eríten 
Male deffen anaftigmatifche Korrektion unter Einführung folcher Glasarten, 
die keine für die Aufnahme fchädliche Wirkung mit fich führen und in den op- 
tiſchen Glaswerken jederzeit erichmolzen werden. Selbftverftandlich könnte 
auch die Sammellinfe hyperchromatifch ausgebildet werden. In der optifchen 
Werkftätte von Zeiß wird das Objektiv unter dem Namen Planar hergeftellt, 
nachdem die beiden gleichen Hälften zu einem fymmetrifchen Doppelobjektive 
vereinigt worden find. Es enthält alfo im ganzen fedis Linfen, jede Hälfte 
aus einer außenftehenden Sammellinfe und einer zwifchen diefer und der 
Blende befindlichen Doppellinfe, die ihrerfeits wieder aus einer doppelt kon- 
kaven Zerftreuungs- und einer doppelt konvexen Sammellinfe zufammen- 
geſetzt ift. Die zwifchenliegende Luftlinfe hat die Geftalt eines zerítreuenden 
Meniskus. Dank der ausgezeichneten ſphäriſchen und chromatifchen Korrek- 
tion, deren der Gaußiche Typus fähig ift, konnte das Planar mit fehr großem 
Öffnungsverhältniffe, bis f:3,2, ausgeführt werden. Seine Verwendbarkeit 
für Spezialaufnahmen war dadurch ohne weiteres gegeben. © 


MEYERS ARISTOSTIGMAT (H. KOLLMORGEN) 


Aber auch hier follte fich zeigen, daß die Entwickelung der photographifchen 
Objektive von Komplizierteren zum Einfacheren gerichtet fein konnte. Wie 
Kollmorgen in Berlin erkannte, war es nicht notwendig, die hyperchroma- 
tifche Linfe in das Gau8fche Objektiv einzuführen, um zu ausreichenden Achro- 
matiſierungsbedingungen zu gelangen, falls man die aſtigmatiſchen Fehler be- 
feitigen wollte. Vielmehr war es fehr wohl möglich, mit zwei einzeln ftehenden 
Linfen in der Objektivhälfte auszukommen, falls man nur dafür forgte, daß 
die Linfen einem anomalen Glaspaare entſprechen. Demnach befteht die 
Halfte diefes Objektives aus einem zerftreuenden und einem fammelnden 
Meniskus, die durch eine Luftlinfe von der Geftalt eines zerftreuenden Menis- 
kus getrennt find, und zwar hat die Sammellinfe die kleinere Farbenzer- 
ftreuung, dagegen einen Brechungsquotienten, der größer, mindeftens aber 
gleich dem der Zerítreuungslinfe ift. © 

Diefes unter dem Namen Ariítostigmat bekannte Objektiv wird in der 
Meyerfchen Werkitätte in Görlit ausgeführt und zwar dem Bedürfniffe ent- 
fprechend іп mehreren Serien, die nach dem Öffnungsverhältniffe abgeftuft 
find. Es ift bemerkenswert einfach zufammengefetst und hat zumal infolge 
feines niedrigen Preifes eine fehr große Verbreitung gefunden. Bemerkens- 
wert ift bei diefem Objektive die ausgezeichnete aftigmatifche Korrektion, die 
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ihre Erklärung darin findet, daß fämtliche Flächen gegen die Blende zu hohl 
find und dementfprechend von den durch den Blendenmittelpunkt gehenden 
Strahlen unter mäßigen Winkeln durchfetst werden. "o 

Den Bereich, innerhalb deffen fih die Brechungsquotienten der beiden 
Linfen der Hälfte bewegen können, hatte Kollmorgen durch die Angabe ge- 
kennzeichnet, daß der des fammelnden Meniskus mindeftens fo groß wie der 
des zerftreuenden Meniskus fein müffe; nur dann fei es möglich, das Objektiv 
aſtigmatiſch zu korrigieren. Der Erfinder wies darauf hin, daß in Amerika 
bereits eine Linfenkonftruktion, die fogenannte Clarke Linfe, entftanden fei, 
deren Anordnung: Zahl und Folge der Linfen, fowie Verteilung der Krüm- 
mungen genau mit der des Ariítoftigmaten übereinſtimme, die jedoch nicht 
aftigmatifch korrigiert werden könne, da die Linfen aus einem normalen Glas- 
paare hergeſtellt feien. "o 


BUSCH' OMNAR (K. MARTIN) 


Zum zweiten Male erfuhren nun die Grenzen, innerhalb deren man die 
Ummodelung eines Gaußfchen Objektives zu einem Anaítigmaten überhaupt 
für möglich hielt, eine Erweiterung. Daß die Bedingung der Einführung eines 
anomalen Glaspaares zu eng fei, wies zuerſt K. Martin nach durch Erbringung 
des Beweifes, daß es fehr wohl möglich fei, auch dann noch das Gaußfche 
Objektiv von der Form des Ariftoftigmaten und der Clarke Linfe aftigmatifch 
zu korrigieren, wenn die Linfen einem normalen Claspaare entiprechen. Es 
befteht alfo das Verdienft Martins darin, nachgewiefen zu haben, daß man 
auch aus den alten Linfen Anaftigmate aufbauen kann, die an Güte der Kor- 
rektion einem Objektive, wie dem Ariftoftigmaten nicht nachftehen. Das Er- 
gebnis der Martinfchen Arbeiten ift das Omnar, das von der optifchen An- 
ſtalt Bufch in Rathenow hergeftellt wird. Wenn es auch mit dem vorher 
erwähnten Objektive, der Clarke Linfe, darin übereinzuftimmen fcheint, daß 
beiden ein normales Glaspaar zugrunde liegt, fo tut dies dem Verdienite 
Martins nicht den geringften Abbruch, denn der Errechner der Clarke Linfe 
hat eben nicht die letzten Konfequenzen gezogen, wie es fein glücklicherer 
Nachfolger tat. Auch diefes Objektiv wird in mehreren Serien ausgeführt und 
ift an Leiftungsfähigkeit dem Ariftoftigmaten unbedingt gleichzuftellen. Be- 
merkenswert ift bei diefen beiden Objektiven die ftarke Krümmung einiger 


Flächen. vo 
UNOFOKAL (DR. STEINHEIL) 


An diefer Stelle ift nun noch eine eigentümliche Konítruktion zu erwähnen, 
die als Unofokal von der bekannten Steinheilfchen Werkftätte in München 
nach Rechnungen Dr. Steinheils hergeftellt wird. Wie der Altmeifter дег” 
Optik, Petzval in Wien, fand, erfüllen die Linfen eines Objektives eine fehr 
einfache Bedingung, falls die beiden aftigmatifchen Bildfehler aufgehoben find. 
Berechnet man nämlich die Brennweite jeder Glaslinfe unter der Vorausſetzung, 
daß die Dicke der Linfen verfchwindend klein fei, und multipliziert man jede 
diefer Zahlen mit dem Brechungsquotienten der zugehörigen Linfe, fo ift für 
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alle Anaftigmaten die Summe der reziproken Produkte mit großer Annäherung 
Null; die Anzahl der zu addierenden Werte iít gleich der der Linfen, aus denen 
der Anaítigmat zuſammengeſetzt ift. Befchranken wir uns auf zwei Linfen, fo 
folgt aus dem Petzvalſchen Geſetze, daß das Produkt von Brechungsquotient 
und Brennweite für jede Linfe, abgefehen vom Vorzeichen, denfelben Wert 
hat. Diefe Bedingung wird erfüllt, wenn die Brechungsquotienten und die 
Brennweiten der Sammel- und Zerftreuungslinfe je einander gleich find. Ein 
Objektiv, das diefer Bedingung genügt, ift aber leicht auszuführen, da die 
ſphäriſche Korrektion von der Krümmung der einzelnen Flächen abhängt, und 
die chromatifche unter Zuhilfenahme des Linfenabftandes durch richtige Be- 
meffung der Farbenzerftreuung hergeftellt werden kann. Glasforten, die deier 
Bedingung genügen, find vorhanden, da man ein ſchwerſtes Barytkron heraus- 
finden kann, welches denfelben Brechungsquotienten wie das Flintglas der Zer- 
ftreuungslinfe beſitzt, dabei aber eine viel kleinere Farbenzerftreuung hat. Setzt 
man das fo ermittelte zweilinfige Syftem mit einem gleichen fymmetrifch zu 
einer Mittelblende zufammen, fo erhalt man ein Doppelobjektiv, wie es das 
Unofokal darftellt. Entfprechend den zuletzt beſchriebenen Objektiven, ift es 
fowohl zu einer lichtitarken Serie mit der relativen Offnung f:4,5, wie zu 
einer für den gewöhnlichen Gebrauch geeigneten ausgebildet worden. © 


DOPPELOBJEKTIVE 
MIT VERKITTETEN UND EINZELN STEHENDEN LINSEN 


Unſere letzten Betrachtungen erftreckten fich auf ſymmetriſche Doppelobjek- 
tive, die im ganzen vier einzeln ftehende Linfen enthalten. Zu diefer Gattung 
darf auch das Planar gerechnet werden, da feine hyperchromatiſche Linfe zwar 
aus zwei einzelnen zuſammengeſetzt ift, fida jedoch in bezug auf die eigentlichen 
Bildfehler wie eine einzige Linfe verhält, Es lag nun nahe, auch diefe Gattung 
durch die Einführung neuer optifcher Elemente zu erweitern und ihre Leiftungs- 
fähigkeit zu ſteigern. Es ift nämlich für fie charakteriftifch, daß die Objek- 
tivhalfte als Landfchaftslinfe mit Vorderblende bei weitem nicht das leiftet, 
was man von den verkitteten Anaftigmaten her gewohnt ift, deren unübertrof- 
fener Vertreter nach diefer Richtung hin die Zeißfche Satzlinſe ift. Sie ift vor 
allem ſtark mit Koma behaftet, und erft bei erheblicher Abblendung ift es 
möglich, diefen Fehler einigermaßen auszufchalten. Zweifellos gewinnt alfo 
das ganze Objektiv an Wert, wenn es gelingt, die Einzelhälfte deier Objektiv- 
typen beffer zu korrigieren. vo 

Nach diefer Richtung ift viel gearbeitet worden, und zwar mit größerem oder 
geringerem Erfolge. Es wäre zwecklos, den Lefer mit der Aufzählung aller 
diefer Verfuche ermüden zu wollen. Vielmehr dürfte es genügen, wenn ich 
einen Typus kurz erläutere, den von Hoégh aufgefunden und zu gleicher Zeit 
mit dem Celor-Objektive zum Patent angemeldet hat. Allerdings ift jenes 
Objektiv meines Wiffens nicht im Handel erfchienen. Wir fahen, daß von Hoégh 
zwei Formen feines verkitteten Anaftigmaten gefunden hatte, nämlich den 
eigentlichen Doppelanaftigmaten (Dagor) und das der Convertible Lens von 
Watíon entfprechende Objektiv. Seine Beftrebungen gingen nun in dem oben 
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erwähnten Sinne der Aufhebung des komatifchen Fehlers bei der Hälfte. Zu 
diefem Zwecke gab er den an der zerítreuenden Kittfläche zufammenítofjenden 
Linfen nicht mehr die gleihe Krümmung, fondern trennte fie durch einen Luft- 
zwifchenraum, dem er die Geítalt eines fammelnden Meniskus gab. So konnte 
einmal die fphärifche Aberration für eine größere Öffnung bei gleichguter aſtig- 
matifcher Korrektion behoben werden, ferner war es möglich, durch Erhöhung 
der veränderlichen Elemente die Koma großenteils zu befeitigen. Es beftand 
alfo die Hälfte aus einem anomalen Glaspaare mit gegen das einfallende Licht 
gewölbter Kittfläche und einem Meniskus. Daß diefes fehr gut korrigierte 
Syltem von der optifchen Anítalt Goerz nicht eingeführt wurde, lag offenbar 
an der gleichzeitigen Konftruktion des lichtftärkeren Celor-Objektives. © 


GOERZ' ALETHAR (W. ZSCHOKKE) 


Nur kurz möchte ich noch hinweifen, daß auch diefes letztere Syftem für einen 
befonderen Zweck, nämlich für Reproduktionsphotographie, unter Herabſetzung 
feiner relativen Offnung von ZÍ hokke geeignet gemacht wurde, und zwar er- 
reichte er dies durch Zerípaltung der an der Blende ftehenden Zerítreuungs- 
linfe in drei mit einander verkittete Linfen, wobei vor allem die chromatifche 
Korrektion die für Dreifarbenaufnahmen notwendige Feinheit erhielt. Diefes 
Objektiv führt den Namen Alethar. "o 


KOMATISCHER FEHLER 


Wie ich bereits vorher erwähnte, find die Hälften der ‘aus verkitteten und 
einzeln ftehenden Linfen zufammengefetsten Objektive mehr oder weniger mit 
dem komatifchen Fehler behaftet, dem Todfeinde jeder brauchbaren pho- 
tographiſchen Aufnahme. Setzt man die Hälften zum Doppelobjektive zufam- 
men, fo foll die Koma, wie die Theorie lehrt, verfchwinden, falls ſich Objekt 
und Mattfcheibe in gleihem Abítande vom Objektive befinden, wenn alfo 
Objekt- und Bildgröße einander gleich find. Für die Praxis der Amateur- und 
Fachphotographen kommt diefer Fall kaum in Betracht; man wird es vielmehr 
ausídiliefllidi mit einer Lagerung des Objektives in fehr großer Entfernung 
gegenüber der Objektivbrennweite zu tun haben. Für diefen Fall ift aber das 
ſymmetriſche Objektiv nicht komafrei, und es fragt fih nun, wann fich der 
erwähnte Fehler doch bemerkbar macht. Die große Verbreitung der fym- 
metrifchen Doppelobjektive für den gewöhnlichen photographifchen Gebrauch 
zeigt deutlich, daß bei der durchichnittlichen relativen Offnung f: 6,8 eines 
Univerfalanaftigmaten die Koma unfchädlich ift. Steigern wir die Helligkeit, 
fo finden wir, daß bei einer Helligkeit von f:5 einzelne Typen bereits deutlich 
Koma zeigen. Daß gewiffe Konſtruktionen, 2. B. das Orthoftigmat-Kollinear, 
ein verhältnismäßig großes Offnungsverhältnis vertragen, geht aus der Leiftungs- 
fähigkeit der Kollinearferie f:5,4 in ihren kleinen Brennweiten hervor. Zwei- 
felsfrei fteht dagegen nach meinem Ermeſſen feít, daß die relative Öffnung 
von f:4,5 für ſymmetriſche Objektive zu groß ift, wenn es darum handelt, die 
Koma fo griindlich zu befeitigen, wie man es mit den unfymmetrifchen Kon- 
ftruktionen der letzten Jahre іп der Tat erreihen kann. Daß die Hinterlinfe 
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derartiger Objektive erheblich abgeblendet werden mufj, wenn man fie allein 
mit Vorderblende benutzt, ift nach dem Vorhergefagten felbitverftändlich. Nach 
diefer Richtung hin find aber die aus verkitteten Linfen beftehenden Hälften 
den aus zwei einzelnen zuſammengeſetzten überlegen. vo 


COOKE LINSE (H. DENNIS TAYLOR) 


Die Befeitigung der Koma ſpielt eine große Rolle bei einer Reihe von Ob- 
jektiven, deren Errechner auf die Vorteile der fymmetrifchen Anordnung ver- 
zichteten, um dafür alle optifchen Fehler gründlich befeitigen zu können. Hier- 
zu gehören die Rudolphfchen Anaftigmatdoublets, die wir im vorhergehen- 
den bereits befprachen. Mitte der neunziger Jahre kam von England die Nach- 
richt, daß dem Optiker H. Dennis Taylor die Konftruktion eines bemerkens- 
wert einfach gebauten photographifchen Objektives gelungen fei, das trogdem 
fowohl als Univerfal-, wie als lichtftarkes Syftem ausgeführt werden könne. 
Diefes Objektiv war die Cooke-Linfe, die dann von Voigtlander in Braunſchweig 
als Lizenznehmer fiir Deutfchland unter dem Namen Triple- beziehungs- 
мейе Porträtanaftigmat in den Handel gebracht wurde. "o 

Die Cooke-Linfe befteht aus drei Einzellinfen, zwei doppelt konvexen und 
einer doppelt konkaven, die zwifchen beiden und in der Richtung des ein- 
fallenden Lichtes vor der Blende fteht; die Luftlinfen haben die Geftalt fam- 
melnder Menisken. Wir kónnen zur Veranfchaulichung diefes Syftem aus dem 
von Hoéghfchen Celor-Objektive herleiten, wenn wir die beiden zerftreuen- 
den Mittellinfen in eine verſchmelzen und die Symmetrie aufheben. Es ift 
erftaunlich, mit wie geringen Mitteln der Konítrukteur die acht Bedingungen 
erfüllt hat, denen ein Anaítigmat genügen muß, nämlich die der Einhaltung 
einer gewiſſen Brennweite, die der Aufhebung der eigentlichen optifchen Ab- 
bildungsfehler: fphärifche Aberration, Koma, Aſtigmatismus, Bildfeldwölbung, 
Verzeichnung, und fchließlich die der Achromatifierung für Ort und Größe des 
Bildes. Weiter follen die Zonen der fphärifchen Aberration und der aftigma- 
tiſchen Fehler gering fein, und die drei Linfen zur Vermeidung des frühzeitigen 
Vignettierens möglichſt nahe aneinander ftehen. "o 

Die deutiche Ausführung der Cooke-Linfe unter den vorher erwähnten Namen 
erftreckt fih auf zwei Serien. Die lichtfchwachere hat die Offnung f:6,8 bis 
f:7,7, ihre beiden Sammellinfen beftehen aus fchwerftem Barytkron, das mit 
der Zerítreuungslinfe ein anomales Paar bildet. Bei der lichtitarken Serie ift 
das Offnungsverhältnis f: 4,5 eingehalten. Hier find als Glasforten ein ſchweres 
Barytkron und ein im Brechungsquotienten hóheres Flintglas vorhanden. Im 
Gegenſatze zu der eríten Serie fteht die Mittellinie näher an der hinteren 
fammelnden. vo 

Bekannt ift die Leiftungsfähigkeit diefer aus drei dünnen Linfen beftehenden 
Triplets, von denen die lichtftärkere hauptfachlich für Bildnis- und Sportphoto- 
graphie in Frage kommt. Auffallend ift deren ausgezeichnete Korrektion des 
komatifchen Fehlers, durch die das Bild eine Leuchtkraft und Brillanz erhält, 
wie fie zur Zeit der Einführung der Cooke-Linfe in den Handel kein analtigma- 
tiſches Objektiv befaß. Auch die Gedrungenheit des Baues und das geringe 
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Gewicht machte fich damals gegenüber den älteren Konftruktionen vorteilhaft 
bemerkbar, fodaß die Cooke-Linfe fchnell bekannt wurde. © 


ZEISS' UNAR (DR. RUDOLPH) 


Von unfymmetrifchen Objektiven habe ich weiter das nach den Rechnungen 
Dr. Rudolphs hergeſtellte Zeißſche Unar zu erwähnen. Wir fahen bei der 
Befprechung des von Hoéghfchen Doppelobjektives, bei dem die Hälfte aus 
einem anomalen Glaspaare und einem Meniskus befteht, daß durch Aufgabe 
der Kittflache und Einführung einer Luftlinfe an ihrer Stelle ein neues optifches 
Element verfügbar wird, das zur befferen Ausgleichung der Fehler verwendet 
werden kann. Von diefem Gedanken geleitet, lófte Dr. Rudolph fein aus 
einem normalen und einem anomalen Glaspaare gebildetes Anaítigmatdoublet 
auf und fette fein Unar in einer einfachen Form aus vier einzeln ftehenden 
Linfen zufammen, zwifchen denen fidi drei Luftlinfen befinden, deren eine von 
der Mittelblende durchſetzt wird. Als Bedingung dafür, daß diefes Objektiv 
anaftigmatifch fei, fand er, daß die beiden nicht von der Blende durcietten 
Luftlinfen einen gegenſätzlichen Charakter zeigen, daß alfo die eine die Geftalt 
einer fammelnden, die andere die einer zerítreuenden Linfe habe. Eine noch 
einfachere Form des neuen Rudolphſchen Typus, die meines Wiffens jedoch 
niemals zur Ausführung gekommen ift, ift die Anordnung dreier hinter einer 
Vorderblende ſtehender Einzellinſen, welche die beiden Luftlinfen gegeníàt- 
lichen Charakters einfchließen. Das entſprechende ſymmetriſche Doppelobjektiv 
würde dann aus fedis Einzellinfen aufgebaut fein. Das Zeißfche Unar wurde 
fpäter aus dem Handel zurückgezogen und durch das Rudolphfche Teffar er- 
fet, das wir fpáter befprechen werden. "o 


HELIAR (DR. HARTING) 


Wir kommen nun zu einer Gruppe unfymmetrifcher Objektive, die nach 
meinen Rechnungen in der Voigtlanderfchen Anftalt hergeftellt werden. 
Zeitlich das eríte ift das Heliar, dem ich eine relative Öffnung von f: 4,5 ge- 
geben habe. Zweck der Konftruktion war eine Steigerung der Leiftungsfahig- 
keit der Cooke-Linfe, die ich dadurch zu erreichen fuchte, daß ich in die beiden 
fammelnden Linfen (eríte und dritte) je eine fammelnde Kittflache ein- 
führte; das Objektiv befteht daher aus fünf Linfen, die in drei einzeln ftehende 
Gruppen zerfallen. Die Luftlinfen haben die Form fammelnder Liníen; damit 
wurde die notwendige Gegenſätzlichkeit erreicht. Neben der befferen Korrektion 
der Abbildungsfehler konnte dadurch eine beträchtliche Herabfet&ung der Zwi- 
fchenfehler in der adiſialen fphärifchen Abweichung und in den aftigmatifchen 
Korrektionen erzielt werden, welche die bekannte feine Scharfe und Ebenheit 
des vom Heliare entworfenen Bildes zur Folge hat. Aus diefem Grunde beſitzt 
das Objektiv feine größte Leiftungsfahigkeit bereits bei voller Offnung, eine 
Eigenfchaft, die befonders für den Fach- und Sportphotographen von Wert ift. 
Zur Abblendung wird man nun dann fchreiten, wenn eine größere Tiefe erzielt 
werden foll. vo 
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DYNAR (DR. HARTING) 


Während die Anordnung der fammelnden Kittflächen bei dem Heliare fo 
getroffen ift, dafj beide gegen die Mittelblende zu hohl find, habe ich bei dem 
gleichfalls von mir berechneten Dynar diefe fammelnden Kittflächen in dem- 
felben Sinne erhaben angeordnet. Das Dynar ift ein Univerfalobjektiv und 
hat die relative Öffnung f:6,0, die für alle derartigen Arbeiten vollkommen 
ausreicht. Seine Schärfe und Ebenheit des Bildes ift infolge der Verklei- 
nerung der fphärifchen und aſtigmatiſchen Zwifchenfehler fehr gut und дег 
des Heliares ähnlich. © 


OXYN (DR. HARTING) 


Ачбег diefen beiden ift noch von mir ein dritter Typus, der des Oxyn, an- 
gegeben worden, bei dem die fammelnde Kittfläche in der letzten Linfe er- 
haben, in der eríten Linfe dagegen hohl ift. Ich habe diefe Konftruktion im 
allgemeinen zwar nur zum Ausbau von Objektiven mit langer Brennweite für 
Reproduktionszwecke benutzt, jedoch eine Ausnahme durch Herausgabe eines 
lichtftarken Objektives mit der Öffnung f:4,5 und der Brennweite von 15 cm 
gemacht. Diefes Objektiv ift im befonderen für Handkameras beftimmt und 
zeichnet fih durch einen beſonders kurzen Bau aus, der gerade für diefe 
Zwecke fehr erwiinfcht ift. Ich halte es aber für ratfamer, für längere Brenn- 
weiten den eigentlichen Heliartypus beizubehalten, der zwar einen etwas 
lángeren Bau aufweift, aber doch infolge der befonders guten Korrektion die 
Beibehaltung des Offnungsverhältniffes f: 4,5 ſelbſt bei der Brennweite von 60 cm 
ermöglicht. vo 


ZEISS’ TESSARE (DR. RUDOLPH) 


Objektive, deren Bau eine gewiffe Ahnlichkeit mit den drei eben befchrie- 
benen Typen aufweift, werden auf Grund von Dr. Rudolphs Rechnungen bei 
Zeiß hergeftellt. Es find dies die drei Serien der Teffare, die fih mit Recht 
einen großen Ruf erworben haben. Ihr kennzeichnendes Merkmal ift die An- 
ordnung einer fammelnden Kittflache in der hinteren Linfe eines Triplets, 
deffen beide erften allein ftehende Linfen eine fammelnde und eine zer- 
ftreuende find; hinter diefen fteht die Mittelblende. Der Unterfchied gegen- 
über dem Heliar, Dynar und Oxyn befteht alfo darin, daß hier zwei fammelnde 
Kittflachen, bei den Teffaren nur eine angeordnet ift, und daß jene drei Ту- 
pen aus fünf, die Teífare aus vier Linfen beftehen. Da alle diefe Objektive 
denſelben Bedingungen in bezug auf Beſeitigung der optifchen Fehler genügen 
müffen und gleich gut ausgeführt find, müffen die Leitungen der entípre- 
chenden Serien ungefáhr gleich fein. Aud die Teífare zeigen einen s 
Bau, der ein vorzeitiges Vignettieren ausfchließt. 

Als erfte Serie erfchienen die Teffare mit der relativen Öffnung f:6,3 bald 
nach der Veröffentlichung der Heliare. Abgefehen von ihrer außerordent- 
lichen Leiftungsfähigkeit, waren fie fchon deshalb für den Amateur von einer 
großen Bedeutung, weil fie in ihrer Lichtftärke bei gleicher Plattendeckung 
die damaligen Univerfalobjektive übertrafen. vo 

T 


132 ÜBER MODERNE PHOTOGRAPHISCHE OBJEKTIVE. Vo 


In den letzten Jahren folgte dann die Einführung der beiden lichtitarken 
Teffarferien mit den Offnungen f: 4,5 und f:3,5. Von der erfteren gilt dasfelbe, 
was ich über die Heliare gefagt habe; befonders erwähnenswert ift aber die 
zweite, die wohl dazu beftimmt ift, die Planare in ihren kurzen Brennweiten zu 
erfe&en. Vor allem kommen zwei Gefichtspunkte in Frage, unter denen man 
erkennen kann, wie nützlich diefe neue Serie ift, nämlich einmal ihre Ver- 
wendung für kinematographifche Aufnahmen, dann aber — und das fcheint 
mir das Wichtigere — ihre Verwertbarkeit für das Autochromverfahren. 
Zweifelsohne belteht ein Bedürfnis danach, von Hand Autochromaufnahmen 
zu machen; die Schwierigkeit, die notwendige Belichtungszeit fo abzukiirzen, 
daß doch noch die für diefes Verfahren reichliche Belichtung erreicht wird, 
kann nur durch Steigerung der Objektivhelligkeit erreicht werden. Meines 
Ermeffens muß es aber möglich fein, gute Beleuchtung vorausgefett, mit dem 
Zeißfchen Teffar f:3,5 Autochrommomentaufnahmen zu machen, fodaß man 
nunmehr in der Lage ift, das wichtigite Hilfsmittel bei dem Ringen um die 
höchfte künſtleriſche Geftaltung in photographifchen Bildern, die Spiegel- 
reflexkamera, für das Autochromverfahren heranzuziehen. Daß eine längere 
Brennweite notwendig wird, wenn man auf diefe Teffarferie zurückgreift, 
ift belanglos, da man in der Regel doch mit Brennweiten nicht unter 18 cm 
an der Spiegelreflexkamera arbeitet. 

Außer den im vorftehenden befprochenen photographifchen Objektiven йы 
es noch eine Anzahl anderer, deren Behandlung an diefer Stelle zu weit führen 
würde. Zum Teil find manche Objektive, die einen befonderen Namen an- 
genommen habe, nichts anderes als bekannte Syfteme, die wir auch hier be- 
fprachen, und denen eine den Wünfchen des Händlers entiprechende Auffchrift 
gegeben wurde, oder die nach Ablauf des Patentſchutzes in jeder Werkftätte 
hergeftellt werden kónnen. Jedenfalls emfiehlt es fich, ftets auf die Original- 
fabrikate zurückzugreifen. Ferner gibt es eine Reihe von Syftemen, die durch 
Einführung neuer optiſcher Elemente in die hier beiprochenen Typen ent- 
ftanden find, alfo beifpielsweife durch Löfung der Kittfläche und verfchieden 
große Bemeſſung der bis dahin gleichen Krümmungen. So leiftungsfähig diefe 
Objektive auch fein mógen, fo wenig haben fie einen Fortfchritt über unfere 
Typen hinaus gebracht, der ja auch zweifelsohne fchwierig, wenn nicht gar un- 
möglich ift. Das gleiche gilt auch von den Linfen, die während der letzten 
Jahre in England konítruiert worden find, und die keinesfalls die Leiftungs- 
fähigkeit unferer deutſchen Konítruktionen und der englifchen Cooke- Liníe 
erreichen. vo 


LEISTUNGSFÄHIGKEIT DER ANASTIGMATE 


Was überhaupt die Frage betrifft, inwieweit eine Verbefferung des 
modernen Änaftigmaten noch möglich ift, fo dürfte unfere Erörterung der ein- 
zelnen Typen einen Anhalt für ihre Beantwortung ergeben. Die lichtftärkften 
Anaſtigmate, die es zurzeit gibt, ſind das Planar und das Teſſar mit einer 
relativen Offnung von f: 3,5. Vergleicht man die Leiſtung des letzteren mit 
dem entſprechenden der älteren nichtanaftigmatifchen Objektive, dem bekannten 
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Petzvalſchen Porträtkopfe, fo findet man bei gleicher Mittelfchärfe eine außer- 
ordentliche Überlegenheit des Anaftigmaten, die fich einmal in der Ebenung 
des Gefichtsfeldes, dann aber auch in der durch den gedrungenen Bau des 
Inftrumentes hervorgerufenen befferen Beleuchtung äußert. Während ferner 
das alte Objektiv auf eine Verwendung der Blendenöffnung faft gar nicht rea- 
giert, gewinnt das Bildfeld des neuen derartig an Ausdehnung, daß es auch 
für andere Zwecke gebraucht werden kann. © 

Nun ftellt aber das Öffnungsverhältnis f:3,5 die Grenze dar, die zu über- 
fchreiten nach meiner Anficht nicht mehr ratíam ift, fobald es fich um die Auf- 
nahme körperlicher Gegenftánde handelt. Wenn es auch gelünge, einen An- 
aftigmaten mit der Öffnung f:2 zu bauen — und es liegt kein Grund vor, dies 
nicht zu erreichen, falls man von dem Teffar- oder Heliar- Typus ausgeht —, fo 
würde zunüdiít der Mangel an Tiefenfcharfe das Anwendungsgebiet cines 
derartigen Objektives gewaltig einengen und es nur auf ganz vereinzelte Spe- 
zialfalle befchranken. © 

Als foldher kommt vor allem die Kinematographie in Frage, bei der es 
fih um kurze Brennweiten handelt, die wiederum größere Tiefe und leichte 
Einſtellbarkeit mit fih bringen. Schon bei f:3,5-Offnungsverhältnis werden 
die Abmeffungen des Objektives fo groß und der Apparat dadurch fo unhand- 
lich, daß man über das Plattenformat von 9X12 cm fchwerlich hinausgehen 
wird. Auch der Mangel an Tiefe verbietet ein Überfchreiten der Bildgröße bei 
diefer Öffnung; fo wird fich vor allem die künftlerifche Bildphotographie auf 
die Wiedergabe eines Kopfes befchränken miiffen, da felbit für eine тве 
aus zwei Perfonen die Tiefenfcharfe nicht ausreicht. 

Die Erfahrung fpricht dafür, daß die Lichtitarke von f:4,5 dem Bedürfniffe 
nach kurzer Belichtungszeit am beften entſpricht. Selbít bei einer Brennweite 
von 18 cm ift die Tiefe noch hinreichend erof, um bei voller Offnung mit einer 
Platte von 9X12 cm bequem arbeiten zu können. Allerdings muß man fid, 
fofern man die große Leiftungsfähigkeit der Teffare und Heliare gründlich 
ausnutzen will, bei Handaufnahmen der modernen Spiegelreflexkamera be- 
dienen, bei der die fcharfe Einftellung und der Bildausfdhnitt bis zum Augen- 
blicke der Belichtung beobachtet werden kann, und deren Konftruktion die 
genau fenkrechte Richtung der optiſchen Achfe zur Ebene der lichtempfind- 
lichen Schicht verbürgt. Gerade diefer letzte Punkt wird von den Kamerafa- 
briken noch viel zu wenig gewürdigt. Daß ein erfolgreiches Arbeiten mit licht- 
ftarken Objektiven bei der Verwendung von Rollfilms unmöglich ift, fei nur 
kurz erwähnt. vo 

Ferner glaube ich aus meiner Praxis heraus behaupten zu dürfen, daß diefes 
Öffnungsverhältnis f:4,5 am beften für künftlerifche Photographie ge- 
eignet ift, bei der es ja nicht in dem Maße wie bei Sportaufnahmen auf kür- 
гейе Belichtungszeit ankommt. Die beiden Serien der Teffare und Heliare 
diefer Öffnung find in bezug auf ihre Leiftungsfähigkeit unerreicht und zeigen 
deutlich das Übergewicht unfymmetrifcher Konftruktionen über fymmetrifche 
bei deier großen Lichtftärke. Dazu kommt, daß diefe Objektive infolge ihrer 
ausgezeichneten Korrektion und gedrungenen Bauart bei Abblendung erheb- 
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lich an Bildfeld zunehmen. Wenn beifpielsweife die Brennweite von 15 cm 
mit voller Öffnung f:4,5 die Platte 9X12 cm randícharf deckt, kommt man 
durch Abblendung bis etwa von f:9 auf eine Plattengröße 13X18 cm, fodaß 
man diefe Objektive fogar als Weitwinkel in demfelben Sinne bezeichnen 
darf, wie es früher in bezug auf die älteren nicht aftigmatifch korrigierten Ob- 
jektive allgemein üblich war. vo 

Das Übergewicht der unfymmetrifchen über die fymmetrifchen Objektive ift 
auch noch bei der Öffnung f:6 vorhanden, nur nicht in dem Maße wie bei 
f:4,5. Auch hier ftellen die Teffare und Dynare zwei Serien dar, die ebenfo 
wie ihre lichtftärkeren Gefchwifter keinesfalls an Leiftungsfähigkeit mehr zu 
übertreffen find. Für die praktifche Photographie jedoch find ihnen die fym- 
metrifchen Objektive vollkommen ebenbürtig, fofern die Auswahl der verfüg- 
baren optifchen Elemente eine möglichft gute Korrektur geftattet. Wenn fich 
vor kurzem in Fadhzeitfchriften ein Streit darüber entfponnen hatte, ob die 
Verkleinerung der Zwifchenfehler in der Verzeichnung bei unfymmetrifchen 
Objektiven einen Vorteil gegenüber den fymmetrifchen Syftemen bedeute, 
fo wird mir jeder Praktiker, wie ih wohl annehmen darf, darin beiftimmen, 
daß ich lediglich auf den Goerzfchen Doppelanaftigmaten verweife, der feit 
17 Jahren ftändig im Gebrauce vieler Taufender ift, und über den ficherlich 
auch nicht eine einzige Klage wegen Verzeichnung eingelaufen ift. Dasfelbe 
gilt von allen anderen fymmetrifchen Objektiven. Auch bezüglich der Brauch- 
barkeit der Hälfte eines Doppelobjektives find wohl alle Wünfche zu erfüllen, 
die von den Photographen gegenwärtig an die optifchen Anítalten geftellt 
werden. vo 

Was die lichtfchwächeren Anaítigmate betrifft, fo haben die alten Weitwinkel 
eine gewiffe Umwertung erfahren. Während man früher z. B. für das Platten- 
format 9X12 cm die Brennweite 12 cm empfahl, fudit man diefe jetzt aus 
afthetifchen Rückfichten möglichft zu vermeiden und nimmt mindeftens 
15,5 cm, wenn nicht 15 cm und fogar 18 cm. Bei der ausgezeichneten Kor- 
rektion vieler Anaftigmate mit dem Öffnungsverhältnis von f: 6,8 zeichnen diefe 
Brennweiten weit über die Platte 9X12 cm hinausgehende Formate aus, fodaß 
man in den meiften Fallen den grofjen Bildwinkel felbít bei voller Óffnung gar 
nicht ausnutzt. Als Spezialobjektiv für Weitwinkelaufnahmen ift in erſter Stelle 
der Hypergon-Doppelanaftigmat zu erwähnen, deffen Leiftung unerreicht da- 
fteht. Leider erfordert fein eigentümlicher Bau eine lange Belichtung, die bei 
Benutzung des zwar nicht anaftigmatifchen, aber doch recht leiftungsfahigen 
Pantofkopes von Bufch und des Rudolphfchen Protars Serie V wefentlich 
kürzer wird. Immerhin ift die Verwendung diefes Protars zu Aufnahmen mit 
der Handkamera nur fehr befchrankt, und es ware deshalb doch von Bedeutung, 
wenn es gelänge, feine Lichtftärke bei gleich guter anaftigmatifcher Konſtruktion 
zu ſteigern. vo 

Auf den Bau von Spezialobjektiven, zu denen vor allem das Teleobjektiv 
rechnet, muß ich mir verfagen einzugehen. Hat man die Grenze feſtgeſetzt, 
bis zu der die Abmeffungen eines Objektives gehen diirfen, fo ift als wefent- 
licher Faktor bei der Konftruktion zunächſt eine möglichft große Schärfe zu 
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berückfichtigen, die von ähnlicher Güte wie die des Heliars und Teffars fein 
muß, fich aber in der Regel nur über ein mittelgroßes Bildfeld zu erftrecken 
braucht. Dann ift Rückficht auf die Art der Verwendung zu nehmen und dem 
Objektive durch Verwendung einer kleinen Anzahl von Linfen ein ge- 
ringes Gewicht zu geben. Es dürften fich deshalb Objektive vom Typus о 
Cooke-Liníe hierfür fehr empfehlen. 

Alles in allem dürften die je&t auf dem Markte befindlichen Anaftigmate die 
Wiinfche der gegenwärtigen Photographie vollkommen befriedigen. Eine Er- 
hóhung der Leiftungsfähigkeit feitens der beften Objektive erfcheint mir aus- 
gefchloffen, da die optiſchen Abbildungsfehler und ihre Zonen derart vermin- 
dert find, dafj eine weitere Verminderung für die Praxis bedeutungslos wáre, 
und andererfeits die Formate, wie fie der kiinftlerifch arbeitende Photograph 
benutzt, randfcharf ausgezeichnet werden. Dies wird von gedrungen gebauten 
Syltemen erreicht, die eine nur geringe Anzahl von Einzellinfen enthalten 
und deren Vermehrung gleichfalls ohne weſentliche Bedeutung für die Lei- 
ftungsfähigkeit wäre. Ich glaube, daß die Sachlage eine ähnliche wie in der 
Mikrofkopoptik ift. Auch hier ift man an einer theoretifch beftimmbaren 
Grenze angelangt, die nicht mehr zu überfchreiten ift. Ob eine praktifche Ver- 
einfachung im Bau der Objektive dadurch möglich ift, daß man die Bedingung 
der Kugelgeftalt aller Linfenflächen und deren verhältnismäßig einfache Her- 
ftellbarkeit aufgibt, um andere Rotationsflächen einzuführen, muß die Zukunft 
lehren; die hohe Stufe der Leiftung unferer jetzigen Anaſtigmate wird dadurch 
fchwerlich erhöht werden. vo 


VERKITTETE ODER UNVERKITTETE OBJEKTIVE 


Zum Schluffe möchte ich noch kurz die fo oft aufgeworfene Frage nach dem 
Verhältnis des Lichtverluftes in verkittete oder unverkittete Linfen ent- 
haltenden Objektiven berühren. Diefe Frage taucht ja fo oft auf und ift noch 
niemals unter allgemeinem Einverftändnis entfchieden worden, wird es auch 
in ihrer allgemeinen Stellung niemals werden. Was hier in Rechnung gezogen 
werden muß, ift der Lichtverluft durch Reflexion und durch Abforption. 
Eríterer tritt ftets ein, wenn Паһ der Lichtftrahl von einem brechenden Mittel 
in ein anderes begibt, und ift um fo größer, je weiter die entfprechenden beiden 
Brechungsquotienten auseinander liegen. So ift er bei Reflexion an einer ebenen 
Kronglasfläche und fenkrechtem Einfalle etwa 4 Prozent der auffallenden Licht- 
menge. Je mehr einzeln in Luft ftehende Linfen vorhanden find, um fo ftärker 
wächft der Lichtverluft durch Reflexion an. Der Lichtverluft durch Abforption 
hängt dagegen von dem fogenannten Abforptionskoeffizienten des betreffenden 
Mittels und der Länge des in dieſem durchlaufenen Weges des Lichtſtrahles ab; 
nimmt die Lange in einer arithmetifchen Reihe zu, fo wächſt die Abforption in 
geometrifchem Verhältnis. Bei Objektiven, die verkittete Linfen enthalten, wird 
der Verluft durch Reflexion verringert, dagegen kann infolge der größeren Anzahl 
von Einzellinfen und größerer Linfendicke eine erhebliche Abforption herbeige- 
führt werden, wozu noch der Einfluß der Kittfchichten kommen kann, falls 
nicht deren Dicke durch gewiffenhafte Arbeit in den optifchen Anftalten auf ein 
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Mindeftmaß gebracht ift. Bei beiden Arten photographifcher Objekti^e: verkit- 
tete und unverkittete, ift alfo ein Abbruch an Helligkeit vorhanden, der für jedes 
einzelne Individuum theoretifch genau beftimmt werden kónnte, falls man die 
Abforption der Glasarten und Kittfchichten kennt, die in dem Objektive enthal- 
ten find. Diefe Werte find aber gewiffen Schwankungen unterworfen, da es nicht 
in der Macht eines optifchen Glaswerkes Steht, eine Schmelze optifchen Glafes 
genau wie die andere in dem glühenden Hafen zu erzeugen. Allerdings find diefe 
unvermeidlichen Schwankungen und die Abforption felbít.feit dem Beginn der 
Tätigkeit des Schottfchen Glaswerks beträchtlich kleiner geworden. © 

Während einer Reihe von Jahren hatte ich ununterbrochen Gelegenheit, 
zwei Objektive auf ihre Leiftungsfáhigkeit zu prüfen, von denen das eine, die 
Cooke-Linfe drei einzeln ftehende Linfen, das andere, das Kollinear, zwei- 
mal drei miteinander verkittete Linfen enthält. Beide Syfteme haben das 
Offnungsverháltnis f: 6,8 und find ſomit als Vertreter der beiden hier in Frage 
kommenden Typen zur Vergleichung fehr geeignet. Einen Unterfchied in ihrer 
Helligkeit habe ich bei delen Typen, die fih in bezug auf das vorliegende 
Thema genau gegenüber ftehen, weder bei der Betrachtung auf der Mattfcheibe, 
noch bei photographifchen Vergleichsaufnahmen jemals bemerkt. Aber felbft 
wenn fich bei delen letzteren kleine Unterfchiede zuguníten des einen Ob- 
jektives herausgeſtellt hätten, fo waren diefe für die praktiſche Photographie 
ganz bedeutungslos, da eine entſprechend genaue Beſtimmung der Belichtungs- 
zeit vollkommen unmöglich ift, und beifpielsweife vom Auge kaum wahrnehm- 
bare Änderungen in der Himmelsbeleuchtung einen viel ftärkeren Einfluß 
ausüben. Dazu kommt, daß das darauffolgende Entwickelungsverfahren aus- 
gleichend wirkt, durch welches auch der recht erhebliche Lichtabfall auf der 
Platte von der Mitte nad dem Rande bei jeder Aufnahme unfchädlich ge- 
macht wird. Ä vo 

Es befteht mithin, da in diefer Beziehung die beiden erwähnten und die 
anderen Objektive gleichwertig find, kein praktiſch wahrnehmbarer Unter- 
fchied in der befprochenen Richtung zwifchen den aus verkitteten und einzel- 
nen Linfen beftehenden, jetzt gebräuchlichen photographifchen Objektiven. 
Der Lichtverluft felbit ift durch die Fortfchritte der Glaswerke feit dem Ent- 
Пеһеп des erſten Anaftigmaten wefentlich geringer geworden. B 
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ie hier veröffentlichte Unterfuchung wurde ausgeführt, um feft- 

Q zuftellen, welche Beziehungen beftehen zwifchen der Feinheit 
der Liniatur eines Rafters und zwifchen den feiníten Bild- 
) einzelheiten, die der betreffende Rafter noch auflóft, d. h. 


ähnlich abbildet. Der befferen Verftändigung halber follen 
zuerit einige Begriffe feftgelegt werden. Die zu diefen Ver- 
ſuchen benutzten Rafter hatten gleichbreite, ſchwarze und durch- 
fichtige Linien. Es ift üblich, die Anzahl der fchwarzen Linien auf den Zenti- 
meter anzugeben. Man Тар alfo, ein Rafter habe 40, 60 oder 80 (ſdwarze) 
Linien. Für unfere Unterfuchung ІН es zweckmäßiger, 


den Begriff der Rafterperiode als Maß der Rafter- 4 
feinheit einzuführen. Fig. 1 macht das ohne weiteres 
klar. Wie gefagt, befteht der Rafter aus einer Folge 
abwechfelnder gleichbreiter, ſchwarzer und weißer an- 
einanderfchließender Linien. Die kleinfte hier immer 
wiederkehrende Periode, aus der das ganze Raíter 


gebildet wird, ift eine ſchwarze und eine weiße Linie. 
In Fig. 1 ift die Periodenlange mit P bezeichnet. Na- 
türlich ift es einerlei, welchen Punkt der Periode man — — —— — — 
als Ausgangspunkt der Meſſung annimmt. Man muß nur als Endpunkt der 
Meffung den gleichen Punkt der folgenden Periode annehmen. Gemeffen wird 
natürlich in der Fortpflanzungsrichtung der Perioden. Die Periodenlänge ift 
ohne weiteres aus der üblichen Angabe zu erfehen. Ein Rafter von 80 Linien 
auf den Zentimeter hat 80 fchwarze und 80 durchfich- 
tige Linien auf einem Zentimeter. Seine Periodenlànge 
beträgt alfo 10 mm:80 = 0,125 mm. Ein Autotypieraſter 
erzeugt auf einer Abbildung ebenfoviel ſchwarze Punkte 
als er Linien oder Perioden hat. Der Abítand der 
Punkte mitten auf der Bildflache ift alfo abhángig von 
der Rafterperiode und diefer gleich. Die Größe des ein- 
zelnen Punktes dagegen ift von der Belichtung abhängig. 
Die Helligkeitsabftufungen des Bildes werden durch die 
Verfchiedenheiten der Punktgröße im Bilde wiederge- 
geben. Fig. 2 zeigt die Bildpunkte im Verhältnis zu 
den Rafterlinien und zugleich die verfchiedene Größe 
der Punkte fchematifh. Wenn wir mit dem in Fig. 2 
abgebildeten Rafter oder beffer gefagt mit Hilfe der 
maximalen Bildpunkte ein Linienfyftem wiedergeben 
wollen, welches aus fchwarzen und weißen Linien befteht, fo können wir 
das nur tun, wenn wir abwechfelnd einen Rafterpunkt ftehen laffen und den 
zweiten auslöſchen. Die feinfte mit diefem Rafter noch wiederzugebende 


Fig. 1. 
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Bildeinzelheit wird alfo doppelt fo groß fein, wie die Rafterperiode. Scheinbar 
können die mittelgroßen Punkte bereits ein Linienfyftem ähnlich abbilden. 
Diefes ift aber das Eigenbild des Rafters und als folches kommt es für die 
Auflöfung von Bildeinzelheiten nicht in Betracht. In Fig. 2 ift die Rafterperiode 
mit P, die kleiníte von diefer Rafterperiode noch auflósbare Bildperiode mit B 
bezeichnet. Der bei der Auflófung diefer Bildperiode ausfallende Raíterpunkt 
ift zweimal durdhitrichen. Für das Verftändnis der im folgenden wiederge- 
gebenen Reproduktionen der Tefttafel miiffen wir noch die Frage unter- 


ТҮТИНЕ; :;::: fuchen, unter welchen 
c EEUU 2 imftande ift, Quadrate 
VV einen Kreis, der den 
. Durchmeffer D hat, ein- 
ЖЫ И ШИПИПИПНЕ befchrieben in ein Qua- 
. drat von der Seiten- 
:::: BE länge D. Augeníchein- 
RHR lich muß die Strecke X 
Ee niei BEE von dem Raíter noch 
I :::: aufgelöft werden, alfo 
VVV gleich 2 P fein, wenn 
Re: die Quadrate und Kreife 
ds V ce wohl unterſcheidbar und 
F DieStreckeXiftgleich 

кни НЕ Dis. Es mülfen alfo 


Punkte und Quadrate 
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untericheidbar fein, wenn ihr Durchmeffer und ihre Seitenlänge ungefähr 10mal 
fo groß find, als die Rafterperiode. Bekanntlich werden die Rafterpunkte dadurch 
erzeugt, daß man zwei Linienrafter kreuzweife übereinander legt. Bei allen 
hier in Frage kommenden Verfuchen waren die Rafter fo aufeinander gelegt, 
daß fich ihre Linien rechtwinklig kreuzten. Augenfcheinlich ift es nicht ganz 
gleichgültig, wie die aufzulöfenden Linienfyfteme zu den Rafterpunkten an- 
geordnet find. Nennen wir Rafterquadrat ein Quadrat, welches dadurch ge- 
bildet wird, daß die Mittelpunkte von vier beifammenliegenden Rafterpunkten 
durch gerade Linien verbunden werden. Wenn die aufzulöfenden Linien- 
ſyſteme parallel mit den Seiten diefer Quadrate verlaufen, kommt die Rafter- 
periode Pi in Fig. 4 in Frage. Wenn aber das aufzulöfende Linienfyftem 
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Fig. 6. 


diagonal zu den Raíterquadraten verl&uft, kommt die etwas kleinere Raíter- 
periode P: in Frage. Das Größenverhältnis von Рі zu Ps ift.ein fehr einfaches. 
Рі =Ps.V2 = P2 . 1,4. Wir werden im folgenden fehen, daß diefe theore- 
tiſchen Erwägungen den Tatfachen durchaus entfprechen. Zu unſeren Ver- 
fuchen wurde eine Teíttafel benutzt, die in Fig. 5 dargeítellt ift. Die Breite 
der fchwarzen Linien, die Seitenlänge der ſchwarzen Quadrate und die Durch- 
meffer der fchwarzen Kreife find in der ganzen Teſttafel gleich und zwar wurden 
für die verfchiedenen Reduktionen immer gerade Vielfache von Millimetern 
gewählt. Die Bildvergrößerung wurde fo gewählt, daß bei allen Verfuchen die 
folgenden fedis Bildvergrößerungen angewandt wurden. Die Linienbreite einer 


ſchwarzen Linie betrug "o 
bei: 1 2 4 8 16 32 
Linienbreite mm 1 0.5 0.25 0.12 0.06 0.03 
Periodenlange 2 1 0.5 0.25 0.12 0.06 
(3) (1.5) (0.7) (0.35) (0.18) (0.09) 


In unferer Tefttafel kommen zwei Periodenlangen vor. Einmal find die 
fchwarzen Elemente und die Zwifchenräume gleich groß. Die Periodenlange 
deier Teile ift alío doppelt fo groß wie die Linienbreite. In anderen Teilen 
der Teíttafel find die Zwifchenräume doppelt fo groß wie die Breite der 
fchwarzen Linien. Die Periodenlänge diefer Teile ift alfo З mal fo groß wie 
die Linienbreite. (Eingeklammerte Zahlen der dritten Reihe). Die erften Ver- 
fuche wurden mit einem 80 Linienrafter angeftellt. Die Periodenlänge des 
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eoo. 80 Linienrafters ift Рі =0.125 mm, P: ift = 0.09 mm. 
ode Әх. Diefer Raíter würde alfo lófen: Für P: Bildperioden 
® е von 0.25 mm und für P: Bildperioden von 0.18 mm. 
AN WE Fig. 6 zeigt uns eine mikrophotographiſche Aufnahme 
ee iner Reproduktion der Tefttafel 1:8, und zwar Perio- 
% L3 den von 0.25 und folche von 0.35 mm Periodenlange. 
UO d Der Annahme entiprechend wurden die Perioden von 
Fig. 8. 0.25 mm gerade eben noch aufgelöft. Dies entipricht voll- 
---------- kommen dem oben Geſagten, denn nach den oben gemachten 
Angaben mußte eine Bildperiode gelöft werden, die doppelt fo groß war wie die 
Rafterperiode, alfo eine Periodenlánge von 2 mal 0.125 hatte. Auf der anderen 
Hälfte des Bildes ift die größere Periode zu fehen, die natürlich vollkommen 
gelöſt ift. Fig. 7 ift die Reduktion /16 und hier ift fehr fchön im linken oberen 
Viertel die in Fig. 4 erörterte Wirkung der Diagonalftellung zu fehen. Die Tat- 
fache, daß hier 0.18 mm Periodenlange eben noch 
aufgelöft ift, ſtimmt gut mit der gemachten Annahme 
überein. Die Periodenlánge von 0.12 wurde natür- 
lich nicht mehr gelöft. In Fig. 8 haben wir eine 
Stelle, die zwei runde und zwei quadratifche Punkte 
zeigt. Der Rechnung entiprechend (Fig. 3) muß hier 
gerade die Grenze liegen, denn Fig. 8 ift ein Mikro- | 
photogramm einer Reproduktion der Teíttafel 1:2. | 
Die Quadrate und Kreife find kaum noch zu unter- | 
ſcheiden und ihre Auflófung ift eine recht mangel- 
hafte. Fig. 9 zeigt weiße Quadrate auf {chwarzem | | 
Grunde, ebenfalls 1:2. Diefe Quadrate find nod Fig. 9. 
ſchlechter aufgelóft wie die ſchwarzen. Das hängt 
mit der Drucktechnik zufammen. Fig. 10 zeigt eine Stelle der Tefttafel 1:4. 
Die linken drei fenkrechten Punktreihen entfprechen Kreifen, die rechten drei 
Quadraten. Man fieht, daß hier von einer Auflófung keine Rede mehr fein 
kann. Nach Fig. 3 müßte der 80 Linienrafter Quadrate und Kreife dann voll- 
kommen auflöfen, wenn Durchmeffer und Seitenlänge gleich 1 mm find. Das 
ift in der Tat auch der Fall (Fig. 11). Die Fig. 6—11 find Mikrophotogramme 
von Reproduktionen mit 80 Linienrafter. Fig. 12 zeigt eine Reproduktion mit dem 
% е Ф * к $ 40 Linienrafter. Entſprechend der Annahme wurde 
hier 1:4 (gleichbreite Linien und Zwifchenräume) 
^ eben noch gelöft. Fig. 13 zeigt Punkte und Qua- 
| drate 1:1 mit dem 40 Linienrafter. Die Auflófung 
ift hier eine mangelhafte, zwei Quadratecken find 
zufälligerweife gut und zwei andere ganz ungenügend 
aufgelöſt. "o 
Fig. 14 zeigt eine Strichreproduktion der Probe- 
tafel 1:16. Hier find die kleinſten Perioden noch fehr 
gut aufgelöft, Punkte und Quadrate dagegen nicht 
mehr zu unterfcheiden. Hier dürfte die Grenze nicht 
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nur durch das Ausfehen der Druckplatte, fondern | 
auch durch die verwendeten Materialien, wie Papier, 2 
Druckfarbe fowie die mechanifchen Bedingungen 2277 

des Druckes gegeben werden. Der 80 Linienrafter ^ 
hat bei is noch Perioden von gleichbreiten Linien 
und Zwifchenräumen gelöft, und bei 1:1 Qua- Z 
drate und Punkte deutlich unterfcheidbar aufge- 
loft. DieStrichreproduktionlöftdieentiprechenden 2%: 
Perioden bei ne und analog diefem Verhältnis 
die Quadrate und Punkte bei 1:2 auf wie das in 2) 
Fig. 15 zu fehen ift. Fig. 16 zeigt, daß bei 1:4 ^ Fig 
Ше Auflófung der Quadrate und Punkte ganz ¬ 
mangelhaft wird. Fig. 17 zeigt weiße Quadrate und Kreife, Strichrepro- 
duktion 1:4. Ein Unterfchied zwifchen Kreifen und Quadraten ift hier nicht 
zu erkennen. Fig. 18 zeigt die Reproduktion der Tefttafel 1:16 mit Helio- 
gravüre. Die feiniten Perioden find eben gerade noch gelöft und wir 
find hier bei der Heliogravüre an der Grenze des Auflófungsvermógens an- 
gelangt. Wenn unfere Annahmen über das Auflófungsvermógen richtig find, 
müfite die Kórnung der Heliogravüre eine Periode von etwa 0,06 mm haben. 
Fig. 19 zeigt, daß unfere Annahme richtig ift. Das Mikrophotogramm zeigt 
die Kórnung der Heliogravüre-Druckplatte in auffallendem Licht. Zahlreiche 
Meſſungen ergaben, daß die Periode durchichnittlich etwa 0,07 mm lang ift. e 
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Die Fig. 20 bis 23 find Wiedergaben der Probetafel mit Lichtdruck. Wäh- 
rend "he, Fig. 20, noch eine gute Auflófung der gleichbreiten Linien und 
Zwifchenräume zeigt, ift in Fig. 21 die Auflófung eine ganz unvollkommene. 
In Fig. 21 ift an einzelnen Stellen das Runzelkorn fo regelmäßig, daß man 
daraus die Periodenzahl beítimmen kann. An diefen Stellen ift die Periode 
0,08 mm. Hieraus würde folgen, daß je (Periode 0,12 mm) nicht mehr auf- 
gelöſt werden kann. Indeffen ift dies ein Trugfchlu8, augenfcheinfich ift in den 
ichwarzen Linien die Periode des Lichtdruckkornes viel feiner, als 0,08 mm 
und nur da wo homogene graue Flächen abgebildet werden, wird das Runzel- 
korn die Größe von 0,08 erreichen, während es an anderen Stellen viel feiner 
ift. Die Fig. 22 und 23 zeigen Quadrate und Punkte. In Fig. 22 (Чг) find 
Quadrate und Punkte wohl unterfcheidbar abgebildet, wahren fie in Fig. 23 
(1/4) nicht mehr zu unterfcheiden find. Auch hier entfpricht, ebenfo wie bei 
den anderen Verfahren der durch den Verfuch gefundene Grenzwert für die 
Untericheidung der Punkte und Quadrate demjenigen, der fih durch die 
Rechnung aus Fig. A ergiebt. Die genaue Unterfuchung der Drucke bei ſtär- 
keren Vergrößerungen ergab, daß das Runzelkorn der in Fig. 20 abgebildeten 
Stelle viel feiner war, als das derjenigen Stelle, die in Fig. 21 abgebildet ift. «o 

Bei faft allen Reproduktionen bemerken wir, daß die weißen Bildelemente 
etwas zu klein und die fdwwarzen etwas zu groß abgebildet worden find, was 
durch die wiederholt notwendig gewordene Umkehrung von Negativ in Pofitiv 
zur Erzielung der bedeutenden Verkleinerungen fowie die chemifche Nachbe- 
handlung (Verítárkung ufw.) diefer Matrizen zu erklären ift. Die hier ver- 
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öffentlichten Unterfuchungen bezogen fich auf eine einzige der vielen Eigen- 
ſchaften der Reproduktionen. Auf Grund diefer Unterfuchung allein kann 
natürlich nichts weiter beurteilt werden, als das Auflófungsvermógen des be- 
treffenden Reproduktionsverfahrens. Hierfür aber ift eine objektive Maßbe- 
ſtimmung möglich. Unfere Teſttafel hat fih als recht zweckmäßig erwiefen. 
Sie ift einfach und ihre Auswertung ift leicht. Es ift mir eine angenehme Pflicht, 
den Herren Klimfch & Co. in Frankfurt a. M. für die freundliche Förderung 
diefer Unterfuchung meinen beften Dank auszuſprechen. Sowohl die Teít- 
tafel, als auch die zu diefen Unterfuchungen verwandten Reproduktionen 
verdanke ich der Güte der genannten Firma. Die Mikrophotogramme wurden 
alle mit dem Zeiñíchen mikrophotographifchen Inftrumentarium und einem 
Planar von 35 mm Brennweite aufgenommen. Die außerordentlich zweck- 
mäßige Einrichtung diefes Inftrumentariums und die Lichtitarke des Planares 
machten es mir möglich, in einem Vormittag die gefamten für diefe Arbeit 
notwendigen Mikrophotogramme herzuftellen. Diefe Veröffentlichung bezieht 
lich hauptfachlich auf die Autotypie. Wir behalten uns vor, weitere Unter- 
fuchungen über andere Reproduktionsverfahren in einem fpäteren Jahrbuch- 
bande folgen zu laffen. "o 

Die Mikrophotogramme außer Fig. 11 wurden bei 25 facher linearer Ver- 
größerung aufgenommen. Fig. 11 ift eine 10fache Vergrößerung, die Originale 
wurden alle bei der Reproduktion auf / verkleinert. "o 


NEGATIVE ZUM ZWECKE PHOTO- 
LITHOGRAPHISCHER ÜBERTRAGUNG 


vo VON ALFRED KORTH, FRANKFURT AM MAIN. "o 


MOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMOMS 
ie Photolithographie, deren Anwendungsgebiet Dch im Gegen- 

3) fa& zu anderen photomechanifchen Verfahren im Laufe der 
Jahre verhältnismäßig wenig vergrößert hat, beanfprucht wie 
J alle anderen photomechanifchen Verfahren in eríter Linie ein 


gutes Negativ, um tadellofe Refultate erzielen zu können. 
Insbefondere ift diefes bei autotypifchen Übertragungen in 
erhöhtem Maße der Fall, da hier nicht durch manuelle Nach- 
hilfe wie beim Atzen auf Metall das Fehlende ergänzt werden kann. Darum 
foll man beftrebt fein, in der Aufnahme felbít das Möglichite zu erreichen, erft 
dann wird eine Übertragung zuftande kommen, welche auch den hódhíten und 
verwöhnteſten Anfpriichen genügt. Auch die Anfertigung der Strichnegative 
erfordert vollkommene Aufmerkfamkeit, da man häufig mit größeren For- 
maten zu rechnen hat, als diefes in der Zinkographie gebräuchlich ift. Da nun 
auch mit der Größe der Arbeit die Mühe мё, fo wird der weniger Erfahrene 
auch hier mit genügend Schwierigkeiten zu kämpfen haben. "o 

Beginnen wir nun zuerít mit der Anfertigung der autotypifchen Negative. 
Als Apparat kann jede folid gebaute Reproduktionskamera mit Raftereinrich- 
tung dienen, jedoch тиў diefelbe auf einem Schwingeftativ montiert fein, um 
etwaige Erfchütterungen aufzuheben. Als Objektiv können die verſchiedenen 
Typen uníerer eríten Firmen Verwendung finden. Empfehlenswert waren fol- 


gende Inftrumente: "o 
Teffar Serie VIII von Zeiß Orthoítigmat Serie D von Steinheil 
Protar Serie Ша , „ Heliar von Voigtlander 

Doppel-Protar Serie VII a von Zeit Triple-Anaítigmat von Voigtlander. 


Alethar von Górz 


Ferner kármen noch in Betracht das Apochromat-Kollinear von Voigtlander, 
die Apochromat-Plenare und Teffare von Zeiß und das Apochromat-Ortho- 
ftigmat von Steinheil. "o 

Diefe Objektive find befonders dann zu empfehlen, wenn autotypifche Drei- 
oder Mehrfarbenaufnahmen in Kombination mit Chromolithographie ihre Ver- 
wendung finden follen. Soll direkt vom Gasnegativ auf Stein, Aluminium oder 
Zink kopiert werden, fo ift die Benützung eines Prisma oder Umkehripiegels 
erforderlich. Bei grófjeren Formaten feien befonders die Metall-Umkehr- 
ſpiegel wegen ihres geringeren Gewichts empfohlen. Zur Aufnahme wird faſt 
ausfchließlich das naffe Kollodiumverfahren benutzt, auch können fogenannte 
photomechanifche Trockenplatten Anwendung finden, wegen des hohen Preifes 
und der geringeren Qualität der Negative gegenüber den im nalen Kollodium- 
verfahren hergeítellten Negativen finden diefelben wenig Beachtung. Sollen 
farbige Vorlagen reproduziert werden, fo bediene man fich der Kollodium- 


Emulfion. Zur Beleuchtung der Originale werden faft ausfchließlich elek- 
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triſche Bogenlampen benutzt, die ја in den veríchiedeníten Konítruktionen auf 
dem Markte find. Als Bildtráger werden für beide Methoden vollkommen 
plane Spiegelglasplatten bevorzugt. Jedes Halbtonbild, fei es nun eine Photo- 
graphie, eine Tufchzeichnung, ein Aquarell, ein Olbild ufw. eignet fich zur 
photolithographifchen Übertragung. © 

Nun kämen wir zum Charakter und der Befchaffenheit der autotypifchen 
Nagative. Da wir zwei Arten von photolithographifcher Übertragung unter- 
fcheiden, muß auch der Charakter der Negative verfchieden fein. Bei der in- 
direkten Übertragung mittelít Fettkopie ift ein gut gedecktes Negativ erforderlich, 
die Punkte follen möglichit nicht zur Transparenz neigen. Um diefes auch 
immer zu erreichen, kann man verfchiedene Verftärkungsmethoden benufen. 
Am einfachften wird es fein, die Negative möglichit richtig zu exponieren. Die 
Schattenpunkte kónnen eher etwas kleiner fein als bei einem Negativ für Zink- 
ätsung, fie miiffen aber genügend Feftigkeit befigen, im Licht muß der Schluß 
der Punkte dagegen bedeutend ítárker fein als hier gebräuchlich ift. In den 
Halbtónen follen alle Details des Originals in reichſtem Maße wiedergegeben 
fein, diefes läßt fich durch nicht zu lange Vorexpofition und reichliche Mittel- 
tonexpofition fehr leicht erzielen. Man achte vor allen Dingen darauf, daß nicht 
durch verkehrte Expofition Tonverluft eintritt, da fonít nur mangelhafte, zum 
Zwecke der Übertragung fchlecht brauchbare Negative refultieren. Um die vor- 
hin geftellten Anforderungen auch immer erreichen zu kónnen, empfiehlt es 
fich, ein Kollodium von guter Deckkraft zu benützen. Folgendes Rezept hat 


fidh in der Praxis beftens bewährt: © 
8 g Jodkadmium 1,5 g Chlorkalzium 
5 g Jodammonium 100 ccm Alkohol 96%. 
Zum Gebrauch nimmt man einen Teil Jodierung auf drei Teile Rohkollodium 
von 2%. © 


Nach erfolgter Verftarkung mit Bromkupfer, die je nach dem Charakter des 
Negativs ein- oder zweimal angewendet werden kann, verſtärke man hierauf mit 
Jodjodkali und Spe mit ftarkverdünnter Zyankaliumlófung die Punkte auf die 
gewünfchte Größe zurück und fchwärze mit Natriumfulfid. Oder man абе nach 
beendigter Finage mit gemifchter Jodzyanlöfung, verftärke hierauf mit Blei und 
fchwärze mit Natriumíulfid. Die fo hergeftellten Negative werden mittelít Lack 
oder Gummiarabikumlöfung vor dem Befchädigen geíchütt. vo 

Bei der direkten Übertragung muß das autotypifche Negativ ebenfalls gute 
Deckung haben. Die Schattenpunkte können hier eher etwas größer fein, als 
bei der Übertragung mittelft Fettkopie, bei diefer drückt fich der Punkt bei der 
Übertragung etwas breiter und gewinnt fo an Volumen. Die Punkte dürfen 
hier noch weniger zur Transparenz neigen, als bei der indirekten Übertragung. 
Der Schluß der Lichtpunkte darf hier aber nicht fo ftark fein, als es die in- 
direkte Methode erfordert. Als Anhalt möge dienen, daß ein gutes Negativ 
für Zinkkopie auch mit Vorteil für die direkte photolithographifche Übertragung 
geeignet ift. Auch hierfür ift das vorhin genannte Kollodium zu verwenden, 
und können diefelben Verftärckungsmethoden gebraucht werden, wie beim in- 
direkten Verfahren. Negative, welche der direkten Übertragung dienen follen, 
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werden mittelít Kautichuk und Lederkollodium abgezogen, wenn auch mit Pris- 
ma gearbeitet wurde. Kleinere Formate laífen fich gut direkt vom Glasnegativ 
kopieren, jedoch тиў man dann vollkommen planpolierte Steine zur Verfüg- 
ung haben, da aber diefes bei großen Formaten kaum möglich ift, ziehe man 
diefelben ebenfalls mit Kautichuk und Lederkollodium ab, wenngleich mit 
Prisma exponiert wurde. "o 

Hatte man Aufnahmen nach farbigen Vorlagen anzufertigen und benutte 
hierzu, wie wohl meift gebräuchlich, Kollodium-Emulfion von Dr. Albert nebít 
Farbítoff A, fo gilt betreffs des Charakters der Negative das vorhin Angedeutete 
gleichfalls. Zur Verſtärkung eignen fidi diefelben Löfungen wie beim naffen 
Verfahren, nur werden Пе mellt etwas ichwächer gewählt. Da Kollodium- 
Emulfion leichter zur Transparenz neigt, achte man ganz befonders darauf, 
eventuell verítárke man das Negativ zuerſt mit Pyrogallusſäure und Silber- 
nitrat. It viel Blau im Original enthalten, fo empfiehlt es fidi, einen Gelb- 
filter zu benutzen, da ſonſt zu wenig Trennung zwifchen Blau und Weiß be- 
merkbar ift. An diefer Stelle fei nochmals aufmerkfam gemacht, daß haupt- 
fächlich darauf zu achten ift, daß in den Negativen für diefe beiden Übertra- 
gungsprozeffe möglichit aller Detailreichtum des Originals enthaltenift. Welchen 
Rafter man benutzen foll, richtet fih ganz nach dem Charakter des Originals, 
der Qualität des Druckpapieres шім. Es laffen fih mit Raftern von 60—70 
Linien p. cm bei genügender Übung fehr gute Übertragungen erreichen, im all- 
gemeinen werden jedoch Raíter mit 48—54 Linien p. cm benutt. Negative, 
die mit Kornraítern aufgenommen wurden, miiffen gleichfalls etwas ftárkeren 
Schluß in den Lichtern aufweifen, als für Zinkätzung gebräuchlich ift, man gehe 
jedoch auf keinen Fall zu weit, da fonít leicht Tonverluít eintritt. Auch achte 
man darauf, daß das Korn in den Schattenpartien genügend Feſtigkeit befitt 
und Durchkopieren diefer Partien unmöglich ift. Betreffs des Abziehens der 
Negative gilt das vorhin Gefagte. vo 

Wir kämen nun zu der zweiten Art von Negativen, den Strichnegativen, 
deren größte Anzahl ebenfalls im naffen Kollodiumverfahren hergeftellt wird. 
Zur Aufnahme dient eine feſtgebaute Kamera, die ebenfalls auf einem Schwinge- 
ftativ montiert fein muß, da Unfchärfe hier noch leichter bemerkbar ift als bei 
autotypifchen Reproduktionen. Man vergeffe auch nicht die Parallelftellung 
von Reißbrett und Vifierfcheibe aufs genauefte zu kontrollieren. Auch muß fo- 
wohl an der Staffelei, als auch an der Kamera ſelbſt eine Vorrichtung zum Feſt- 
{tellen angebracht fein. Hauptfachlich ift diefes notwendig, wenn ein allzu großes 
Original in zwei oder mehreren Teilen aufgenommen werden muß, die ge- 
ringite Verfchiebung von Staffelei oder Kamera macht genaues Paffen illu- 
forifch und gibt Anlaß zu Verdruß und eventueller Wiederholung der Arbeit. 
Bei der Einftellung, namentlich aber bei größeren Formaten achte man darauf, 
daß die Schärfe des Bildes auf der Vifierfcheibe gleichmäßig verteilt ift, wenn- 
gleich unfere modernen Reproduktionsobjektive meiftens eine gleichmäßige 
Schärfe über das ganze Bildfeld geben. Als Spezialobjektiv käme das Oxyn 
von Voigtländer in Betracht, namentlich wenn es fich um größere Formate 
handelt. vo 
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Des weiteren ware noch empfehlenswert das "o 
Protar Serie V von Zeit Orthoftigmat Serie D von Steinheil 
Kollinear Serie IV von Voigtlander Alethar von Görz uſw. © 

Welches Objektiv man wählen foll, hängt von der Plattengröße ab, der man 
bedarf, ferner fpielt der Anfchaffungspreis eine größere Rolle. Falls man aus- 
fchließlich mit großen Formaten zu rechnen hat, wäre es angebracht, den Dunkel- 
kammerapparat zu benutzen, welcher das läftige Transportieren der ſcheren 
Kaffetten überflüffig macht. In mehreren großen Firmen hat fich diefe Einrich- 
tung bewährt, fodaß fie auf das Beſte empfohlen werden kann. Als Beleuch- 
tungsquelle werden fich vier Bezinlampen empfehlen, zumal, wenn man mit 
großen Formaten arbeiten muß. "o 

Kehren wir nun zu den Negativen felbít zurück. Ein gutes Strichnegativ, 
gleichviel ob es nun für die direkte oder indirekte Übertragung dienen foll, 
muß in eríter Linie genügend Deckung haben, während die Linien und auch 
die feinen Ausläufer der Striche möglichit klar fein follen. Diefe Anforderung 
immer zu erreichen, mag manchmal ſchwer erfcheinen, da häufig Originale mit 
blaßgrauen Strichen auf vergilbtem grobfaferigem Papier eingefandt werden, 
ein Fehler übel angebrachter Sparfamkeit der Herren Zeichner. Jedoch läßt 
fich durch gefchickte Behandlung der Negative auch von delen Originalen vieles 
erreichen, fodaß mancher Druck beífer ausfällt, als das Original an und für fich 
ift. Am beften verwendet man ein Kollodium, das bei guter Deckung glasklare 


Linien ergibt. Folgendes Rezept ift fehr zu empfehlen vo 
35 g Jodkadmium 6 g Bromammonium 
16 g Jodammonium 300 ccm Alkohol 96 „%. 


Zum Gebrauch nimmt man 60 ccm Jodierung auf 500 ccm Rohkollodium 
von 2%. Welche Verftärkung man wählen foll, muß von Fall zu Fall feft- 
geftellt werden. Z. B. fehr feine Federzeichnungen laffen höchitens die Sub- 
limatverſtärkung zu, manchmal genügt fogar eine Verftärkung vor der Fixage 
mittelit Pyrogallusfäure. Ein alter Kupfer- oder Stahlſtidi verträgt nur eine 
Verſtärkung mit Sublimat, während andere wieder mit Bromkupfer verſtärkt 
werden können, ein grauer Druck auf vergilbtem grobfaferigem Papier kann 
dagegen nur mit der Bleiverftarkung brauchbar werden. Verfehlt wäre es, auf 
eine beftimmte Verſtärkungsmethode zu fchwören, wie diefes leider häufig der 
Fall ift, der Charakter der Originale ift eben zu verfchieden, als daß nach Schema 
F. gearbeitet werden kónnte. Sollten im Negativ einzelne Linien nicht voll- 
kommen klar fein, fo reifje man diefelben mittelft Graviernadel auf, durchfich- 
tige Flecken werden durch Abdecken mit Farbe entfernt. Die Negative für die in- 
direkte Methode werden mit Gummi- oder Lacküberzug verfehen, während für 
die direkte Übertragung mittelft Kautfchuk und Lederkollodium abgezogen wird. 

Bei farbigen Linienzeichnungen bediene man fich ebenfalls der Kollodium- 
Emulſion unter eventueller Benutzung von Farbfiltern. Sind 2. B. blaue 
Linien auf gelbgrundigem Papier in der Vorlage, fo benutzt man einen Gelb- 
filter, follten hiermit die Linien nicht genügend klar werden, fo nehme man 
einen Orangefilter, der das Gewiinfchte ficher voll und ganz erreichen läßt. ® 
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ls eines der intereffanteften, wenn auch verhältnismäßig wenig 

bekannten Hilfsmittel der Reproduktionstechnik verdient der 

Kopierrafter Dr. E. Alberts auch an diefer Stelle des ein- 

7 (9 gehenderen gefchildert zu werden, zumal er durch die іп den 
le&ten Monaten erfolgte endgültige Löfung des Kaltemail- 

(GW) problems und durch die fchon im Vorjahr vorgenommene 
totale Anderung feiner Funktionsweife eine gegenüber feiner 

erften Form namhaft erhóhte Leiftungsfahigkeit erhalten hat. Die bezüg- 
liche Expofition in der diesjährigen Münchner Ausítellung hat weitere Kreife 
auf diefes Halbtonzerlegungsverfahren aufmerkfam gemacht und es find fehr 
bedeutende graphifche Inftitute, die durch Erwerbung des Verfahrens das befte 
Zeugnis fiir feine Verwendbarkeit gegeben haben. Der Verfaffer diefer Abhand- 
lung, welcher als früherer Mitarbeiter Dr. Alberts in deffen Anítalt genügend 
Gelegenheit hatte, den Kopierrafter zu ftudieren, glaubt daher in Uberein- 
ſtimmung mit der Redaktion des vorliegenden Werkes das Intereffe der Fach- 
leute für die folgende Erórterung in Anfpruch nehmen zu dürfen, wobei be- 
fonders zu erwähnen ift, daß diefes Intereffe für den Kopierrafter nach den 
letzten, erfolgreich abgefchloffenen Verfuchen Dr. Alberts auch für die Chromo- 
lithographie vorausgeſetzt werden тиў. vo 
Die Zerlegung eines Halbtonbildes in druckfähige Punkte und Linien mit 
Hilfe eines Rafters, deren Ergebnis die bekannte Autotypie ift, gefchieht faít 
überall in der Kamera, indem man den Raíter vor die empfindliche Platte 
fchaltet, fo daß das Bild die Rafteröffnungen paſſieren muß. Diefer heute fo 
zahllos oft und ficher vor fich gehende Vorgang ift nichtsdeftoweniger noch 
immer nicht theoretiſch einwandfrei aufgeklärt; zu feiner Erklärung wurden 
fowohl einfache Projektionsgeſetze, als auch kompliziertere Beugungseríchei- 
nungen herangezogen. Zu den letsteren gehört die Theorie, daß die empfind- 
lichen Jod- oder Bromfilberfchichten einen auf fie einwirkenden Lichteindruck 
entiprechend feiner Intenfitat feitlich erweitern, wodurch die den Rafter paffie- 
renden Lichtpiinktchen je nach ihrer Helligkeit verfchieden große, gedeckte 
Punkte im Negativ verurfachen. Es hat diefe Annahme (Solarifationstheorie) 
große Wahricheinlichkeit für fich, da ja bei jeder Expofition — Blende und 
Raſterabſtand während derfelben gleichbleibend vorausgeſetzt — durch jede 
Rafteróffnung ein gleich umfangreiches Strahlenbündel paffiert, fo daß die 
differierende Größe der entitehenden gedeckten Punkte nur von der Hellig- 
keit der verſchiedenen Strahlenbündel abhängen muß; daß zur intenſiven Aus- 
geftattung diefer Erfcheinung neben der Solarifation auch andere Faktoren 
in Betracht kommen, ift jedem Praktiker bekannt. vo 
Setzen wir an die Stelle der Jod- oder Bromfilberpräparate eine der ge- 
wöhnlichen, mit Chromíalzen fenfitierten Kopierlöfungen, fo treten folche 
Solarifationserfcheinungen nicht oder in nur fehr vermindertem Maße auf und 
wir werden auf der Platte — wegen der geringeren Empfindlichkeit entfprechend 
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verlängerte Belichtung vorausgelet&t — nur ein negatives Bild des Rafters mit 
fehr Hauer Zeichnung erhalten; die feitlidve Erweiterung der von den Bild- 
lichtern ausgehenden Strahlenbündel findet demnach hier nicht in dem ge- 
wünfchten Grade Йан. Um fie dennoch zu erreichen und dadurch eine chro- 
mierte Gelatine- oder Albuminlófung für die direkte Rafterzerlegung verwend- 
bar zu machen, kam Dr. Albert ſchon im Jahre 1893 auf den Gedanken, die 
feitliche Erweiterung der Lichtpunktwirkung durch eine Änderung des Einfall- 
winkels der Lichtftrahlen zu erzielen und er konítruierte dementfprechend 
feinen eríten Kopierrafter, den fogenannten Wackelrafter, deffen Wirkungs- 
weife im folgenden zuerít erklärt werden foll. "o 

Belichtet man unter einem normalen Kreuzrafter eine mit chromierter Ko- 
pierlófung überzogene Metallplatte mit Hilfe intenfiven Lichtes, fo werden die 
durch die Offnungen des Rafters fallenden Lichtbüfchel das empfindliche Prä- 
parat an den belichteten Stellen in Form frei ftehender Punkte hárten. lít 
diefe Punktbildung vollendet und wird nachher der Kopierrahmen um eine 
zum Rafter parallele Achfe ein Weniges gedreht, fo ті ел fid auf der Metall- 
platte auch die Lichtpiinktchen verfchieben, da die opaken Linien des Glas- 
rafters nicht an deffen äußerer Fläche, fondern zwifchen zwei Glasplatten ein- 
gefchloffen find; mithin find die undurchfichtigen, Schatten werfenden Linien 
durch die Stärke einer diefer Glasplatten von der empfindlichen Schicht ge- 
trennt, fo daß das Wandern des Lichtpünktchens bei der Bewegung des Rahmens 
erklarlich wird. Bei nach beiden Seiten der Ade — rechts und links — fort- 
geſetzter Bewegung wird der Lichteindruck die vorgebildeten Punkte verlängern 
und bei entiprechender Ausdehnung der Drehung deren Spitzen auch zum Zu- 
fammenfliefjen bringen, fo daß perlichnurartig geformte Punktreihen entitehen. 
Wird die Drehung nachher oder auch gleichzeitig um eine zweite, zur erften 
fenkrechte Achfe vorgenommen, fo muß fich naturgemäß der gefchilderte Pro- 
ze auch nach der zweiten Richtung des Rafters vollziehen und wir erhalten 
auf diefe Weife tro& des mangelnden Solarifationsvermógens der Kopier- 
löfung ein gekreuztes Liniennetz, welches fich aus den getrennt ftehenden, 
lichten Punkten des Rafters entwickelt hat. Durch die Größe der Drehung 
und mithin des Lichteinfallwinkels können wir hier die Punktgröße, beziehungs- 
мейе das Ineinanderfließen der Punkte regulieren. "o 

Legen wir nun zwifchen Rafter und präparierter Metallplatte ein gewöhn- 
liches Tonnegativ — alfo ohne Rafterung, gleich ob mit Trockenplatte oder 
Kollodionverfahren hergeftellt — und zwar fo, daß feine Bildfeite in direktem 
Kontakt mit der empfindlichen Schicht der Metallplatte fteht, fo wird bei be- 
ginnender Belichtung die Wirkfamkeit derfelben fich naturgemäß zuerít in den 
Bildfchatten bemerkbar machen, wo das Negativ am durdhfichtigften ift; dort 
werden Rafterpunkte entítehen miiffen und wir werden bei nachfolgender 
Entwickelung nur die Schatten des Bildes als raftrierte Zeichnung vorfinden. 
Bei längerer Dauer der Belichtung wird fich die Punktbildung in die Halbtöne 
fortſetzen und fchlieBlich auch in den Bildlichtern auftreten, wenn das Negativ 
nicht allzu dicht ift; die Expofition muß eben dann fo lange währen, daß felbft 
die durch die ſtärkſte Deckung des Negativs am meiſten gefchwachten Licht- 
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ftrahlen die hemifche Aktionsſchwelle übertreten und wirkfam werden können. 
Bei Stillitand des Kopierrahmens werden fid frei ftehende Raíterpunkte 
bilden, bei oszillierendem Rahmen aber mehr oder minder zuſammenhängende. 
Variieren wir die Bewegungsgröße des Kopierrahmens während der Belichtung, 
fo daß die Drehung zeitweilig ganz unterbleibt oder nur fehr gering ift, zeit- 
мейір aber fich vergrößert, fo können wir dadurch den Charakter des ent- 
ftehenden Bildes ganz nach unferm Belieben beeinfluffen. Bei Stillftand 
oder nur fehr geringem Schaukeln wird fich die Metallplatte nach genügend 
langer Expofition mit einem Net von Rafterpunkten überdecken, in welchem 
das Bild nur ganz flau in Erfcheinung tritt. Diefer Teil der Belichtung — das 
Vorkopieren — gilt eigentlich nur den Bildlichtern. Ein fofort nachfolgendes 
Exponieren bei vergrößerter Drehung wird wieder zuerſt in den durchfichtigen 
Bildfchatten des Negativs zur Geltung kommen und auf diefe befchränkt werden 
kónnen, wenn die Belichtung entíprechend kurz ift; die Bildlidhter aber werden 
durch diefes Effektkopieren unbeeinflufit bleiben, da die infolge der dort 
ftárkeren Deckung des Negativs ohnehin fchon fehr gefchwachten Lichtbüfchel 
auf der nunmehr vergrößerten Punktfläche gar nicht mehr oder nur in den 
mellt belichteten, aber durch die Vorkopierung fchon gehärteten Punkt- 
zentren wirkíam werden. Im Wefen bleibt es fih dabei eigentlich gleich, 
welche von den beiden Kopierungen zuerít vorgenommen wird; denn bei um- 
gekehrter Folge wird an den Dimenfionen der großen Schatten-Punkte nichts 
mehr geändert, wenn nachher die den Lichtern geltende allgemeine Raíterko- 
pierung erfolgt, da in diefem Falle nur das Zentrum der Schattenpunkte 
weiterbelichtet wid. "o 

Diefen Ausführungen entfprechend, war der Wackelrafter fo eingerichtet, da 
der eigentliche Kopierrahmen in zwei Ringe eingebaut war, die durch Elektro- 
motor um zwei zueinander fenkrechte Achen gedreht werden konnten, fodaß 
der Rafter mit dem Negativ und der Metallplatte wáhrend der Belichtung eine 
kreuzweife, genau regulierbare Oszillation mitmachen mußte. Die Ergebniffe 
diefes erſten Kopierrafterverfahrens waren Íchon recht befriedigende, und ftehen 
die betreffenden Apparate in einigen größten Initituten noch heute іл Verwen- 
dung, wenn auch neue infolge der Vervollkommnungen der letten Zeit nicht 
mehr gebaut werden. © 

Um nämlich die Tonabítufungen der entitehenden Raíterkopien ficherer re- 
gulieren zu können, war Dr. Albert fchon feit langem beftrebt, die zahllofen 
Winkel zu vermeiden, welche die Lichtbüfchel während einer Oszillation mit- 
machen mußten; denn durch die Begrenzung des Schaukelns war zwar den 
Einfallwinkeln der Lichtftrahlen ſelbſt eine äußerfte Grenze geſetzt, innerhalb 
deren aber die Strahlenbündel unter zahllofen Winkeln über die Punktfläche 
hinglitten; darunter litt die Korrektheit der Tonbildung. Im Vorjahr endlich 
gelang es Dr. Albert, ein Verfahren zu erſinnen, bei welchem nach einmal vor- 
genommener Einſtellung des Apparates wenigſtens für die normale Kreuzraſter- 
formation der Punkte die Lichtſtrahlen ihre Bewegungen nur unter einem ein- 
zigen, freilich in verfchiedenen Ebenen fich drehenden Winkel machten. Dieſes 
zweite Kopierraſterverfahren könnte man als Drehrafter bezeichnen, wodurch 
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der Gegenſatz zum eríten ziemlich deutlich ausgedrückt wird. Rafter und Ko- 
pierrahmen bleiben dabei in einer Ebene liegen, drehen fich aber während der 
Belichtung in der Weife um den Mittelpunkt der Rafterflache, dafj jeder Punkt 
des Rafters die ganz gleiche kreisfórmige Bewegung machen muß. Die Be- 
grenzungslinien des Kopierrahmens bleiben dabei beziiglich ihrer horizontalen 
oder vertikalen Richtung in gleicher Lage und verfchieben fidi nur von rechts 
nach links, refpektive von oben nach unten. vo 

Diefe Drehung des Kopierrahmens wird erreicht, indem derfelbe in einen 
Führungsrahmen einmontiert ift, welcher, in Schienen laufend, auf einem zwei- 
ten Führungsrahmen gleitet; letzterer wieder läuft in zu den erſten fenkrechten 
Schienen auf einem ebenfalls beweglichen, aber in jeder Stellung zu fixieren- 
den Grundrahmen, durch deffen Kopf eine elektrifch getriebene kurze Welle 
geht. An deier ſitzen zwei zueinander fenkrechte Exzenter, welche die ent- 
gegengeſetzten Bewegungen der beiden Führungsrahmen verurfachen. Die 
Größe der Drehung iſt durch die Exzender zu regulieren und können die bei- 
den Führungsrahmen unabhängig voneinander in verfchiedenen Weiten hin- 
und herbewegt werden, fodaß neben kreisförmiger auch eine elliptiſche Drehung 
zu erzielen ift, wenn dies aus weiter unten anzuführenden Gründen wiinfchens- 
wert erfcheint. "o 

Die Regeln für das Kopieren felbít ftimmen beim Drehraíter mit denen des 
alten Wackelrafters im allgemeinen überein. Stillſtand oder geringe Bewegung 
während des Kopierens gibt die Lichter, größere Drehung aber die Schatten 
des Bildes, fodaß man es durch finngemäße Kombination diefer Faktoren ganz 
in der Hand hat, die entitehende Kopie nach Belieben zu beeinfluſſen. 
Man kann vom felben Negativ harte oder weiche Kopien erzielen, kann die 
Schatten allein herauskopieren oder die Belichtung bis zu den mittleren oder 
hellen Halbtönen fortſetzen, fodaß nur die Lichter in mehr oder minder großem 
Umfange ausfallen, wobei zartefte Übergänge entítehen. Die Tonbildung ift 
in den verfchiedenen Werten eine ſehr homogene und nach einiger Übung ficher 
zu beherrfchen. Die für die Arbeitsweife in Betracht kommenden Faktoren 
find fämtlich fehr gut erwogen und in leicht zu handhabenden Tabellen und 
Regeln feftgehalten. Gegenítand folcher Tabellen ift beifpielsweife die vari- 
ierende Stärke des Negativglafes, von welcher naturgemäß фе Bewegungsgrófje 
des einzelnen Lichtpiinktchens mitbeftimmt wird ; denn je dicker das Glas, defto 
größer muß bei gleich bleibender Drehung des Rahmens die vom Strahlen- 
bündel belichtete Punktflache fein. Die Größe der Drehung wird daher zur 
Negativitärke in einem umgekehrten Verhältniſſe ftehen ті еп, wenn von ver- 
fchieden ſtarken Negativen gleiche Bildwirkung erzielt werden foll. Alle diefe 
Details hier eingehend zu ſchildern, würde zu weit führen und ift um fo weniger 
nótig, als den Intereffenten in der Miinchner Anftalt Dr. Alberts griindliche 
und durch fchriftlidve Erläuterung nicht zu erſetzende Informationen über die 
Arbeitsweife zuteil werden. "o 

Was hier mit mehr Мибел für die Fachwelt dargelegt werden kann, das iít 
die praktifche Verwertbarkeit und die Leiftungsfáhigkeit des Kopierrafters. Da 
ift es vor allem der autotypiſche Drei- und Vierfarbendruck, in deſſen Dienſt 
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das Verfahren fchon feit langem fteht. Es ift erklärlih, daß keine andere 
Bildzerlegungsmethode die gleiche Bildichärfe geben kann, da ja hier das alle 
Feinheiten der Vorlage enthaltende Tonnegativ in innigftem Kontakte mit der 
empfindlichen Schicht ſteht und die Zerlegung erít direkt auf diefer erfolgt. 
Die in der Schärfe liegenden intimen Reize des Originals werden daher ganz 
unvergleichlich gut wiedergegeben, was bei der Reproduktion von paítos ge- 
malten Olbildern, von Aquarellen auf rauhen Papieren, von Geweben ufw. ganz 
befonders in Erfcheinung tritt. Zweitens ift es die Ausfchaltung der Farben in 
den einzelnen Teilnegativen, welche in diefer Beziehung infolge des Fortfalls 
des Raíters bei der Aufnahme ganz bedeutend vollkommener fein können als 
Raiterfarbennegative; die Arbeit der Farbenätung wird durch diefe beiden 
Faktoren ganz wefentlich erleichtert und ein gutes Endrefultat begünítigt. Ein 
weiterer ganz bedeutender Vorteil liegt in der großen Glätte, in dem ge- 
fchloffenen Ausfehen der refultierenden Farbendrucke, was auf die zur An- 
wendung gelangenden Kopierpräparate und auf die zu erzielenden Punkt- 
formation zurückzuführen ift. vo 

In Verbindung mit dem Kopierrafter gelangte nämlich fchon von jeher der 
Kaltemailprozeß zur Anwendung; in feiner früheren Geftalt war derfelbe 
aber zugleich der wundefte Punkt des Verfahrens. Die dazu dienenden Fifch- 
leimpräparate konnten nur in der koſtſpieligen alkoholiſchen Säure — Ver- 
dünnung mit Alkohol — und ſelbſt da nicht fehr tief geätzt werden, was den 
Kopierprozeß arg verteuerte. Nun ift es aber Dr. Albert vor kurzem gelungen, 
das vielitudierte Problem des Kaltemails in einer ebenfo einfachen und ge- 
nialen, als auch allfeitig befriedigenden Weife zu lófen. Er überzieht zu diefem 
Zwecke die Metallplatte mit einem Harzlöfungsunterguß, über welche erít die 
chromierte Fifchleimlöfung gegollen wird. Nach dem Kopieren und Entwickeln 
des Bildes wird dann die freigelegte Harzlófung ausgewafchen, was wahr- 
fcheinlich in alkoholifchem Bade gefchieht, da die Harzichicht in Terpentin und 
Benzol abíolut unlösbar ift. Die Harzfchicht verbleibt auf diefe Weile nur 
unter dem gehárteten, weil belichteten Fifchleimbilde und präfentiert Паһ als 
hochglanzendes Email von rotbrauner Farbe, welches an Widerftandsfahigkeit 
den höchiten Anforderungen entſprechen und in keiner Hinficht hinter dem ein- 
gebrannten Fifchleimemail zurückbleiben foll. Der Autor konnte Паһ von der 
Soliditát des Práparates wiederholt überzeugen und fand an mehrmals in ge- 
wohnlicher Säure geätsten und in Terpentin und Sägefpänen gereinigten Platten 
nicht die Spur einer Verletzung oder Erweichung der Schicht. Alle Einwal- 
zungen und Harzpraparierungen für Ätzwecke fallen mithin fort und ift der 
іт" Intereffe des glatten Ausfehens der Autotypien fo fehr nützliche Email- 
kopierprozeß durch diefe Erfindung endgültig auch für das Zink durchführbar 
gemacht worden. Dr. Albert hat das patentierte Verfahren als Drakotypie 
bezeichnet, und präfentiert es fih als hochwichtige Ergänzung zum Kopier- 
raſterprozeß, von dem es freilich auch in ganz unabhängiger Мейе nn 
dung finden kann. 

Die Glatte der mit Hilfe des Kopierrafters hergeftellten Farbendrucke wird 
aber noch durch einen anderen Faktor mitbeftimmt, nämlich durch die dabei 
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ohne irgend eine Einbuße an Schärfe mögliche Formung der Punkte zur foge- 
nannten Perlfchnurformation. Wird nämlich der Drehrafter in einer Rafter- 
richtung weiter bewegt, als in der anderen, was durch entiprechende Stellung 
der Exzenter möglich ift, fo müffen nach unferen obigen Darlegungen längliche 
Rafterpunkte entítehen, die fich zu einfeitig fortlaufenden Reihen zufammen- 
fchließen, welche Erfcheinung ganz befonders in den Mitteltónen und Halb- 
[chatten zur Geltung gelangt. Das gleiche läßt fidh bei der direkten Rafter- 
aufnahme zwar auch mit Hilfe der fogenannten Sdii&blenden erzielen, büßt 
aber dabei das Negativ in der Regel ganz bedeutend an Scharfe ein. Mit dem 
Kopierrafter dagegen kann man die Punkte bis zur extremen Linie formen, 
fo daß die Zeichnung nur durch Verfeinerung und Anfchwellung diefer Linien 
{ih präfentiert, und wird trotzdem ein fehr fcharfes Bild erhalten; freilich greift 
man aus ätstechnifchen Gründen faít nie zu diefer extremen Formation und 
begnügt fich mit den perlfchnurartigen Punkten, welche bei geeigneter Rafter- 
ftellung gleich glatte Bildwirkung gibt. vo 

Zu diefem alten Spezialgebiet des Kopierrafters gefellte fich in jüngfter Zeit 
ein ganz neues, nämlich das lithographifche, auf welchem fich Dr. Albert die 
weitgehendite Verwertbarkeit des Kopierrafters verfpricht. Mit feiner Hilfe foll 
die photomechanifche Farbenausfchaltung nunmehr auch in die Chromolitho- 
graphie einziehen, was ganz hauptfachlich durch die {chon oben erwähnte Mög- 
lichkeit der verfchieden geftalteten Bildauszüge aus demfelben Negativ aus- 
führbar gemacht wird. Tonige Kopien von dem Negative einer Farbe geben 
uns hier die hellen unterlegten Töne, während eine Kopie mit ausfallenden 
Lichtern und im ganzen härterer Geftaltung den nächften dunkleren Ton der- 
felben Farbe bringt, während eine nur die Schatten enthaltende Kopie des- 
felben Farbnegativs die dunkelfte Farbe bringt; alfo beifpielsweife ein erites, 
zweites und drittes Blau, welche Reihenfolge natürlich durch Zwifchenfchaltung 
weiterer, entiprechend abgeftufter Kopien nach dem jeweiligen Bedürfniffe ver- 
größert werden kann. vo 

Der Wert eines ſolchen Verfahrens wäre aber immer fehr anzuzweifeln, 
wenn er nicht die Möglichkeit offen ließe, durch manuelle Retuichen helfend 
einzugreifen, wie dies bei allen photomechanifchen Farbendrucken leider noch 
immer nötig ift. Bei dem autotypifchen Steindruck ift dieſe Möglichkeit ohne 
ſtörende Eingriffe in den Charakter des Bildes fehr erſchwert und ift dies mit 
ein Grund für die ſchwere und unbefriedigende Ausführbarkeit des auto- 
typiſchen Farbendruckes vom Stein. Bei der eigenartigen Raftrierung, die von 
Dr. Albert zu dem Zwecke verwendet wird, fällt diefes Hindernis weg; denn 
die Punktanordnung ähnelt den bekannten lithographiſchen Punktier- und Tan- 
giermethoden fehr und laffen fich letztere in das Rafternet ohne jede Störung 
einfügen; der Lithograph wird in dem feiner Technik verwandten Elemente zu 
Retufchen ermutigt und befähigt, nach Belieben nachdunkelnd und aufhellend 
einzugreifen; der hauptſächliche Farbenauszug aber kommt auf mechanifche 
Weile zuftande, was neben den ökonomifchen Vorteilen auch unzweifelhaft 
Vorzüge in bezug auf die genaue Wiedergabe der Formen und die genaue 
Durcharbeitung der Farben bringen mufj, da der Aufnahmeprozef in diefer , 
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Beziehung ficher genauer arbeitet, als der gewiffenhaftefte Lithograph dies 
vermag. vo 

Zur Erzielung guter Druckfähigkeit und fchöner Übergänge ift es beim auto- 
typifchen Steindruck von Wichtigkeit, daß fich die Punkte der Raftrierung in 
den Lichtern und in den Übergängen zu denfelben nicht nur verkleinern, fon- 
dern auch, daß ihre Anzahl dort gegenüber den Schatten verringert wird, wie 
dies auf andere Мейе bei dem Richterfchen Kombinationsrafter erreicht 
wurde, worüber die Abhandlung in Band VIII zu vergleichen wäre. Dr. Albert 
erreicht das bei feinem Rafterbild — von dem wir nicht wiffen, ob es mit 
eigenem Rafter oder durch zweimaliges Kopieren von einem Normalrafter 
hergeftellt ift, wie dies fchlieBlich beim Kopierrafter auch möglih wäre — 
in ganz vorzüglicher Weife und find die fhönen Übergänge zum reinen Weiß 
ganz vortrefflich gelungen, was man bei gewöhnlichen Kreuzraſterautotypien 
vom Stein wohl nie behaupten kann. Nach Verficherungen Dr. Alberts find ihm 
außerdem die beim autotypifchen Mehrfarbendruck fo gefährlichen Moireebil- 
dungen bei feinen zahlreichen Verfuchen noch nicht untergelaufen, feitdem er 
mit diefem Spezialrafter arbeitet. Wünfchenswert ift jedenfalls eine möglichit 
feine Geftaltung des Raſternetzes, damit das entitehende Bild nicht zu fehr 
an die groben Tangierarbeiten des Handels erinnert. vo 

Als wohl ſelbſtverſtändlich foll nur nebenbei bemerkt werden, daß mit Hilfe 
des Kopierrafters nur die Originalplatten in Zink hergeítellt und zum Fortdruck 
in der üblichen Weife (Flachdruck) umgedruckt werden. Die Originalplatten 
find dann entweder aufzubewahren oder nach gründlicher Reinigung fortlau- 
fend neu zu verwenden. "o 

Man erfieht aus dem vorhergehenden zur Genüge, daß fich der Kopierrafter 
zu einem eminent wichtigen Hilfsmittel der Chromolithographie zu entwickeln 
verfpricht und dürften {chon die erſten vorliegenden Verfuche feine Verwert- 
barkeit befonders für die merkantile Farbenlithographie erweifen. Für den 
Drei- und Vierfarbenbuchdruck aber fteht feine Nütlichkeit fchon feit langem 
für den Eingeweihten ganz außer Zweifel und wird diefes Urteil immer wieder 
erhärtet durch die prächtigen Farbendrucke, welche die mit dem Kopierraſter 
arbeitenden Inititute erzeugen. rkororororororororororororororororororororororo 


SS 


DIE NUANCIERUNG DER FARBEN 
FÜR DREI- UND VIERFARBENDRUCK 


"o VON R. RUSS IN MÜNCHEN. "o 
XMOXOMOXOXOMOXROXOXMOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOXOX2OXOXO9X295Xx9xX9 


— ei der Betrachtung der in den verfchiedenen Druckereien und 
a а 
[QU 


Reproduktionsanſtalten zur Anwendung gelangenden Farben 
für Drei- und Vierfarbendruck fällt es auf, daß die unteríchied- 
lichſten Nuancen verwendet werden, welchem vermeintlichen 

Bedürfnis die Farbenfabriken durch die Bereitung aller móg- 

lihen ,Normalfarben“ entgegenkommen. Vom grünlichen 

> bis zum Orangegelb, vom Zinnober bis zum faft violetten Pur- 

purrot, vom Pfaublau bis zum ultramarinen Blaulack reicht die Skala der vorhan- 
denen Fabrikate und wer fie recht bunt durcheinander würfelt, der kann die fon- 
derbaríten Refultate erzielen. Daneben findet man nur allzu haufig eine andere 
Tatfache, nämlich die Verwendung gleicher Farben für den Drei- und Vier- 
farbendruck, wodurch läftiges Farbwechfeln vermieden werden foll. Zwar läßt 
fich diefe verfchiedene Anwendung derfelben Farben bei Rot und Blau fchein- 
bar ganz gut begründen, da die Annahme naheliegend iít, daß ein fattes, tiefes, 
aber doch reines Rot oder Blau immer {chon vorhanden fein müffe und durch 
keinerlei Mifchung erreicht werden könne; beifpielsweife mache Zufa von 
Schwarz eine folche Farbe zwar tiefer, aber auch ſchmutziger. Das ift richtig 
und dennoch liegt darin ein Trugfchlu8, da man — richtige Nuancierung vor- 
ausgele&t — aus relativ fehr hellen Grundfarben tiefes und doch reines Rot 
und Blau erzielen wird. "o 
Um uns einen Anhaltspunkt für die richtige Befchaffenheit der Farben zu 
geben, wie fie fowohl für Drei- als auch für Vierfarbendruck ausfehen follten, 
miiffen wir uns vor allem die theoretifch richtigen Farben zu fixieren verfuchen. 
Denn diefe Farben verbürgen immer den grófiten Nuancenreichtum, mit ihnen 
find tatfachlich alle Mifchungen zu erzielen. In feinem Buche „Die Dreifarben- 
photographie" (Knapp, Halle a. S.) hat A. v. Hübl ein recht einfaches Mittel 
zur Demonítration dieser Farben angegeben, welches von jedem Fachmann 
leicht benützt werden kann. Drei Glastafelchen werden zu dem Zwecke mit 
dünner Gelatinelófung (5 Teile Gelatine in 100 Teilen warmen Waffers) über- 
goffen, welcher Überguß nach dem Erkalten erítarrt und vollkommen durch- 
fichtig ift. Legt man darauf diefe Gläfer in mit Anilinfarbſtoffen intenfiv ge- 
färbte kalte Wafferbader, fo nimmt die Gelatinefchicht die Farbe des Wallers 
an und dient das derart prüparierte Farbglas nach dem Trocknen durch ein- 
faches Auflegen auf weißes Papier fehr gut zu Vergleichen mit den zu wählen- 
den Druckfarben. Für Gelb wird in dem Waffer Naphtholgelb gelóft, für Rot 
Erythrofin, für Blau Echtgriin, welche Farbítoffe fämtlich käuflich und außer- 
ordentlich ausgiebig find, fodaß man mit geringften Quantitäten für eine größere 
Anzahl von Proben reicht, Da die Farben nicht lichtbeftandig find, müffen die 
Proben im Dunkeln verwahrt oder ófters neu gefertigt werden. Die Farben 
präfentieren fich als reines, von jedem Rotftich freies Gelb, als blauftichiges 
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Rot und als grünliches Blau von der Nuancierung des bekannten Pfaublau. 
Die Farben find außerordentlich intenfiv und beſitzen große Leuchtkraft. 

Für den Dreifarbendruc find aber diefe theoretifch richtigen Farben aus 
mehrfachen Gründen abfolut unverwendbar. Eritens fällt hier ins Gewicht die 
mangelnde Lichtechtheit und zweitens und ganz hauptfachlich die Unmöglich- 
keit, mit den drei Farben tiefe Schatten oder gar befriedigendes Schwarz zu 
erzielen; als felbitverftändlich ift es nebenbei mit in Kauf zu nehmen, daß man 
Druckfarben von unferen transparenten Proben entfprechender gleicher Brillanz 
überhaupt nicht herftellen kann, weil den dazu verwendeten Farbträgern und 
Bindemitteln die Reinheit und Glasklarheit der Gelatine fehlt. Ganz befon- 
ders aber ift es die Ergänzung zu Schwarz, welche in der weit überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle eine Grundbedingung annehmbar guten Dreifarbendrucks 
ift, da anderenfalls eine kraftvolle Reproduktion nicht refultieren kann. In den 
Schatten und Schwärzen gefattigte Drucke vermögen über manche andere Fehler 
hinwegzutäufchen oder mindeftens deren Vorhandenfein leichter mit in Kauf zu 
nehmen. Darum ift diefer Gefichtspunkt für den Dreifarbendruck ganz be- 
fonders maßgebend. vo 

Auf der uns von einer bekannten Farbenfabrik freundlichit zur Verfügung 
geftellten Beilage find links drei Farben zuſammengeſtellt, welchen der Autor 
aus feiner Praxis die beften Eigenfchaften nachrühmen kann, obgleich fie den 
theoretiſchen Anforderungen teilweife weniger entſprechen, als andere Nor- 
malfarben. Aber man erhält damit bedeutende Gegenſätze, große Intenſität 
der Schatten und dadurch begünftigt eine relativ hohe Leuchtkraft der Lichter. 
In theoretifher Beziehung vollkommener ift das fchon von A. v. Hübl in 
deffen oben angezogenem Buche erwähnte Rot 1611 derfelben Firma, eine 
der älteften, aber noch immer beften Rotdruckfarben. Das Blau kann theo- 
геа richtiger geftaltet werden durch einen geringen Zufat von Pfaublau. 
Verforgt man fidi noch mit den Zufatfarben Schwefelgelb und Blaulack, fo ift 
mit der demonftrierten Skala alles zu erreichen, was in Dreifarbendruck über- 
haupt erreichbar ift; dabei darf man nie die Grenzen der Leiftungsfähigkeit 
diefes Verfahrens außer acht laffen, worüber fich der Verfaffer fchon an an- 
derer Stelle (Band VII, Seite 132 und weiter) ausführlich geäußert hat. ee 

Als gute, den theoretifchen Anforderungen weitmöglidiſt gerecht werdende 
Farben für Dreifarbendruc find nach den Druckproben noch folgende Nor- 
malfarben als empfehlenswert zu nennen: Von der Firma Berger & Wirth 
das Gelb 5248, das Rot 5275 und das etwas helle Blau 5292; von Michael 
Huber das Gelb 5206, das Rot 5205, das Blau 5207; von Kaft & Ehinger 
das Gelb 2997, das fchon erwáhnte Rot 1611 und das Blau 6157. Angeftellte 
Verfuche haben ergeben, daß alle diefe Normalfarben auch in bezug auf 
Lichtbeftándigkeit zu empfehlen find. "o 

Wenn wir nunmehr zum Vierfarbendruck übergehen, fo müffen wir vor allem 
feftitellen, daß uns hier bezüglich der Nuancierung nichts hindern würde, die 
theoretifch richtigen Farben zu wählen; denn die Tiefe der Reproduktion, das 
intenfive Schwarz erfordert bei den bunten Farben keine Berückfichtigung, 
weil die Schwarzplatte beim Vierfarbendruck für diefe Teile der Reproduk- 
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tionsaufgabe allein aufzukommen vermag. Hier kommen nur die technifchen 
Schwierigkeiten der Farbenbereitung und vor allem die Lichtechtheit der ver- 
wandten Farben in Betracht. Wir müffen daher zu etwas ftumpferen Druck- 
farben greifen, die aber immerhin gegenüber denjenigen für Dreifarbendruck 
bedeutend brillanter wirken kónnen und einen Farbenreichtum der Drucke 
ermöglichen, welcher die Farbenmannigfaltigkeit des Dreifarbendruckes weit 
in den Schatten ſtellt. Unſere Tafel zeigt dem Lefer in recht überzeugender 
Weife eine folche Gegenüberítellung, die an der Hand des wohl kompeten- 
teften Materials — nach den Vierfarbendruckfarben Dr. E. Alberts — gefertigt 
wurde. Die dunklen Buntfarben Rot und Blau find dabei verhältnismäßig hell, 
ío daß fie die eingangs {hon erwähnten Zweifel erregen könnten. Infolge 
ihrer ftarken Annäherung an die theoretifche Richtigkeit ift man aber tro6dem 
in der Lage, durch geeignete Miſchungsverhältniſſe — hier find Tonverhältniſſe 
im Druckitock gemeint, die der Chromograph zu {chaffen hat — fehr dunkles 
und dabei rein wirkendes Rot und Blau zu erzielen. Über die Schénheit des 
refultierenden Grün braucht man weiter nichts zu erwahnen, da es fich aus 
dem grünlichen Blau von felbft erklart; wenn aber (rop des letsteren auch ein 
fehr fchönes Violett erzielt wird, fo liegt das an der Blauftichigkeit des Rot, 
welches dem grünlichen Stich des Blau in diefer Mifchung fehr gut entgegen- 
wirkt. Die relative Helligkeit der Farben bietet dabei den immenfen Vorteil, 
дай alle hellen Farbgemifche eine bedeutende Fiille bewahren können. 

Beim erſten Anblick unſerer Beilage kann man wohl nicht ſtreiten, daß den 
prafentierten Farben fiir Dreifarbendruck (befonders dem Rot) etwas Be- 
ftechendes anhaftet, wodurch fich aber der Fachmann nicht täufchen laffen 
wird. Denn das Beítechende liegt nicht nur in der Feurigkeit des Rot und 
Blau — die übrigens bei Gemäldereproduktionen in folcher Intenfität nur felten 
benótigt wird — fondern auch in den durch den Übereinanderdruck erzielten, 
bedeutenden Helligkeitsgegenläten, in der Tiefe der dunklen Mifchfarben, 
durch welche die hellen Farben begünftigt werden. Gerade diefe Tiefe der 
Mifchungen ift aber auch die Urfache ihrer relativ geringen Toníkala; man 
vergleiche in diefer Beziehung nur die an der Peripherie liegenden Felder 19 
bis 26 unferer Darítellungen auf der Beilage. Im Dreifarbendruckbilde unter- 
fcheiden fich einzelne diefer Felder kaum von einander, wohingegen in den 
korreipondierenden Flächen des Vierfarbendruckbildes ein ganz bedeutender 
Nuancenreichtum in die Erícheinung tritt. Man erfieht das auch deutlich beim 
Vergleich aller violetten und grünen Milchungen ; auch find фе rechts domon- 
{trierten durchgehends reiner. Und das ift es, was man beim Vierfarbendruck 
braucht, während die Kraft der Illuſtration durch das Schwarz leicht bewirkt 
werden kann. Wo aber {chon die bunten Farben alle Kraft der undefinierbaren 
Töne und der Schatten bringen —wie dies beim Dreifarbendruck nötig ift — da 
weiß man dann beim Vierfarbendruck in der Regel nicht, was man mit der vierten 
Platte beginnen foll und das Schwarz, welches die Stabilitat des Druckes fo we- 
fentlich fordert, ift meift gar nicht mehr in entſprechender Weile unterzubringen, 
fodaß ein derartiger Vierfarbendruck an allen Mängeln des Dreifarbendruckes 
partizipieren muß und die Anwendung der vierten Platte illuforifch ilt. о 
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Was die reinen Farben anbelangt, fo ift aus unferer Tafel wohl nicht gut zu 
erfehen, in welcher Weife die links ftehenden roten und blauen Farben mit 
Hilfe der rechts práfentierten Farben erzielt werden kónnen. Beim Blau ge- 
lingt dies vollkommen durch Überdeckung der vollen blauen Fläche mit feinen 
Rafterténen von Rot und Schwarz; die Intenfität des Rot ift dagegen nicht 
ganz, aber doch foweit zu erreichen, daß hier eine Lücke nur in den aller- 
feltenften Fallen merkbar wird, da der Vierfarbendruck überwiegend zur Re- 
produktion von Gemálden Verwendung findet, wobei intenfive rote Fárbung 
größerer Flächen nur felten beaníprucdht wird, kleinere rote Flächen aber auch 
mit den práfentierten Farben durch Kontraftwirkung in der Regel genügend 
intenfiv geftaltet werden kónnen. vo 

Wenn die Schwarzplatte mit Ausnahme der allerreinften Lichter über dem 
ganzen Farbendruck belaſſen wird, wie dies in den meiſten Reproduktions- 
anſtalten gefchieht, dann entiprechen die demonftrierten Farben in der Nuan- 
cierung allen Anforderungen und entwickeln eine Leiftungsfähigkeit, von der 
fich der Verfaffer während feiner Betätigung bei Dr. Albert an zahllofen Bei- 
ſpielen überzeugen konnte und für welche фе Farbendrucke der Albertfchen 
Anſtalt ein fprechender Beweis find. Wird aber die Schwarzplatte mit Hilfe 
des Atzſtriegels bis auf die tiefften Schatten gänzlich eliminiert — was nur bei 
fehr rein und hell gefärbten Vorlagen ohne Vorbehalt, bei ftumpferen Bildern 
nur mit größter Vorficht, bei dumpfen Originalen aber überhaupt nicht emp- 
fehlenswert ift — fo muß man zu etwas kräftigeren roten und blauen Farben 
greifen, da andernfalls der Vierfarbendruck gerne zu dünn wirkt und ſpeziell 
die Erzielung des Grau Schwierigkeiten macht. In Betracht kommt dann bei- 
ſpielsweiſe das Blau 4036 der Firma Kaft & Ehinger, und würde das auf unferer 
Tafel demonſtrierte Rot etwas kräftiger verdruckt werden miiffen, als es hier 
der Fall ift. Das bringt aber fchon wieder verfchiedene Nachteile mit fih — 
befonders die Nebenempfindung des Grau in hellroten und hellblauen Tönen 
— welche Umſtände größte Vorficht bei der ſyſtematiſchen Ausätzung der 
Schwarzplatte nahe legen und deren Wert vielfach wieder fraglih machen. vo 

Was das Schwarz für den Vierfarbendruck anlangt, fo ift zu erwähnen, daß 
größte Intenfität desfelben eigentlich nicht nötig ift, wie das vielfach voraus- 
gelett wird. Die in den fchwarzen Stellen von den drei bunten Farben ohne- 
hin {һоп gegebene dunkle Unterlage verlangt zur vollftandigen Schwärzung 
kein allzu intenfives Schwarz, im Gegenteil kann ein folches fogar ein kleck- 
figes Ausfehen der Schatten herbei führen. Vollends bei jenen Farben- 
drucken, bei welchen das Schwarz zuerft gedruckt wird (Citochromien), wählt 
man mit Vorteil ein mattes Grau-Schwarz, welches dann durch die über- 
liegenden Farben in den tiefen Schatten glänzend wird und ein recht diskretes 
Ausfehen der Reproduktion bewirkt. Die Druckfolge richtet fich bei diefem 
Verfahren ganz hauptſächlich nach der zum Druck erforderlichen Spannung, 
und zwar in der Weife, daß die notwendige Druckfpannung fich immer mehr 
verringert, fo daß die abfolute Trockenheit der untern Farbe nicht notwendig 
ift. Nach Schwarz wird dementfprechend Rot, dann Blau und endlich Gelb 


gedruckt, welch letzteres in diefem Falle natürlich lafierend wirken muß. Die 
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Nuancen der Druckfarben felbit bleiben durch die geänderte Folge unbeein- 
flußt, müffen aber felbftverftändlich fchon die Druckplatten entiprechend ge- 
arbeitet fein. vo 

Mit diefen Hinweifen glauben wir die richtige Wahl unter den zahlreichen 
vorhandenen Farben-Fabrikaten erleichtert zu haben, fo daß die gewählten 
Farben den meiften praktifchen Fällen auch tatfächlich entſprechen und mithin 
zu Recht als Normalfarben bezeichnet werden können. u 


DIE HERSTELLUNG VON PHOTOLITHO- 

GRAPHISCHEN FETTKOPIEN NEBST DEM 

UMDRUCK VON GELATINEKOPIEN AUF 
STEIN UND ALUMINIUM 


VON L. ENGLICH IN KLAGENFURT. 
KOMOXONONONOKONONONONONONONDMONONONOKONONONOXONDNONOE 
ollen Strich- oder Halbtonvorlagen auf Stein oder Aluminium 
übertragen werden, fo ift hierzu nur ein Verfahren brauchbar, 
welches die Herftellung des Bildes in fetter Farbe ermöglicht. 

Ein folches ift die Photolithographie oder, wie es auch bei 
Verwendung von Aluminium genannt wird, die Photoalgraphie. 
Diefes Verfahren befteht aus zwei Methoden und zwar das 
direkte Kopieren des photographifchen Negatives auf Stein 
em Aluminium und die Kopierung des Negatives auf chromiertes Gelatinepapier. 
Im nachfolgenden foll nur die zweite Methode ausführlich gefchildert werden. 
Vorher wollen wir jedoch dem Ausfehen der für unfere Zwecke dienenden 
Aufnahme die nótige Beachtung fchenken. vo 
Das Strichnegativ muß nicht unbedingt die ftarke Deckung des Planiums 
und die Glasklarheit der Striche aufweifen, wie dies beim Kopieren auf Chrom- 
albumin notwendig ift. Wenn auch die grauen Striche der Vorlage im Negative 
etwas überlegt find, fo ſchadet dies beim Kopieren auf Chromgelatine gar nichts, 
vorausgeſetzt, daß die richtige Kopierzeit getroffen wurde. Auch der Umſtand, 
daß durch die ftarke Reliefbildung der Gelatine die Zeichnung in letzterer tief 
eingebettet liegt, garantiert ein feſteres Haften und eine gewiffe Unverletlich- 
keit des Striches beim Entwickeln der Gelatinekopie im Vergleich zur Eiweiß- 
kopie. Man wird felbftverftandlich für ein recht fauberes Ausfehen der Fett- 
kopien Sorge tragen müffen; befonders dann, wenn diefelben außer Haus ge- 
liefert werden follen. Man decke deshalb im Negative alle Unreinigkeiten mit 
Tufche oder Engelrot fauber ab, fo daß ichließlich auf der Kopie die Zeich- 
nung auf rein weißem Grunde fcharf dafteht. vo 
Das Autonegativ foll, wenn man gute Refultate erhalten will, ein gänzlich 
verſchiedenes Ausfehen haben wie foldve Aufnahmen, welche zur Kopierung 
auf Chromeiweiß verwendet werden. Die Lichtpunkte пі еп äußerft fein fein, 
die tiefften Schatten hingegen einen grauen voluminöfen Punkt aufweifen. 
Man erreicht dies am beften dadurch, daß man mit runder Blende arbeitet und 
einen fogenannten Uberſchluß zu erzielen trachtet und zwar derart, daß die 
runden Punkte in den höchften Lichtern etwas übereinander greifen. Doch ift 
dabei zu beachten, daß dieſes nicht allein durch Blendengröße oder Rafter- 
diftanz erreicht wird, fondern daß hierbei auch eine genügend lange Belichtung 
mitzuwirken hat. Denn gerade eine ausreichende Expofition ift für unfere Auf- 
nahmen von Wichtigkeit, da man fonft keinen entfprechenden Schattenpunkt 
bekommt, welcher — und darauf fei befonders hingewiefen — nicht durch 
Vorbelichtung auf weifjes Papier gekraftigt oder erzeugt werden darf. vo 
Ein folcherart richtig exponiertes Negativ verträgt keine Kupfer- oder Blei- 
veritärkung, weil dadurch die Lichter ganz zugehen und die Schatten zu grau 
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würden. Man verftärke deshalb mit Queckfilberchlorid und ſchwärze mit Gold- 
verítárker!). Bei bloßer Ammoniakfchwärzung verdirbt das Negativ viel rafcher. 
Schließlich wird gummiert oder gelatiniert. Es empfiehlt fich, diefen Löfungen 
etwas Glyzerin zuzufe&en?), damit die fpätere Graphitretufche beffer ange- 
nommen wird. vo 

Die Retufche der Negative ift fehr wichtig, weil die erhaltene Kopie refp. 
der Umdruck in bezug auf Tonwerte nicht, oder doch nur wenig verbefferungs- 
fähig ift. In erfter Linie werden die Spitlichter gedeckt ; man verwendet dazu 
weiche lithographifche Kreide und nur bei befonders harter Abgrenzung nimmt 
man Deckfarbe. Alle jene Stellen, welche man auf der Kopie heller haben 
will, werden mit Graphit mit dem Lederwifcher überwiſcht. Doch kann man 
auch gewiffe Partien des Negativs transparenter machen, indem man fie mit 
dünner Gummilöfung überpinfelt. Auf diefe Weile laffen fih mit entfprechend 
feinem und gut abgeſtrichenem Pinfel ganz zarte Striche ausführen. Um jedoch 
der Verftärkung des Negatives nicht zu fchaden, vermeide man fauer gewordene 
Gummilöfung zu verwenden. Endlich wird im Negativ alles abgedeckt, was 
weiß erfcheinen foll. Sind auf der Vorlage auslaufende Töne vorhanden, fo 
begrenzt man diefelben, je nach dem der Auslauf härter oder weicher aus- 
fallen foll, mit lithographifcher Kreide oder Graphit, bevor man mit der Farbe 
deckt. Auch viereckige Bilder werden mindeftens 1 cm breit mit Deckfarbe 
umrändert, damit die Kopie beim fpáteren Umdruc auf dem Stein refp. dem 
Aluminium beffer haftet. Als Deckfarbe ift Engelrot der chinefifdhen Tufche 
vorzuziehen, da fich le&tere bei eventuellem Fehldecken nicht mehr ganz weg- 
wafchen läßt. "o 

Schließlich fei noch darauf hingewiefen, daß bei unrichtig exponierten Ne- 
gativen durch die Retufche nicht die gleiche Wirkung erzielt werden kann wie 
bei richtig belichteten Aufnahmen. Bei den letteren haben die Punkte infolge 
des ftarken Schluffes eine größere, weniger gedeckte Zone, welche auch nach 
der Queckſilberverſtärkung noch etwas lichtdurdhlaffig ift. Diele Zone wird 
aber durch Uberwifchen mit Graphit oder Überpinfeln mit Gummilófung dichter, 
refp. transparenter und ermöglicht fo eine Korrektur der Tonwerte. Mit Kupfer- 
oder Bleiverftärkung behandelte Negative geftatten nur das Aufſetzen von 


1) Queddilberverftarkung: Goldverítárker: 
5000 ccm Waffer 1000 ccm deft. Waffer | 
30 g Quedksfilberchlorid | warm löfen 5 g Fixiernatron 
20 g Kochfalz : 1000 ccm deft. Waffer 
2 ccm Salzfäure chem. rein. 0.5 g Chlorgold lI 


Lófung II wird unter beftändigem Umrühren oder Schütteln der Löfung I in diefelbe 
partienweife eingetragen. Die Mifchung darf nicht in umgekehrter Reihenfolge vorge- 
nommen werden, da Пе fic fonft zerfett. Zum Gebrauch gibt man die nötige Menge 


in ein Becherglas und fügt etwa ein Fünfzigftel Ammoniak hinzu. vo 
3) Gummilófung: Galatinelófung: 
1000 ccm Waffer 1000 ccm Waſſer | laf 
60 g Gummiarabikum 30 g Gelatine | Warm 10 d 
1 Tropfen Karbolfäure 10 ccm Сіугегіп 


10 ccm Glyzerin. 2 Tropfen Karbolfaure. 
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Lichtern und das Abdecken mit Farbe. Weicher Verlauf, Gummieren oder An- 
wifchen mit Graphit mißlingt infolge Fehlens der befprochenen fchwächer 
gedeckten Zone. vo 
Nachdem nun das Wichtigſte über die photographifchen Aufnahmen nn 
bracht wurde, wollen wir uns dem Kopierprozeß zuwenden. 
Das Gelatinepapier wird in vorzüglicher Qualität fabrikmäßig en 
und find die bekannteften 
/ / Erzeugnifíe diejenigen von 
(I | Albert (Format 55X66 cm 


£ EE 


Ш p und von Klimfch (Format 
5065 cmund60X80 cm). 
Mankannfich dasGelatine- 
papier jedoch auch felbft 
herftellen, und foll der 


(lJ > | Vollftändigkeit wegen eine 
W Z / 7 fehr gute Vorfchrift hier 


aufgenommen werden. Als 
Rohpapier wähle man eine 
feſte, zähe Sorte weißen 
Schreibpapieres von bei- 
läufig 50X65 cm Bogen- 
größe. Zum Streichen des 
Papieres mit Gelatine be- 
nötigt man folgender Uten- 
filien: Eine Glasplatte von 
etwas größerem Formate als die zu ſtreichenden Bogen, vier Stück ca. 
10 cm hohe Holzklötze, zwei Stück 12—15 cm breite, blechgefaßte Pinfel 
und zwar einen aus Schweinsboriten, den anderen aus fogenanntem Fifch- 
haar verfertigt, vier Holzklammern, wie folhe zum Aufhängen von photo- 
graphifchen Papieren oder Kopien Verwendung finden, und fchließlich eine 
beliebige Anzahl Stellagen zum Trocknen der geftrichenen Papierbogen. Die 
Anordnung der letzteren ift aus Abb. 1 zu erfehen, welche Abbildung aber nur 
eine Ecke von zwei übereinander ftehenden Rahmen darftellt. Die einzelnen 
Holzrahmen find kreuzweife mit Bindfaden verfpannt und follen fo groß fein, 
daß zwei Bogen Papier bequem darauf Platz finden. In den Ecken find Holz- 
klötschen eingeleimt, welche ein unverrückbares Ineinanderſtellen der Rahmen 
ermöglichen. Der unterfte Rahmen ruht auf kleinen (Fauteuil-) Rädern, um 
die übereinanderlagernden Stellagen nach Belieben örtlich verändern zu können. 

Das Papier wird. vorerſt grundiert, und zwar mit einer wafferigen Gelatine- 
lófung beftehend aus 3000 ccm Waffer und 250 g weicher Lichtdruckgelatine. 
Die Gelatine wird zuerít in der angegebenen Menge kalten Waífers zum 
Quellen gebracht und fodann im Wafferbade gefdimolzen. Nun wird ein 
Papierbogen mittelít der Klammern auf der Glasplatte befeftigt welche auf 
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den vier Holzklötzen aufliegt. Mit dem Borftenpinfel wird die ftets warm zu 
haltende Löfung von links nach rechts auf das Papier aufgeftrichen; fodann 
kommt der Bogen auf die unteríte Trockenſtellage. In diefer Weiſe wird 
fortgefahren, bis die gewünfchte Anzahl Bogen gelatiniert ІН. Nachdem 
diefelben trocken geworden, werden fie ein zweites Mal mit der dünnen Löfung 
geftrichen. vo 

Nach abermaligem Trocknen erfolgt der eigentliche Gelatineanftrich, welcher 
aber in einem gut erwärmten Lokale (ca. 25° C) vorgenommen werden foll. 
Hierzu verwendet man eine alkoholifche Gelatinelöfung von folgender Zu- 
ſammenſetzung: 250 g Gelatine werden in Waffer durch 2—3 Stunden ein- 
geweiht und dann foweit wie möglich durch Auspreffen mit den Händen vom 
Waffer befreit. Diefe aufgequollene Gelatine wird je6t mit 1200 ccm Al- 
kohol(abfolut) verſetzt und imWafferbade gelöft. Zum Streichen, welches eben- 
falls nach einer Richtung gefchehen foll, wird nun der Fifchhaarpinfel ver- 
wendet. Diefe Prozedur wird viermal vorgenommen, doch muß der vorherige 
Anítrich ſtets trocken fein. Auch diefe Löfung muß während der Arbeit im Waffer- 
bade ftehend, warm erhalten werden. Die wäſſerige, fowie die alkoholifche 
Gelatinelófung wird vor Gebrauch durch ein mehrfach zufammengelegtes fein- 
mafchiges Gewebe filtriert. Nach dem letzten Trocknen werden die von den 
Stellagen genommenen Bogen auf einen runden Stab übereinander gerollt 
und zum Gebrauch aufbewahrt. Das fo erhaltene Gelatinepapier ift von vor- 
züglicher Qualität und bei den Umdruckern fehr beliebt, da es ausgezeichnet 
klebt und die Farbe leicht abgibt. vo 

Das Senfibilifieren. Zum Lichtempfindlidimachen des Papiers dient 
eine wülferige Löfung von doppeltchromfauren Kali. Die Zuſammenſetzung 
ift je nach dem Fabrikat verſchieden; ebenfo die eventuellen Zuſätze. Die 
Vorfchriften für die diverfen Papiere find folgende: vo 
Für Alberts (Hochglanz-) Papier: vo 

1000 ccm Waller 
67 g doppeltchromfaures Kali 
270 ccm gewöhnlicher Spiritus. 

Diefer rötlichen Löfung wird fo viel Ammoniak zugeſetzt, bis fie eine licht- 
gelbe Färbung annimmt, ein geringer Uberfdiuß von Ammoniak fchadet nicht. 
Für Husniks Gelatinpapier: © 

1000 ccm Waffer 
45 g doppeltchromfaures Kali. 
Für Klimfchs photolithographifche Papiere: vo 
1000 ccm Walfer 
80 в Kaliumbichromat 
15 ccm Ammoniak. 
Für das ſelbſtgeſtrichene Gelatinepapier: vo 
1000 ccm Waller 
50 g doppeltchromfaures Kali 
7 g ſchwefelſaures Manganoxidul oder 
150 ccm Alkohol abf. 
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Der Zuíats von fchwefelfaurem Manganoxydul ift billiger wie Alkoholzufatz 
und leiftet genau die gleichen Dienfte. Alle Chromíalzbáder werden nach er- 
folgter Lófung durch Papier filtriert, und ftets kühl aufbewahrt. Die Tem- 
peratur des Bades foll ungefähr 15? C betragen. Zu niedere Temperatur 
verhindert genügendes Eindringen des Chrombades in die Schicht und ver- 
urfacht ein fchlechtes Haften der Farbe an den kopierten Stellen. Diefer 
Übelítand tritt befonders bei breiten Strichen und größeren Flächen auf. Zu 
warmes Chrombad wirkt auf die Gelatine erweichend; diefelbe quetfcht 
fich beim fpáteren Auffpannen auf Glas aus, und gibt Veranlaffung zu ungleich 
dicken Schichten. vo 

Die filtrierte Löfung gießt man in eine Taffe — fehr geeignet zu diefem 
Zwecke find ca. 7 cm hohe Zinkblechtaffen — und taucht den Gelatinebogen 
in der Flüffigkeit vollftändig unter. War der Bogen vorher aufgerollt, fo ge- 
lingt dies nicht ohne weiteres. Am beiten verfährt man folgendermaßen. Man 
lege die Papierrolle in die kurze Seite der Taffe (vorausgeſetzt, daß der 
Papierbogen kurz gerollt war) und drücke die freie Kante des Bogens mit 
den beiden Zeigefingern an den Boden der Taffe, indem man diefelbe zu 
gleicher Zeit mit den Daumen und Zeigefingern feft hält. Jetzt ziehe man die 
Taffe fo weit über den Rand des Tifches und fenke fie etwas, damit das Chrom- 
bad in den tiefer gelegenen Teil abfließen kann. Durch rafches Aufheben läßt 
man nun die Flüffigkeit zurücklaufen, welche gleichzeitig den Bogen aufrollt. «o 

Während des Senfibilifierens bewege man die Taffe. Eventuell entftandene 
Luftblafen werden mit einem Kartonftreifen aufgetupft; auch vermeide man 
die Oberfläche des Papieres mit dem Finger zu berühren. Nach etwa einer 
halben Minute drehe man den Bogen mit der Schicht nach abwärts. Nach 
3—4 Minuten Badezeit nimmt man denfelben aus der Flüffigkeit und hält ihn 
fo lange über die Taffe, bis die Chromlöfung nurmehr tropft. Hierauf legt 
man den Bogen mit der Schichtfeite auf eine ca. 8—10 mm ſtarke Spiegel- 
glasplatte. Man vermeide das Entſtehen von Luftblafen, da felbe fich fpäter 
als matte tieferliegende Flecken markieren würden. Es ift deshalb gut, wenn 
man fich von einer zweiten Perſon helfen läßt, welche den Bogen an den 
beiden oberen Ecken über die Glasplatte hält, während man felbít die untere 
Kante auf die Spiegelfcheibe auflegt und mit einem Kautfchuklineal über das 
Gelatinepapier, welches die Hilfsperfon langfam niedergleiten läßt, hinweg- 
[treicht. vo 

Die Glasplatte, die nach allen Seiten um einige Zentimeter größer als das 
lichtempfindliche Papier fein foll, muß zuvor rein geputzt, hierauf mit Alkohol 
und Rehleder nachpoliert und fchließlich mit Federweiß (Talkum) eingerieben 
werden. Das überſchüſſige Federweiß wird mit reiner Baumwolle oder mit 
einem weichen Pinfel abgeftaubt. Sollen mehrere Papierbogen präpariert 
werden, fo kann die erforderliche Anzahl Glasplatten auf beiden Seiten be- 
ſchickt werden. Man muß aber in diefem Falle die Platte auf etwa 2 ccm 
ftarke Holzleiften auflegen, damit der bereits aufgezogene untere Bogen nicht 
verletzt wird. Die beiden Leiſten können auch beim Putzen der Platten Ver- 
wendung finden. vo 
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Nachdem die zwiſchen Papier und Glasplatte befindliche, überfchüffige Chrom- 
löfung mit dem Kautichuklineal herausgetrieben wurde, werden die Ränder 
der Spiegelfcheibe fowie die Rückfeite des Papiers mit einem feuchten 
Schwamme gereinigt. Schließlich wird mit einem Saugpapierbaufch abge- 
trocknet und die Glasplatte zum gänzlichen Trocknen des Papiers in der 
Dunkelkammer an eine Wand gelehnt. In 8—12 Stunden iít das Papier 
trocken. vo 

Man präpariere {tets am Abend und nur fo viel, als man in 1—2 Tagen auf- 
arbeiten kann, denn je älter das Papier wird, defto ſchwerer läßt fich damit 
arbeiten, befonders bei Autotypien und feinen Strichzeichnungen. Sorgt man 
für richtige Temperatur des Chrombades und für kühle Glasplatten, fo wird 
man am nächften Morgen das Papier, indem man mit einer Meſſerſpitze unter 
die Ränder fährt, fehr leicht vom Glafe abheben können. Bevor dies gefchieht, 
wifche man jedoch mit einem reinen Tuche die Rückfeite der Bogen gut ab, 
fo daß fämtliche Rauheiten, Papierfafern ufw. entfernt werden. Wird das 
Papier zu genauen Pafferarbeiten verwendet, fo verfehe man die Rückfeite 
desíelben mit ca. 5 cm voneinander entfernten Blei- oder Farbftiftftrichen, 
welche man parallel zur Längskante des Bogens zieht. Das abgezogene Papier 
follan einem etwas feuchten Orte, am beiten in einer Mappe aufbewahrt werden, 
denn wenn es zu trocken oder gar zu ſpröde ift, fo find ſcharfe Kopien damit 
{chwer zu erzielen. ЇЙ das Papier aber gefchmeidig, fo kann man ruhig die 
Kopierftarke durch Offnen des Rahmens kontrollieren, ohne ein Doublieren 
der Zeichnung beforgen zu müffen. © 

Das Kopieren. Zum Kopieren verwendet man am beften Federkopier- 
rahmen mit aufklappbarem Deckel. Befondere Beachtung verdient die Art 
und Befchaffenheit der Einlagen. Auf das lichtempfindliche Papier lege man 
zuerít ein Stück 2—3 mm dicken Filz oder Flanell und darauf eine ftarke 
Lage Packpapier. Je fchwächer der Druck der Federn ift, defto mehr Pack- 
papier muß man einlegen. Eventuell kann man auch noch mehrfach zufammen- 
gelegtes Papier zwiſchen Federn und Kopierrahmendeckel legen, um den er- 
forderlichen ftarken Druck zu erreichen. Der Filz und die Papiereinlagen пі еп 
vollftändig trocken fein, da fonft das Gelatinepapier die Feuchtigkeit anzieht und 
rinnenartige Hohlflecke entítehen würden. Aus diefem Grunde foll man auch 
bei Regenwetter oder im Winter nur im gefchloffenen Raum kopieren. vo 

Bei einiger Übung ift es leicht, den richtigen Kopiergrad zu treffen, wenn 
man fich nur vor Augen hält, daß das Bild mit fchwach braunem Ton fich vom 
Grunde gut fichtbar abhebt. Ein Überkopieren ift fchädlich, weil Striche und 
Punkte dadurch breiter werden und die Kopie fich ſchwer entwickeln läßt, d. h. 
der Ton an den unkopierten Stellen fefter haftet. Bei Unterkopierung hält 
die Farbe an der ganzen Zeichnung fchlecht oder doch wenigftens an den 
kräftigen Stellen. Die Benützung eines Photometers ift nur dann nötig, wenn 
ganz genau gleihe Kopien — etwa zum Zufammenftechen — hergeftellt wer- 
den follen. vo 

Das Einfchwarzen gefchieht am beiten auf folgende Мейе: die Kopie 
wird, falls fie fih rollen follte, mehrere Male über eine Tifchkante gezogen, 
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bis fie flach liegt. Sodann legt man De auf eine fefte, ebene Unterlage, z. B. 
eine größere genügend ftarke Glasplatte, welche auf mehreren Bogen Pack- 
papier ruht, und überziehe fie gleichmäßig mit fetter Farbe. Ein fehr gutes 
Farbrezept ift folgendes: | "o 
50 g G Farbe 
20 g Illuſtrationsfarbe P A0000 (usan & Schneemann) 
5 g weißes Scheibenwachs 
5 Tropfen Lavendelöl. 

Die Beftandteile werden zufammengefdimolzen und die Mifchung fo lange 
erhitzt, bis fie fih durch einen brennenden Span entzünden läßt. Nach 40 bis 
45 Sekunden löfcht man die Flamme durch Bedecken des Gefäßes. Hierauf 
füllt man die noch 
warme Mifchung 
in eine Blech- 
büchfe. Nach dem 
Erkalten ift die 
Farbe fehr fteif 
und muß bei Ver- 
wendung erít ver- 
dünnt werden. ro 

Wer ófter Gela- 
tinekopien anzu- 
fertigen hat, ver- 
wende für Farbe 
und Lófungsmit- 
tel dieunter Abb.2 
abgebildete Vorrichtung. Diefes pultartige Käftchen, welches am oberen Brett- 
chen vier kreisförmige Ausfchnitte beſitzt, dient zur Aufnahme von drei Flafch- 
chen und eines kleinen Tellers. Die in der Abbildung numerierten Fläfchchen 
enthalten: Nr. 1 Lavendelöl, Nr. 2 eine Mifchung von Lavendelöl und Benzin 
prima im Verhältniffe 1 : 100 und Nr. 3 Benzin prima. Es ift vorteilhaft, Flafche 
2 und 3 mit Rillenftópfeln zu verfehen; Nr. 2 dient zum Auflófen der Farbe. 
Will man diefelbe etwas fetter haben, fo füge man aus Nr. 1 einen oder 
mehrere Tropfen zur Farbauflöfung. Kopien, welche fehlerhaft eingeſchwärzt 
wurden oder deren Anftrich fonít nicht konveniert, können mit Benzin (aus 
Flafche 3) mittelft eines Tuches abgewifcht und neuerdings eingeſchwärzt 
werden. Mit einem Farbmeffer ſtreicht man ein wenig von der bereiteten 
Farbe auf den Rand des Tellers. Der Raum unterhalb desfelben dient zum 
Auflegen eines ca. 5 cm breiten flachen Haarpinfels, mit dem die Kopien ein- 
gefchwarzt werden. Schließlich kann man aus Kartonpapier einen überfaffen- 
den Deckel für das Farbkiftchen herftellen, um ein Verftauben zu verhindern. 

Hat man eine Kopie einzufchwarzen, fo gieße man aus Fläfchchen 2 einen 
Teil in den Teller. Die Flüífigkeit wird fich infolge der Schiefftellung des 
Tellers im unteren Teile desfelben anfammeln. Mit dem Pinfel führe man nun 
die Benzin-Lavendelólmifchung fo oft über die oben befindliche Farbe, bis eine 
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genügende fchwarze Auflófung entfteht. Um fih von dem Farbgehalt der- 
felben zu überzeugen, probiere man mit dem Pinfel am Rande der vorberei- 
teten Kopie. Ift die Probe zur Zufriedenheit ausgefallen, fo beftreiche man 
die ganze Kopie mit gleichmäßigen Strichen und laffe fodann das Benzin ver- 
flüchtigen. Hierauf wird der Anſtrich mit einem Samttampon und fchließlich 
mit einer Samtwalze vollkommen gleich verteilt. Den Samttampon verfertigt 
man fici am beften felbft auf folgende Мейе: vo 

Eine etwa einen halben Zentimeter dicke Holz- oder Pappfcheibe von 10-12cm 
Durchmeffer wird mit einem größeren Baufch Baumwolle einerfeits belegt und 
darüber ein genügend großes Stück Stoff gefpannt, deffen Enden auf der Rück- 
feite der Scheibe zufammengefaßt und gebunden werden. Darüber wird ein 
gleich großes Stück Seidenfamt gelegt, feft angezogen 
und ebenfalls mit einem ftärkeren Bindfaden befeftigt. 
Die Form des fertigen Tampons ift aus Abb. 3 erfichtlich; 
es fei noch bemerkt, daß derfelbe fehr feft mit Watte 
ausgeftopft fein muß. vo 

Jedesmal nach beendigter Arbeit werden Walze und 
Tampon mit einer nur hierzu beftimmten Bürfte gereinigt. 
Dies hat auch dann zu gefchehen, wenn fich fchon zu viel 
Farbe im Samt feſtgeſetzt hat. Man vermeide die Reinigung 
mit Benzin und Lappen, da Паһ fonft eine Unmaffe Stoffafern іп dem Samt 
feſtſetzen und ſehr ſchwer daraus zu entfernen find. Die beiden Gegenftände 
werden am beften in einer Büchfe aufbewahrt oder wenigftens in glattes Papier 
eingefchlagen, um fie vor Staub zu fchüten. vo 

Bezüglich des Farbanftriches fei noch befonders erwähnt, daß für photo- 
lithographifche Kopien fehr wenig Farbe genommen werden foll. Bei dem 
ftarken Fettgehalt derfelben ift nur ein hellgrauer Aufftrich zuläſſig, an 
welchen man noch die kopierte Zeichnung deutlich fehen foll. 

Die eingefchwärzte Kopie wird von zwei gegenüberliegenden Seiten ca. 1 cm 
hoch aufgebogen und auf friſchem, kaltem Waffer zum Schwimmen gebracht. 
Es ift gut, in die hierzu beftimmte Taffe nur 1—2 cm hoch Waffer einzufüllen. 
Um das Überfließen des Waffers auf die Kopie zu vermeiden, nehme man diefe 
an den umgebogenen Rändern und lege fie derart auf die Oberfläche des 
Wafiers, daß dasfelbe nur mit der Mitte des Papieres in Berührung kommt; 
fodann läßt man langfam niedergleiten. Um vielleicht entítandene Luftblafen 
zu befeitigen, hebe man jedesmal die Kopie mit beiden Händen fofort wieder 
ab und ziehe fie einige Male über den Rand der Taffe. Hierdurch wird die 
ganze vom Waſſer berührte Papierfläche gleichmäßig befeuchtet. Nun lege 
man die Kopie in der bereits gefchilderten Weife abermals auf die Wafferflache 
auf. Sollten fih nun die Ränder aufbiegen, fo braucht man diefe Stellen nur 
kräftig anzuhauchen, und das Papier legt fih dann fofort freiwillig zurück. 
Nun bleibt die Kopie mindeftens 20 Minuten auf dem Waffer. Durch diefes 
Schwimmenlaffen bildet fich ein fehr fchönes Relief. Die unbelichtete Gelatine 
quillt auf, während die Zeichnung Ítark vertieft bleibt, durch diefes Tieferliegen 
ift die Farbe der Striche oder Punkte bei dem folgenden Uberwifchen beffer 
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gefchü&t und haften felbft die im Negative überlegten feinen Striche fehr gut. 
Natürlich kann man im Bedarfsfalle die ganze Тайе (oder auch mehrere) mit 
Kopien vollegen. vo 

Nach Beendigung der Schwimmzeit dreht man die Kopie um und läßt fie 
etwas auswällern. Rafterkopien werden mit der Bildfeite nach oben unter das 
Waffer getaucht und die Ränder befchwert. Das Entwickeln gefchieht auf 
einer in die Taſſe fchief eingelegten Glasplatte durch Uberwifchen тіне 
eines feinen Schwammes. Schließlich wird mit einem Baumwollbaufch voll- 
ſtändig reingewifcht. Hierauf wird die Kopie fo lange in friſchem Waſſer aus- 
gewällert, bis fie völlig weiß ift, und mit Saugpapier und zuletzt mit Seiden- 
papier abgetrocknet. Bei Rafterkopien тиў das Abtrocknen fehr vorfichtig 
geſchehe, da ſonſt leicht die Farbe weggetupft wird. Es gefchieht dies am beſten 
durch Auflegen von Saugpapier, welches mit der Handfläche leicht angedrückt 
wird. Ein Darüberhinwegwifchen muß unbedingt vermieden werden. Nach 
dem Abtrocknen wird die Kopie mit Reißnägeln auf ein Brett gefpannt und 
bis zum gänzlichen Trocknen weggeftellt. vo 

Jene Fettkopien, welche fpáter untereinander paffen follen, dürfen nicht 
direkt mit Reißnägel befeftigt werden, weil fie fich fonft leicht verziehen können. 
Man legt deshalb am einfachften über die Ecken fchmale Streifen aus Karton- 
papier, welche man außerhalb der Kopie befeftigt. Dadurch kann fich letztere 
gleichmäßig zufammenziehen. Selbſtverſtändlich muß das Papier genügend 
groß fein, damit die Streifen das Bild nicht verletzen. "o 

Bei Papieren mit dickerer Gelatinefchichte ift es gut, wenn die Kopien vor 
dem Abtrocknen mit Saugpapier einer Beizung unterworfen werden. Zu 
diefem Zwecke werden fie nach dem Auswáffern in einer Mifchung, beftehend aus: 

5000 ccm Waler 
100 ccm Chromalaunlófung konzentriert 
10 ccm Schwefelfäure chemifch rein 

2 Minuten lang gebadet, hierauf in frifches Waffer gegeben und auf einer 
Glasplatte mit einem reinen Baumwollbaufch unter ganz leiditem Drucke 
überwifcht, damit der fidi bildende fchleimige Belag entfernt wird. Sodann 
folgt Abtrocknen und Auffpannen wie bereits befprochen. vo 

Der Umdruc auf Stein. Da jede Arbeit, welche gute Refultate ergeben 
foll, auch ein gutes Material erfordert, fo haben wir in der Photolithographie 
unfer befonderes Augenmerk auf die gute Qualität der Steine zu richten. Es 
dürfen nur harte blaue Steine Verwendung finden, welche keinerlei Fehler, 
wie Kalkflecken oder Glasadern aufweifen, da fonft leicht Mißerfolge eintreten 
können, ganz befonders dann, wenn es fih um den Überdruck von Rafter- 
kopien handelt. vo 

Hat man alfo einen paffenden Stein gefunden, fo wird derfelbe mit der 
Lampe oder durch aufgegoffenen brennenden Spiritus etwas angewärmt und 
hierauf mit trockenem Naturbimsitein gefchliffen, wobei Glanzftreifen unbe- 
dingt zu vermeiden find. Schließlich wird der Stein durch Überwifchen oder 


Abpinfeln ftaubfrei gemacht. vo 
Die befchnittene Kopie wird nun, nachdem fie abgeftaubt wurde, in feuchte 
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Saugmakulaturen eingelegt. Zu diefem Zwecke legt man fie mit der Bildfeite 
auf ein Stück Seidenpapier und diefes auf einen trockenen Bogen Saugma- 
kulatur. Das Ganze kommt nun in die Feuchtmakulaturen. Dadurch wird die 
Gelatinefchichte mehr von rückwärts gefeuchtet und gibt deshalb die Farbe 
beffer ab. Die Feuchtungsdauer richtet fih nach dem betreffenden Gelatine- 
papier und ift bei dicker Gelatinefchicht naturgemäß eine längere wie bei 
dünnerer, jedoch überhaupt eine bedeutend längere als bei den gewöhnlichen 
Umdruckpapieren. © 

Ein guter Anhaltspunkt für genügende Durchfeuchtung ift neben dem Prüfen 
der Klebrigkeit mit dem Finger der Umftand, daß fich zur richtigen Zeit die 
Kopie ganz flach auslegt. Man wird nämlich beobachten können, daß die Kopie 
anfänglich Falten bekommt, welche fich dann fpäter wieder ausgleichen. Um 
dies jedoch leichter und ficherer herbeizuführen, ift es nótig, die Lage der Kopie 
einige Male durch feitlidies Verdrehen zu ändern. Dadurch erzielt man auch 
eine gleichmäßigere Feuchtung, welche ſonſt bei älteren, oft ſchon mit Stock- 
flecken behafteten Saugmakulaturen nicht fo leicht zu erreichen ift. © 

Ht alfo die Kopie genügend gefeuchtet, fo wird fie auf den Stein gebracht 
und darauf einige Auflagen gelegt. Um ein Faltenziehen und Ausquetfchen 
der Gelatine zu verhindern, gefchieht das Durchziehen zuerít mit fchwächerer 
Spannung, und zwar zweimal. Hierauf wird mittelſt Schwamm und kaltem 
Waffer gefeuchtet und der Waſſerüberſchuß mit dem Feuchttuche abgewifcht. 
Nun wird noch fechsmal durchgezogen und die Spannung jedesmal ftárker ge- 
nommen. Nach jedem zweiten Male wird, wie vorhin befchrieben, gefeuchtet, 
während nach dem vierten Male der Reiber umgedreht wird, um eventuell Un- 
ebenheiten desfelben unfchädlih zu machen. Zum Schluffe hebt man eine 
Ecke auf, um fich zu überzeugen, ob ein genügender Umdruck erzielt ift, wor- 
auf man, wenn dies der Fall ift, ohne weitere Feuchtung abheben kann. Sollte 
dies ausnahmsweife Schwierigkeiten bereiten, fo ziehe man noch einige Male 
durch und feuchte fchließlich mit warmem Waler an. "o 

Nun wird der Stein mit einem Schwamme abgewafchen und gummiert. Beim 
Gummieren vermeide man die Bildung von Perlen, da fonít leicht Flecken ent- 
ftehen können. Das aufgetragene Gummiwaffer läßt man antrocknen, wafcht 
hierauf mit dem Schwamm ab und nimmt fodann das Einfchwarzen mit Walze 
oder Schwamm vor. Jetst werden die eventuell nötigen Retufchen mit Fett- 
tufche ausgeführt und der Stein einer leichten Atzung unterworfen. Beffer ift 
es jedoch, wenn man denſelben nach der Retufche längere Zeit ftehen läßt, 
eventuell über Nacht, und die Ätsung erít nach diefer Paufe vornimmt. Nun 
macht man mit fehr wenig Farbe einige Abzüge, walzt friihe Farbe auf und 
ftaubt diefe mit Kolophonium ein. Alle Schab- und Nadelretufchen werden 
jetzt ausgeführt und fchließlih die Hochätsung vorgenommen. Nun ift der 
Stein druckfertig. Für eventuell {pater anzufertigende Abzüge wird der Stein 
mit Wachsfarbe frifch aufgewalzt, gummiert und beifeite geſtellt. © 

Sind mehrere Fettkopien umzudrucken, welche untereinander genau paffen 
follen, fo find folgende Winke zu beachten: Die Pafferentfernung wird ат 
beften direkt vom Negative mittelſt Stangenzirkel abgenommen und zwar nach 
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beiden Richtungen. Dies ift fehr leicht auszuführen, wenn Photographie und 
Steindruckerei in derfelben Anftalt vereinigt find. Werden die Fettkopien je- 
doch aufjer dem Haufe angefertigt, fo laffe man fich auf einen dünnen Karton- 
ftreifen die beiden Pafferdiftanzen anzeichnen und mitliefern. Nach diefer An- 
zeichnung wird dann der Stangenzirkel eingeftellt. Die Kopien find nämlich, 
je nach Größe derfelben, um ein Bedeutendes kleiner als die photographifche 
Aufnahme, dehnen fid aber in den Feuchtmakulaturen wieder entfprechend 
aus. Man braucht deshalb wáhrend des Feuchtens nur ófters nachzumeffen 
und, wenn die richtige Größe erreicht ift, den Umdruck vorzunehmen. Es wird 
dabei öfters vorkommen, daß der kürzere Paffer bereits die richtige Größe 
erreicht hat, während der längere noch etwas zu kurz ift. Läßt man nun die 
Kopie fo lange in den Feuchtmakulaturen, bis fie auch in der Langsrichtung die 
gewünichte Größe erlangt hat, fo wird man finden, daß das Papier nach der 
anderen Richtung Stehen geblieben ift. Diefes hat feine Erklärung darin, daß 
fida die Kopie nach jener Richtung, nach welcher die Langsfafern des Papieres 
verlaufen, mehr auszudehnen vermag, als nach der anderen Seite. Voraus- 
ſetzung hierbei ift jedoch, daß die Fettkopien ordnungsgemäß hergeftellt wur- 
den, d. h. daß fie alle nach der gleichen Richtung aus dem Bogen un 
fchnitten wurden. 

Der Umdruc auf Aluminium unterfcheidet fih nicht wefentlid von 
jenem auf Stein; eigentlich ift nur die Präparation der Aluminiumplatte fowie 
die Art der Retufche eine verfchiedene. vo 

Neue Platten fowie folche, welche fchon in Gebrauch waren und neuerlich 
verwendet werden follen, find mit Petroleum oder Terpentinöl zu reinigen 
und kommen dann in ein Bad von 1 Teil chlorfreier Salpeterfäure und 2—3 
Teilen Walíer, in welchem fie 8—10 Stunden verbleiben. Die Platten dürfen 
fid gegenfeitig nicht berühren; man verwende deshalb einen Kamm aus Alu- 
minium, welcher fie auseinanderhält. Der Behälter für das Säurebad, welches 
auch aus 5 % iger Schwefelfäure beftehen kann und in diefem Falle eine etwas 
kürzere Badedauer geitattet, befteht am beften aus fäurefeftem Ton und muß 
fo groß fein, daß man die Platten aufrecht ftehend darin unterbringen kann. 
Das Herausnehmen und das Einftellen darf nur mit Aluminiumzangen gefchehen, 
da das Säurebad abfolut mit keinem anderen Metall in Berührung kommen 
darf. Die Wirkung des Bades ift bei täglichem Gebrauche von monatelanger 
Dauer und befteht darin, daß das Metall, ohne angeriffen zu werden, entfettet 
und entíáuert wird. Die Plattentróge follen in einem gut gelüfteten Raume, 
vor zu großer Kälte und Hite gefchiitt, aufgeftellt fein. "o 

Sobald die Platten aus dem Bade kommen, werden fie griindlich mit Filz- 
lappen und Waffer auf beiden Seiten abgerieben, fodann unter einem Waſſer- 
ftrahle kräftig abgeſpült und fchließlich zum rafchen Trocknen am beſten über 
einen Gasrechaud aufrecht geftellt. vo 

Wird das Säuern der Platten mangelhaft ausgeführt, fo beginnen fie in den 
meiften Fällen zu tonen, wodurch ein fortwährendes Reinigen und Nachätzen 
notwendig wird. Die richtige Wirkung des Säurebades ift an der fchönen 
mattweißen Färbung des Metalles leicht zu erkennen. vo 
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Das nun folgende Schleifen, richtiger gefagt Aufrauhen, muß, da es von 
größter Wichtigkeit ift, fehr forgfältig ausgeführt werden und bezweckt das 
beffere Haften der fetten Subftanzen, fowie eine gleichmäßigere Verteilung 
der Feuchtigkeit beim Drucken. Als Unterlage zum Schleifen der Aluminium- 
platte benützt man für kleinere Formate einen vollkommen plan gehobelten 
Holzklotz, auf welchen diefelben mit Reißnägel befeftigt werden. Für größere 
Platten jedoch verwendet man einen Spannblock. © 

Liegt die Platte feft und glatt, fo befeuchte man fie mäßig mit Ма ег und 
überfiebe fie mit mittelgrobem, fandfreiem Bimsfteinmehl. Mit Hilfe des 
Schrubbers wird das Schleifen in ftets kreifender Bewegung reihenweife von 
links nach rechts und umgekehrt vorgenommen. Es muß dabei ein nn 
Druck angewendet werden. 

Der Schrubber ift ein 6X14 cm großer und 7 cm hoher, handlich deer. 
deter Holzklotz, welcher mit gewöhnlichem Bierfilz oder gebrauchtem Schnell- 
preffenfilz überzogen ift. Wenn das Bimsſteinmehl fdhmutig geworden ift, 
muß es erneuert werden, vorher ift aber der ausgefchliffene Bimsfteinfchlamm 
durch reichliche Waſſerſpülung zu entfernen. Die Zuhilfenahme eines Lappens 
oder Schwammes ift unzuläffig, da hierdurch die Platte leicht durch fcharfe 
Sandkórner zerkratzt werden könnte. Das überfchüffige Waffer wird mit 
einem Gummiftreicher entfernt und darauf die Platte raich trocken gewedelt. 
Die Zeitdauer des Schleifens ift für einen Quadratmeter ca. 1 Stunde bei 
vier- bis fünfmaliger Sanderneuerung. Neue Platten find etwas lünger zu 
ſchleifen. vo 

Die zum Umdruck beftimmte Aluminiumplatte muß auf beiden Seiten forg- 
faltig von Bimsíteinmehl, Faden und dergleichen gereinigt werden. Als Unter- 
lage für die Metallplatte dient ein entfprechend großer Stein oder ein Eifen- 
fundament, welche ebenfalls von allen Erhabenheiten befreit fein müffen. Die 
Platte wird fo wie der Stein mit der Brennlampe etwas angewärmt und fauber 
abgeftaubt. Die Manipulationen des Feuchtens der Kopie und des Durchziehens 
find genau fo wie beim Umdruck auf Stein. Nach geſchehenem Umdrud wird 
die Platte leicht gummiert und mit dem Wedel getrocknet. Kleine Korrekturen, 
wie mangelhafte Striche ufw. kónnen fofort ausgeführt werden, indem man mit 
einem harten, ſpitzen Bleiftift diefe Stellen nachzieht, und zwar fo kräftig, daß 
das blanke Metall zu fehen ift. Ergänzungen und größere Retufchen, welche 
mit Tufche ausgeführt werden miiffen, find jedoch vor dem Gummieren vorzu- 
nehmen, da nach demfelben keine Tufche oder Farbe mehr hält. Sind Ab- 
änderungen oder Nachträge notwendig, wie dies beifpielsweife bei Raftern 
vorkommen kann, Ío wird die Platte mit Federfarbe eingewalzt und mit Tal- 
kum eingerieben. Da man mit Schaber und Nadel auf Aluminium nicht arbeiten 
kann, fo müffen jene Stellen, welche entfernt werden follen, mit konzentrierter 
Schwefelfäure belegt werden. Die Einwirkung foll 2—3 Minuten dauern, wo- 
bei fih die Farbe an den bepinfelten Stellen löfen muß. Zum Auftragen der 
Säure benützt man einen Glaspinfel. Feine Zwifchenpartien entfernt man mit 
ſpitzer Stielfeder mittelft eines Breies aus zwei Teilen fein gepulvertem Klee- 
falz und einen Teil Terra di Siena. Die nun folgende Abwafchung тиў eine 
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fehr griindliche fein. Alle jene durch die Sáure entfernten Stellen, welche neu 
bezeichnet werden follen, müffen völlig weiß erfcheinen. "o 

Nun entíáuert man die ganze Platte etwa 4—6 Minuten, indem man die 
Entſäuerung mit einem Wattebaufch in reichlicher Menge über die Platte ver- 


breitet. Das Entfäuerungsmittel befteht aus: vo 
Aluminium sulfuricum-Löfung 
(1 kg zu 21 Waller) . . . . . . . . . 1300 ccm 
Kiefelfluorwafferftofffaure . . . . . . . . 50 „ 
Alkohol abfolut . . 50 „ 


Hierauf wird die Platte reichlich mit Waffer abgefpült und raich getrocknet. 
Nun können die betreffenden Korrekturen und Einzeichnungen vorgenommen 
werden. lit die Arbeit beendet, fo talkumiert man die Platte und ät mit einer 
Mifchung aus: vo 

1 Teil 20% iger Phosphorfäure und 
12 Teilen direkter Gummilöfung. 

Die Аве muß mehrere Tage vorher bereitet worden fein, wenn fie in ge- 
wünfchter Weife wirken foll. Das Auftragen derfelben gefchieht mittelft eines 
mit Waffer befeuchteten Schwammes, deffen Größe von dem Plattenformate 
abhängig ift. Man überſtreiche raich nach beiden Richtungen und wiederhole 
dies mit dem gleichen, vorher gut ausgedrückten Schwamme, um die überflüffige 
Atze zu entfernen. Es darf nur eine ganz dünne Schichte auf der Platte bleiben, 
und diefe wird noch mit einem weichen, wenig feuchten Lappen gleichmäßig 
verteilt. Dann trockne man rafch durch Abwedeln, bei kalter Temperatur 
am Ofen. vo 

Für den nun folgenden Andruck wird die Platte abgewafchen und mit wenig 
Farbe aufgetragen oder aber mit der Auswafchtinktur (Lithophin) hehandelt. 


Dasfelbe ift eine Mifchung aus: vo 
500 g Afphalt 20 g Lavendelöl 
125 g gelbem Wachs 3 | Terpentin. 
125 g Talk l 
Mit diefer Tinktur wird die Platte über der trockenen Аве — alfo ohne die- 
felbe vorher mit Waífer zu entfernen — mit einem weichen Lappen ausge- 
wafchen, dann mit lauwarmem Waffer abgewafchen und ichließlich mit Farbe 
aufgetragen. vo 


Als Unterlage beim Andrucken benütst man einen Stein oder ein Eifenfunda- 
ment, auf welches man etwas Walfer oder ſchwache Gummilöfung aufträgt, um 
eine fefte Verbindung zwifchen Platte und Unterlage zu fchaffen. Bei längerer 
Unterbrechung des Druckes wird gummiert. Nach beendigtem Probedruck 
wird mit Wachsfarbe aufgewalzt, dünn gummiert und hierauf trocken ge- 
wedelt. Nun talkumiere man die Platten über dem Gummi, verfehe fie mit 
einer lofen Zwifchenlage von hartem Papier und bewahre fie in einem trocknen 


Schranke auf. vo 
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on all den verfchiedenen Metallen, die heutzutage zur Er- 
zeugung von Druckplatten für die verfchiedenen Verfahren 
— der graphiſchen Künſte herangezogen werden, iſt wohl der 
Stahl als dasjenige zu betrachten, das zwar nur zu den fein- 
ſten und beſten Arbeiten verwendet wird, aber audi wohl am 
wenigſten vorkommt und deſſen Bearbeitung auch N 

wenig bekannt iſt. 

Der Stahl felbft ift ja ſehr geeignet, als Druckplatte zu dienen. Er läßt fich 
fehr fauber und gut bearbeiten; die feinften Sachen, fei es durch direkte Gra- 
vur oder mittelft Radierung, können nur auf Stahl erzeugt werden, außerdem 
ift gewiß, daß fih von einer gut gehärteten Stahlplatte unzweifelhaft eine 
größere und vor allem gleichmäßigere Auflage drucken läßt, als von gene 
einer anderen Metallplatte. 

Freilich find die Erftellungskoften einer geftochenen Stahlplatte fehr Ee 
Es ift eine mühfame und zeitraubende Arbeit, direkte Gravuren auf Stahl her- 
zuftellen, und kann diefe Arbeit überhaupt nur von darin geübten en 
ausgeführt werden. 

Als im Jahre 1902 refp. 1903 die Tiefdruc-Schnellpreffen Jonii 
Preffe“ “) und „Waite-Patent“ auf den Markt kamen und damit der Nutsbar- 
machung des Stahltiefdruckes fiir Maffenvervielfaltigung den Weg bahnten, 
wurde auch die Mitteilung gemacht — und diefe erfchien von befonderer Be- 
deutung für die Benutzung diefer Tiefdruck-Schnellpreffen — daß es gelungen 
fei, die zur Verwendung kommenden Stahlplatten durch ein ſpeziell angewen- 
detes Verfahren auf photomechanifchem Wege mittelft Ätung herzuftellen. 
Damals knüpften Dch grofje Hoffnungen an diefe Erfindung. Schon wurde die 
Befürchtung ausgefprochen, daß diefes neue Stahltiefdruckverfahren als großer 
Konkurrent der Merkantil-Lithographie in Betracht komme und doch fieht man 
bis heute diefe höchft wirkungsvollen Druckfachen nur vereinzelt auftreten. 
Eine allgemeine Einführung ift leider in dem erwünfchtem Maße ausgeblieben. 

Die Urfache diefer Erfcheinung ift wohl zum größten Teil in der allgemeinen 
Unkenntnis der vorteilhaften und ficheren Erſtellung der Stahlplatte zu buchen, 
Welche Verfahren dabei im einzelnen angewendet werden, davon ift ja freilich 
bis heute wenig an die Öffentlichkeit gedrungen. Wohl werden betreffende 
Stahlplatten an einigen Orten angefertigt, aber ein jeder hat wohl feine eigene 
Methode und fein eigenes Verfahren. Die meiften Platten werden auch heute 
nod direkt graviert. Mancher hat vielleicht auch fchon probiert, nach Art eines 
der Zinkätzungs-Verfahren Atzungen auf Stahl herzuftellen, hat aber bald ge- 
funden, daß diefelben fih ohne weiteres nicht anwenden laffen. Nach einigen 
geglückten, dann aber plötlich wieder gänzlich mißglückten Verfuchen hat er 
„fein“ Verfahren auf die Seite gelegt, vielleicht noch ein anderes probiert, aber 
damit die gleiche Enttäufchung erlebt. "o 


*) Vergl. Klimfchs Jahrbuch Bd. 3 und 4. 
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In nadiftehendem follen nun einige Methoden erläutert werden, mit denen 
es möglich ift, Ätsungen auf Stahl zu erzeugen, fei es nun, daß die Stahlplatte 
als Hochdruckplatte oder Tiefdruckplatte Verwendung finden foll. [m allge- 
meinen fei vorausgeſchickt, daß für fämtliche Arbeiten immer nur die befte 
Qualitát des Stahles zu verwenden ift. Nur das Beíte ift hier gut genug! 
Minderwertiges Metall 866 ungleichmäßig und riffig. vo 

Zunäct über die Herftellung der Stahlplatte als Tiefdruckplatte. vo 

Die ältefte Methode und wohl auch die bekanntefte ift außer dem direkten 
Stich die Radierung. Gleich der Kupferradierung beruht die Stahlradierung 
ja auf den gleichen Prinzipien. vo 

Die vorher mittelft Schlemmkreide und Spiritus vollftándig gefáuberte und 
entfettete Stahlplatte wird mit Kupferftechergrund gleichmäßig überzogen. 
Man achte darauf, daß der Grund nicht zu dick aufgetragen wird, auch empfiehlt 
es fih, die Präparation in einem ſtaubfreien Raume vorzunehmen. Jedes 
Staubpartikelchen, vor allem auch kleine Härchen, könnten {pater fehr hinder- 
lich beim Radieren werden, indem fie dann von der Radiernadel erfaßt, mit 
fortgenommen werden und fo die Stahlplatte bloßlegen. vo 

Nachdem der Asphaltgrund einige Zeit getrocknet ift, fo daß, wenn man ihn 
mit dem Finger berührt, keine Spur diefer Berührung fichtbar bleibt, wird er 
grundiert. Dies gefchieht mittelft Steingrund genau in der Weife, wie man 
Lithographiefteine grundiert. Sollte die Aſphaltſchicht den Grund nicht an- 
nehmen, fo übergieße man die Platte mit einer f[hwachen Gummilöfung, laffe 
diefelbe einige Minuten darauf ftehen und fpüle unter der Wafferbraufe tüchtig 
ab. Wenn dann grundiert wird, fo haftet der Grund ficher. Man hat nun eine 
fchöne blaufchwarze Fläche vor fich, auf der fich fehr gut arbeiten läßt. Die 
Раше wird mittelft gleihmäßigem und nicht zu ſtarkem Druckes darauf abge- 
rieben, damit die immerhin noch weiche Afphaltfchicht keinen Schaden leidet. 

Radiert wird mit feinen oder gröberen ftumpfen Nadeln oder rundgefdhliffe- 
nen Diamanten. Ап geeigneten Stellen läßt fih auch vorteilhaft der Schaber 
verwenden. Der Strich kommt glänzend weiß zum Vorfchein, genau wie bei 
der Steingravur, fo daß fich die Arbeit gut verfolgen und überblicken läßt. ғ 

Das Radieren geht fehr flott vonftatten, die Arbeit ähnelt der Zeichnung 
auf Papier, fie ift freier, ungezwungener als direkte Gravur und eignet fich 
vorzüglich für landfchaftliche und figurale Motive. Sie kann aber auch fehr 
detailreich ausgearbeitet und dadurch das Bild zu hoher Кӛп Шегі! ег Wirkung 
gebracht werden. vo 

lft die Zeichnung beendet, fo wird die Platte an den Seiten und Rändern 
und ebenfo auf der Rückfeite mit Deckafphalt oder Schellack abgedeckt, nach 
dem Trocknen unter Waffer gelegt, damit fich der fchwarze Steingrund wieder 
löft und nur noch die braune Afphaltfchicht die Platte bedeckt. — Die Platte 
ift nun zur Agung bereit. vo 

Geätst wird je nach dem Sujet nur einmal oder ftufenweife. Letzteres ift 
dort nötig, wo es fih um detailreiche Zeichnungen mit zarten und kräftigen 
Partien handelt. vo 

Für die Ätsflüffigkeit gibt es verfchiedene Vorfchriften; ich empfehle eine 
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einfache Lófung von vier Teilen Eſſigſäure und einen Teil Salpeterfaure. Man 
benutze nie eine Löfung mit Zufa von Alkohol. Alkohol befitt die Eigenfchaft, 
den Afphalt aufzulöfen, und wirkt daher zerftörend auf die Zeichnung. "o 

Die Ätsflüffigkeit ift in genügender Menge anzufe&en. Geätst wird in Ät- 
wannen, nicht nur durch Auftragen der Sáure mit dem Pinfel, und die Sáure 
foll die eingelegte Platte mindeftens 1 cm hoch bedecken. Allgemein empfiehlt 
fich zur erften Atzung фе Benutzung einer fhwachen Säure, alfo z. B. einen 
Teil der oben angegebenen Lófung noch mit 4—5 Teilen Waler verdünnt. 
Nachdem die Platte eingelegt ift, läßt man die Säure ca. zwei Minuten ruhig ein- 
wirken, dann überfährt man die Platte gleichmäßig mit einem breiten weichen 
Pinfel, um den fidi abfondernden Schlamm zu entfernen und die Säure inten- 
fiver wirken zu laffen. Nach einer weiteren Minute nimmt man die Platte her- 
aus, fpült unter der Wafferbraufe tiichtig ab, trocknet mit Jofefspapier und 
kann nun an dem Prüfer die Wirkung der Atze kontrollieren. © 

Gewöhnlich wird in den feinen Partien die gewünichte Tiefe erreicht fein, 
da aber hierbei viel auf die Hárte des Stahles ankommt, Ío ift die Wirkung 
der Säure auf allen Stahlplatten nicht die gleiche; deshalb ift eine vorherige 
kurze Probe immer zu empfehlen. Sowie die Säure zu tief geätzt hat, ift die 
Zeichnung gefährdet. Eine Partie tiefer und kräftiger ätzen kann man an 
flacher und fchwächer aber nie! 

Maßgebend für die Wirkung der Ätse und überhaupt für das Gelingen de 
ganzen Arbeit ift auch die Temperatur, fowohl der Säure als auch der Platte. 
Kälter als 18? C foll die Säure nie fein, ebenfo foll die Platte immer faft 
gleiche Temperatur aufweifen, und da der Stahl ein fchlechter Wärmehalter 
ift fo empfiehlt es fich, fämtliche Arbeiten bei Stahlätzungen nur in gut is 
gleichmäßig erwärmten Räumen vorzunehmen. 

Ich bemerke ausdrücklich, daß die ungleihmäßige Temperatur der Mate- 
rialien, — hauptfachlich in den Wintermonaten — wohl fchon oft die Urfache 
eines plötzlich eingetretenen Mißerfolges war nach fonit gut gelungenem Ar- 
beiten. Man hat aber den Fehler ganz wo anders vermutet. vo 

Sollen nun nach diefer eríten Agung verfchiedene Partien noch tiefer geätzt 
werden, fo deckt man die zarten Tóne mit Afphalt zu und wiederholt die 
Ätsung. D 

Die ſpäteren Ätsungen können unter fchaukelnder Bewegung der Ätswannen 
ausgeführt werden, ebenſo kann eine ftárkere Säuremifchung (d. h. weniger 
Waſſerzuſatz) Verwendung finden, doch ift hier Vorficht geboten, damit der 
Strich durch ſeitliches Ausſpringen nicht in feiner Glätte leidet. vo 

Glaubt man, daß die Atzung genügend detailreich fei, fo befreit man mittelſt 
Terpentin die Platte von dem Aíphaltgrund und reinigt dann die etwas ange- 
wärmte Platte in bekannter Weife mit Bürfte und Sägeſpänen. Dann fettet 
man fie fofort ein, um einem etwaigen Oxydieren des Metalles vorzubeugen. vo 

Der Druck fo geätter Platten ift natürlich nur auf der Handpreffe möglich 
und gleicht ganz dem feit den älteſten Zeiten ausgeübten Kupferdruck-Ver- 
fahren. Die verwendeten Platten dürfen demnach auch nur eine Starke von 
3—S mm haben. Starkere Platten find ganz unbrauchbar oder wiirden eine 
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befonders konftruierte Preffe erfordern. Das Drucken auf der Handpreffe 
ftellt an den Drucker ziemlich hohe Anforderungen, hauptfachlich ift das Ein- 
fchwärzen der Platte bei Radierungen, die eventuell ftellenweife noch mit 
Ton verfehen werden follen, eine Kunſt und fo wichtig, daß verfchiedene 
Radierer diefe Arbeit gar nicht dem Drucker überlaffen, fondern fie felbft vor- 
nehmen. Selbftverftandlich geht dadurch das Drucken fehr langfam vonítatten, 
nur wenige Abziige kónnen taglich fertiggeftellt werden und dementfprechend 
find auch die Preife diefer Arbeiten fehr hohe, fo daß foldhe Radierungen heut- 
zutage nur noch für hohe kiinftlerifche Werke Verwendung finden. "o 

Wichtig und von Bedeutung für eine allgemeine Einführung des Stahldruckes 
war darum die Erfindung der eingangs erwähnten Stahldruck-Schnellpreffen 
der „Johnfton-Preffe“ und der „Waite- Patent“. Die Platten für diefe Ma- 
fchinen erfordern nun freilich eine ganz andere Befchaffenheit und Bearbeitung. 
Zunächft kommen hier nur Platten in Betracht in einer Starke von 11—13 mm. 
Es laffen fih zwar auch mit Hilfe eines unterlegten Fundamentes fchwächere 
Platten verwenden, doch verurfachen diefe oft einen plötzlichen Aufenthalt im 
Druck. Sie halten gewöhnlich nicht und fallen während des Druckes ab. iss 
ware eine Verbefferung der Mafchine fehr am Plate. 

Ebenfo erfordert auch die Gravur felbft eine andere Befchaffenheit. Wührend 
beim Druck auf der Handpreffe jeder Strich, auch die feinften Verláufe und 
Punkte zur Geltung kommen bez. auf dem Druck fichtbar werden, müffen die 
für die Schnellpreffen beftimmten Platten an allen, auch den feinften Stellen 
eine gewiffe Tiefe und unbedingte Scharfe des Striches aufweifen. Bei dem 
fo wichtigen Einfchwärzen fällt die Handarbeit ja weg, alles wird mechanifch 
von der Mafchine geleiftet, fogar die Wifchvorrichtung ift automatifch und dem 
muß auch die Gravur entfprechen. vo 

Bei Herftellung der Platten auf photomechanifchem Wege kommen nun zwei 
Verfahren in Betracht, nämlich das Afphaltverfahren und das amerikanifche 
Emailverfahren, beide jedoch in etwas veränderter Anwendungsform als bei 
der Zink- und Kupferätzung. "o 

Das Asphaltverfahren, das heute in der Zinkographie nur noch vereinzelt 
angewendet wird, hat fich für Stahlätzungen recht vorteilhaft erwiefen und ge- 
ſtattet auch weitaus das ficherite Arbeiten, zumal fidi hier auch ohne Schwierig- 
keiten die ftarken Platten verwenden laffen. vo 

Von dem wiederzugebenden Original wird zunächſt іл vergrößertem Maß- 
ftabe mit fchwarzer Tufche eine recht forgfältige Federzeichnung gemacht, von 
diefer auf richtige Größe ein photographifches Negativ aufgenommen und da- 
nach ein Diapoſitiv angefertigt. Das Diapofitiv kann aber auch nach einem 
fcharfen, faftig ſchwarzen Abdruck irgend einer in Strichmanier hergeſtellten 
Druckplatte angefertigt werden. Etwaige Raftertóne find vorlaufig ganz weg- 
zulaffen, fo find z. B. bei einem Briefkopf mit Anficht, Vignette oder Mafchi- 
nentónen nur die Schrift und die Konturen der Vignette auf das Diapofitiv 
zu bringen. vo 

Vor dem Präparieren mit der lichtempfindlichen Alphaltfchicht muß die Platte 
wiederum mittelft Schlemmkreide und Waffer gut entfettet und gereinigt wer- 
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den. Empfehlenswert ift auch ein kurzes Einlegen in eine ſchwache Pottafche- 
lófung. Abfolute Fettfreiheit ift eine Grundbedingung! Zum Kopieren benutzt 
man am beften die ftarken Schraubenkopierrahmen mit 3 cm Starken Spiegel- 
glasſcheiben. vo 

Kopiert und entwickelt wird wie bei allen anderen Metallen. Bei richtiger 
Belichtung und Benutzung eines tadellofen Diapofitives kommt das Bild klar 
und fcharf glänzend weiß zum Vorfchein. vo 

Zur befferen Härtung des Bildes kann nach der Entwickelung die Platte 
einer Nachbelichtung in der Sonne ausgeſetzt werden. Die Afphaltfchicht hält 
dann der ſpäteren Behandlung eher Stand. Hierauf wird die Retufche vor- 
genommen. Faít immer werden fich kleine offene Punkte oder fonftige 
fehlerhafte Stellen zeigen; die Platte ift daher forgfältigft zu unterfuchen und 
mit Deckafphalt abzudecken, ebenfo an den Rändern und Seitenteilen. Nach- 
dem dann noch die Rückfeite mit Schellacklöfung abgedeckt ift, ift die Platte 
zur Atzung bereit. Die Agung erfolgt mit Eiſendilorid, das bei photomechani- 
ſchen Ubertragungen unbedingt allen anderen Atzflüſligkeiten vorzuziehen iſt, 
weil es die Zeidmung nicht angreift. Um jedoch die ſtörenden „Atzſfterne“ zu 
vermeiden, empfiehlt es fich, die ftark ſaure Reaktion des Eifenchlorids durch 
Zuſatz von Agkali und Kupferfpánen abzufchwächen. Man bringe das Bad auf 
40? Bé und benutse nur die in den Flafchen überftehende klare Flüffigkeit. 
Die Temperatur des Bades foll 18" C nicht überfteigen. vo 

Die Ätung kann, um möglichft fcharf fenkrechte Ränder der Schrift zu er- 
halten, fofort unter fchaukelnder Bewegung der Ätswanne ausgeführt werden, 
auch gebrauche man alsbald den Pinfel, um den fich abfondernden Schlamm 
des Metalles zu entfernen und die Ätsung überall in gleichmäßiger Tiefe zu 
erhalten. © 

Nach 2—3 Minuten nehme man die Platte heraus, fpüle unter der Brauíe 
gründlich ab, entferne mit einem Schwamm unter leichtem Reiben den noch 
anhaftenden Schlamm des aufgelöften Metalles und trockne fofort mit Jofefs- 
papier und der Windfahne ab. Die Zeichnung wird jetzt mit filbergrauer, matter 
Färbung etwas vertieft daftehen. Nun übergieße man die Platte mit Terpentin, 
laffe dasfelbe kurze Zeit einwirken und entferne dann mit Watte den dadurch 
wieder aufgelöften Deckafphalt der retufchierten Stellen. Ein nochmaliges 
Übergießen mif Terpentin und Abwifchen mit Watte hat den Zweck, auch die 
letzten Spuren des Deckafphaltes zu entfernen. Die der Platte noch anhaftende 
lichtempfindliche Afphaltfchicht wird nun mittelft der glatten, polierten Leder- 
walze mit Umdruckfarbe eingewalzt, mit Afphaltpulver eingeftaubt, mit Feder- 
weiß abgerieben und in bekannter Weife angefchmolzen. Ohne Bedenken 
kann man nun unter Мейір fchaukelnder Bewegung und mehrmaligem Über- 
fahren mit der Bürſte die zweite Atzung ca. 6—8 Minuten ausdehnen. Die 
Schicht ift widerftandsfähig genug und ein Durchatsen nicht zu befürchten. Nach 
Abſpülen der Platte unter der Wafferbraufe und leichtem Anwármen entferne 
man die Deckfchicht mit Terpentin und der Biirfte, ebenfo den etwa noch an- 
haftenden Afphaltgrund mittelſt Benzol. vo 

Hierauf find auf der Platte zunächit die Mafchinentöne anzubringen, event. 

12 
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audi die Radierung der Vignette vorzunehmen. Man überziehe die Platte mit 
Kupferftechergrund und arbeite ganz in bekannter Weife wie bei der Afphalt- 
ätsung in Lithographie. Verlaufende Töne werden mit dem Pinfel angeätzt und 
ihnen dann unter fchaukelnder Bewegung in der Ätswanne die nötige Tiefe 
gegeben. Man kann dadurch fehr fchöne Effekte erzielen, und ift es ganz Sache 
der Gefchicklichkeit des einzelnen, die Wirkung des Bildes zu erhöhen. Sind 
die Raftertóne rein und fcharf auf die Platte gebracht, fo gehe man an die 
eigentliche Tiefätsung der Schrift. Einzelne kleine Schriftzeilen werden bereits 
tief genug fein, doch erfordern die größeren Zeilen noch eine Nachbehandlung, 
da ja gerade die Tiefe derfelben und die dadurch zutage tretende Hochpragung 
das eigenartige und beftechende Ausfehen der Stahltiefdrucke hervorbringt. vo 

Man walze die Platte zweimal mit Umdruck- und Federfarbe ein, beftaube 
mit Kolophonium und fchmelze an. Alle nicht nachzuätsenden Partien decke 
man mit Afphalt zu und ätze dann auf die gewünfchte Tiefe. Freilich unter 
mehrmaligem Herausnehmen der Platte und genauer Beobachtung der Ränder, 
Sollten diefelben gefährdet erfcheinen, fo erneuere man lieber die Deckfchicht, 
um ein Verätzen zu verhüten. Die Atzung kann mit Eifendilorid ausgeführt 
werden, doch kann man für die letzten Tiefätzungen auch ein Bad mit Salpeter- 
fäure nach Vorfchrift verwenden. Man kommt damit fchneller zum Ziel. so 

Bei Anwendung des Emailprozeffes verfáhrt man in der Arbeitsweife ge- 
nau wie beim Afphaltverfahren. Freilich 180% Dch das Emailverfahren, das 
hinfichtlich Schärfe und Feinheit der Zeichnung brillante Refultate liefert, nur 
auf fchwacen Platten anwenden. Das gleichmäßige, bis zu einem gewiffen 
Grade richtige Einbrennen der Schicht auf ftarken 15 mm Platten ift nahezu 
unmöglich. Ein weiterer Übelftand macht fih dadurch bemerkbar, daß die 
Deckfchicht nach dem Einbrennen und Entwickeln nicht feft auf der Oberfläche 
des Stahles haftet, fo daß eine reine Agung fehr erfchwert ift. Ich bemerke 
dazu, daß diefe Erfcheinung jedoch nicht bei allen Stahlforten vorkommt; follte 
es einmal der Fall fein, fo wechfle man den Stahl, überhaupt ift es bei dem 
Emailprozeß Bedingung, nur eritklaffiges Material zu verwenden. Im weiteren 
empfiehlt es fih auch, bei Stahlätzungen fämtliche Vorfchriften für Heißemail 
in ftärkerer Konzentration, alfo unter Zufa von weniger Waſſer, anzuwenden. 
Ein dritter Punkt, und zwar der, der am meiſten die Urfache ift, wenn die 
Deck{chicht der Atzung nicht ſtandhält, ift die ungleichmäßige Temperatur der 
verwendeten Materialien. lít die Stahlplatte bei der Práparation zu kalt, fo 
wird felbít bei richtiger Anwendung aller anderen Punkte die Schicht nicht 
halten. Im Übrigen ift, wie fchon bemerkt, der Arbeitsgang beim Emailver- 
fahren ganz der gleiche wie beim vorher befchriebenen Afphaltverfahren. Man 
абе mit der bloßen Dekfchicht nur fchwach an, walze dann ſofort ein, um die 
Schicht widerftandsfahiger zu machen und das Breiter- bezw. Starkerwerden 
der Zeidinung zu verhüten. Auf diefe Weile angewendet, wird das Refultat 


ſtets befriedigend ausfallen. vo 
Es bliebe nun noch, der Behandlung einer Stahlplatte zwecks Anfertigung 
eines Buchdruckklifchees, alfo als Hochdruckplatte zu gedenken. vo 


Man kann hier verfchiedene Methoden anwenden, fei es, daß man 2иласА 
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auf photomechanifchem Wege die Zeichnung mittelſt Negatives und unter An- 
wendung eines der vorher erwähnten Verfahren überträgt und dann genau 
wie bei der Tiefá&ung behandelt. Oder man kann die vorher lithographierte 
Zeichnung auch mittelft Umdruckes auf der Steindruckhendpreſſe übertragen. 
Betr. Umdruck wird dann angerieben, mit Afphaltpulver eingepudert und an- 
gefchmolzen. Die Platte ift dann zur Ätsung bereit. Das Verfahren ift einfach 
und fehr zu empfehlen. Nur beachte man, daß die Platte vor dem Überziehen 
des Umdruckes vollítándig fettfrei ift, da fie ſonſt bei dem Їраїегеп Anreiben 
Schmutz annimmt und die Zeichnung verdirbt. Ein anderes Verfahren, das 
fich fehr gut bewährt hat, ift, daß man die Zeichnung bezw. Schrift lithogra- 
phiert und auch Abziehpapier druckt. Die Übertragung auf die Stahlplatte 
gefchieht in gleicher Weife wie das Abziehen des Bildes auf andere Gegen- 
ftände. Die fo übertragene Zeichnung wird dann mit Afphaltpulver oder Kolo- 
phonium eingeftaubt und leicht angefchmolzen. Schließlich fei noch erwähnt, 
daß auch eine einfache kurze Infchrift direkt mit dem Pinfel und Deckafphalt 
auf den Stahl gezeichnet werden kann und dann ebenfalls ohne weiteres 
ätzfähig ift. "o 

Die Ätsung einer Hochdruckplatte dauert kurz oder lang, je nach dem Grade 
der gewünichten Höhe der Zeichnung. Bei allen Verfahren empfiehlt es fich, 
die eríte Ätsung immer mit Eifenchlorid auszuführen, zu den {pateren Atzungen 
kann dann eventl. verdünnte Salpeterfäure verwendet werden. Auch 86e man 
mit einer Deckfchicht nie zu lange, fondern walze immer wieder frifch ein und 
unterfuche ſtets genau die Ränder der Zeichnung auf ihre ſorgfältige Deckung. 
Gar leicht werden diefelben von der Säure angegriffen. Was aber einmal zer- 


{tort ift, läßt fih nicht mehr wiederherſtellen. © 
Alles in allem erfordert das Arbeiten auf Stahl die ungeteilte Aufmerk- 
famkeit und ſorgfältigſtes Arbeiten bis zuletzt. vo 


Es lohnt aber auch vermöge feiner einzigartigen Refultate reichlich die auf- 
gewandte Mühe und fördert Werke zutage, die auf keine andere Weile zu 
erreichen und wohl auch für immer durch ihre apparte Schönheit und ihr be- 
ftechendes Ausfehen gewinnbringenden Abſatz ze dd 
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n langjährigen Tätigkeit als Fabrikant von graphifchen Farben 
hat man leider nur zu oft Gelegenheit, allerlei Reklamatio- 
nen empfangen und bearbeiten zu mülfen, in denen die 
gefchätstte Kundfchaft in mehr oder (теі) minder freund- 
licher Weife ihr Mißfallen über empfangene Waren zu er- 
kennen gibt. Nun, wir find alle Menfchen und mit menfch- 
lichen Schwächen und Unvollkommenheiten behaftet, und es 
foll ohne weiteres zugegeben werden, daß auch einem Fabrikanten graphifcher 
Farben einmal etwas vorbeigelingen kann; es foll fogar erklärt werden, daß 
gerade die Fabrikation graphifcher Farben fo zahlreich wie kaum eine andere 
die Möglichkeiten bietet, daß man diefen oder jenen Befteller nicht zu- 
friedenítellt. Denn felbft die größte Fabrik unferer Induftrie ift kein Großbe- 
trieb im eigentlichen Sinne, fie ift vielmehr ein großer und weitverzweigter, 
allerlei Spezialfabrikationen umfaffender Kleinbetrieb; ein Betrieb, der er- 
fordert, daß auf die Wünfche gewiffermaßen jedes einzelnen Beftellers Rück- 
ſicht genommen wird und in welchem bei Anfertigung von Waren, welche die 
gleiche Bezeichnung tragen, aus den gleichen Rohmaterialien auf denfelben 
Mafchinen hergeftellt werden und zu den gleichen Preifen verkauft werden, 
doch oft die verfchiedenften Momente beobachtet werden müffen, weil eben 
nicht alle Abnehmer unter gleichartigen Bedingungen arbeiten, und jeder eine 
für feine befonderen Verhältniffe genau paffende Farbe erhalten will und muß. 

Dazu kommt weiter der große Unterfchied in den Mengen, in denen die 
Waren abgegeben werden; während Zeitungsfarben zentner-, ja auch wagen- 
ladungsweife zum Verfand kommen, werden andererfeits bunte Farben herab 
bis zu Mengen von / und ½ kg abgegeben, und diefe kleinen Mengen er- 
fordern im Betriebe wie in der Expedition ungleich mehr Sorgfalt und Auf- 
merkfamkeit und damit geiftige Arbeitsleiftung, als es bei den großen Mengen 
an Zeitungsfarben der Fall ift. Nimmt man dazu die fo außerordentlich große 
Verfchiedenheit der Farben und Firniffe mit Bezug auf ihre Nuancen, Stárken, 
Verwendungszwecke, fo kann man fid ein Bild von einem folchen ins kleiníte 
und kleinlichíte fih verlierenden Betriebe machen und die taufenderlei Mög- 
lichkeiten fich vorftellen, wo bei der Aufgabe und Beftellung, der Fabrikation, 
der Etikettierung, der Verpackung und der Expedition Verfehen und Fehler 
vorkommen kónnen, befonders wenn bei lebhaftem Gefchaftsgange eine eilige 
Bearbeitung der Auftráge nótig wird. vo 

Kaum in einem anderen Betriebe fo wie bei uns wird es daher aufs dankbarite 
anerkannt, wenn die Beíteller — feien es die Konfumenten ſelbſt oder die 
Vertreter — fidh bei ihren Aufträgen möglichſt korrekter und erſchöpfender 
Beftimmung und Bezeichnung deffen befleißigen, was fie geliefert zu haben 
wünichen. "o 


vo VERKEHR MIT DEN DRUCKFARBENFABRIKEN. 181 


Aber wie fehr fehlt es da oft! Handelt es fidi um regelmäßig beziehende 
Gefchäftsfreunde, fo ift das nicht fo ſchlimm. Die kaufmännifche und die Be- 
triebsbuchführung gibt dann Auffchluß darüber, welche Arten von Farben der 
Betreffende regelmäßig verlangt und erhält, wenn aber gelegentliche Abnehmer 
und neue Kunden in Betracht kommen, fo liegt die Sache bei undeutlicher oder 
unvollftändiger Beftellweife oft recht im argen. Und wieviel Ärger und Um- 
ftände, Arbeit, Koften und Zeit könnten erfpart werden, wenn immer eine ge- 


nau und erfchöpfend formulierte Beitellung vorläge! © 
Es ift für Befteller und Fabrikanten wohl nicht unintereffant, auf delen 
immerhin wichtigen Gegenftand etwas einzugehen. © 


Die ganz befonders grotesken Fälle, in denen jemand unter einem xbeliebigen 
Phatafienamen oder einer Nummer, welche die Firma, welche die Beftellung 
empfängt, gar nicht in ihren Liften führt, möglichſt umgehend zu fenden eine 
Farbe beftellt, wobei oft vergeffen wird, für welche Druckart die Farbe gewiinfcht 
wird, ja oft fogar die gewünfchte Menge nicht einmal angegeben ift, follen nur 
nebenbei erwáhnt werden — aber fie kommen vor! © 

Sehr verfchieden find die an fchwarze Federfarben geftellten Anfpriiche; 
man bevorzugte früher möglidiſt kräftig angeriebene Farben, fowohl für Schnell- 
preffe als befonders für Handpreffe. Gegenwártig wird vorwiegend eine ge- 
ſchmeidigere Farbe gewiinfcht, und die Fabrikation richtet fid natürlich nach 
delen Wünfchen. Wenn nun ein an der alten Gewohnheit hangender Drucker 
eine folche „neumodifche“ Farbe erhält, fo ift er meiftens fofort mi&trauifch, 
befchwert fich über die Fettigkeit und Schmierigkeit und gibt auch wohl dem 
Verdachte Ausdruck, daß die Farbe weniger gehaltvoll und ausgiebig als früher 
fei. Dies ift natürlich nicht der Fall; die abweichende Konfiftenz ift nur durch 
Anderung des Verhältniffes der ſtrengeren zu den fchwäceren Firniſſen be- 
wirkt und wenn darauf bei dem Druckfertigmachen der Farben Rücficht ge- 
nommen wird, fo wird das gleiche Refultat wie früher erzielt. 

Ebenfo vielfeitig find die Wünfche bezüglich der Zeitungsfarben, РИИ 
der Rotationsfarben. Hier fprechen das Syftem der Druckpreffe, Druckge- 
ſchwindigkeit, Temperatur der Lokalität, ob auf gefeuchtetem oder trockenem 
Papier gedruckt wird, die Papierqualität an fidi und andere Momente mit. Mir 
ift ein Fall vorgekommen, wo auf einer Rotationspreffe mit vier, je zwei über- 
einander liegenden Farbwerken, der von den unteren Farbwerken gefpeifte 
Druck tadellos war, während der aus den oberen Farbwerken gefpeifte Druck 
fchmierte. Die Urfache war, daß in dem niedrigen, heißen Lokale die Farbe 
in den oberen Farbwerken zu warm und dadurch zu flüffig wurde, fie lief in 
die Schrift. So erklärt es fih denn auch ganz einfach, wiefo es kommen kann, 
daß, wenn man in einer Mifchung 6-—800 kg Zeitungsfarbe herftellt und davon 
an acht Kunden ſchickt, ſieben anſtandslos damit drucken und der achte in einem 
geharnifchten Schreiben dem Fabrikanten eine freundliche Kritik feiner Ware 
unterbreitet, die er für Schuhwichfe oder Wagen[chmiere halte, die jedenfalls 
alles andere fei als Druckfarbe. Würde der Unzufriedene ſich die Mühe nehmen, 
auseinanderzufe&en warum die Farbe nicht entſpricht und welche Umſtände 
in feiner Druckerei zu beachten find, fo wäre ihm und dem Lieferanten beffer 
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gedient. In vielen Fällen find die Druckereilokale im Winter bei künftlicher 
Heizung warmer als im Sommer. Für folche Druckereien ift es dann nicht an- 
gebracht die Winterfarbe, wie üblich, etwas fchwächer zu liefern, fie müßte im 
Gegenteil ftärker ausfallen. Aber man muß es wiffen, wo folche Verhältniſſe 
beftehen, dann kann man die Lieferung darnach einrichten. Werk- und Akzi- 
denzfarben geben im allgemeinen weniger Anlaß zu Klagen, aber bei Illuſtra- 
tionsfarben ift die Sache wieder bedenklicher. Hier ift es vor allen Dingen 
das gegenwärtig herrſchende Prinzip, recht fchnell trocknende und hochglän- 
zende Farben zu verarbreiten, was viel Scherereien verurfacht. "o 

Vorbedingung für einen tadellofen Illuftrationsdruck ift immer, daß Farbe 
und Papier zueinander paffen — ein Grundſatz, der mutatis mutandis übrigens 
für die ganze graphifche Technik als felbitverftändlich anzufehen ift, aber wie 
oft wird gegen ihn veritoßen! vo 

Nun find die für den feinen llluftrationsdruck beſtimmten Papierforten außer- 
ordentlich verfchiedenartig in ihren Eigenfchaften. Wir haben Naturpapier von 
verſchiedener Leimung und geftrichenes Papier als Kunítdruck- und Chromo- 
Papier, Chromokarton шім. Die Papiere können hart und hochglänzend ſati- 
niert und matt fein, der Strich kann ſtark oder ſchwach aufgetragen, von hoher 
oder von geringer Saugkraft fein und was der Varietáten mehr find. Es ift 
doch ohne weiteres einleuchtend, daß unmöglich eine Farbenforte allen diefen 
verſchiedenartigen Bedingungen ohne weiteres entſprechen und auf allen diefen 
verfchiedenen Papieren in gleicher Weife befriedigend und wirkfam zu ver- 
drucken fein follte. Auf hartgeleimtem Naturpapier, hoch fatinierten, hartge- 
ftrihenen Papieren wird eine Farbe langíamer trocken, und fie kann in 
ftrengerer Konſiſtenz angewendet werden als auf ſchwach geleimten, weich 
geitrichenen faugenden Papieren. Auf letzteren wird eine zu ſtrenge Farbe 
rupfen, indem Teile aus der weichen Aufſtrichmaſſe an der zähen Farbe kleben 
bleiben nnd herausgeriffen werden. Eine weiche Aufſtrichmaſſe wird aus einer 
mit mäßig konfiftenten Firniffen angeriebenen Farbe einen großen Teil des 
Firniffes herausfaugen und in fich aufnehmen, die Farbe verliert den Zu- 
fammenhalt und läßt fih mit dem Nagel auswifchen, verwifcht fih auch beim 
Bewegen der Drucke übereinander beim Aufſtoßen, Schneiden, Binden. Aus 
deier Eigenfchaft des Papierftriches erklärt fih auch die Erfcheinung, daß 
Drucke, deren Farbe nach einigen Tagen vollkommen getrocknet erfchien, 
nach einer oder zwei Wochen wieder lofe werden und fich verwifchen laffen. 
Die Farbfchicht trocknet von oben nach unten; während die obere Schicht 
bereits trocken ift, ift die untere noch feucht und gibt der faugenden Wirkung 
des Papieritriches nach, verfickert alfo gewiffermaßen allmählich darin, die 
Folge ift dann das Loslaffen der Farben bei Einwirkung mechanifcher Kraft, 
alfo z. B. Reiben mit dem Fingernagel. In folchen Fallen wird mett falfch- 
lich der Vorwurf erhoben, die Farben trocknen nicht, das ift natürlich falfch: 
die Farbe ift zu fehr ausgetrocknet. vo 

Ein weiteres Moment ift das Beftreben der llluftrationsdrucker, móglidift 
glänzende Drucke zu erhalten. So unfinnig es ift, glänzende Bilder zu drucken, 
welche das grelle Licht in das Auge іп hödhft ftórender Weiſe reflektieren, fo 
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daß man fchon bei Tageslicht, noch mehr aber bei künſtlicher Beleuchtung, ge- 
radezu erít die richtige Stellung des Blattes zum Auge ausprobieren muß, 
um das Bild mit einem Blicke umfaffen zu können, fo hartnäckig wird an 
diefer Liebhaberei feftgehalten, und es fcheint, als ob die in letter Zeit auf 
dem Markt eríchienenen fchwarzen und bunten matten Illuftrationsfarben, trot 
der ruhigen und vornehmen Effekte, die mit ihnen erzielt werden, einftweilen 
noch nicht recht gewürdigt find. Der Glanz einer Illuſtrationsfarbe wird durch 
die Zuſammenſetzung der verwendeten Firniffe bedingt; es ift wiederum ohne 
weiteres verſtändlich, daß diefe glanzerzeugenden Firniffe nicht wirken können, 
wenn fie von dem faugenden Strich des Papieres aufgenommen werden; um 
zu wirken, mülfen fie auf der Oberfläche liegen bleiben und auftrocknen können. 

Was über das Trocknen der Farben — ein in der Druckerwelt heute gar fo 
wichtiges Moment — zu fagen wäre, ergibt fich nach alledem eigentlich von 
felbít. Alle Farben brauchen natürlich eine beftimmte Friſt, um trocken zu 
werden, denn hierbei handelt es fih um einen chemifchen Prozeß (Oxydation), 
welcher eine phyſikaliſche Veränderung (Feftwerden) der urfprünglich mehr 
oder minder flüffigen Farbe bewirken foll und muß. Das Einfchlagen der Farbe 
ins Papier darf beim Trocknen nur ein fekundáres Moment fein, das den Zu- 
fammenhalt zwifchen Papier und Farben bedingen foll; wirkt das Einfchlagen 
bei Illuftrationsfarbe aber gleichzeitig auch fcheinbar trocknend, fo entbehren 
die getrockneten Drucke der Eigenfchaften, welche eben tadellofe llluftrations- 
drucke charakterifieren. Man laffe den Drucken alfo Zeit zum Trocknen. Die 
rationelle Anwendung von Trockenftoffen ift ja ohnehin fo fortgefchritten, daß 
die beanfpruchte Zeit nur noch eine recht kurze ift. Nur bei richtiger Auswahl 
und Anpaffung von Farbe und Papier find die Refultate wohl in jeder Beziehung 
immer befriedigend zu geítalten. vo 

Farben herzuftellen, die auf den Walzen nicht, auf dem Papier aber un- 
mittelbar nach Verlaffen der Mafchine wirklich trocken fein follen — wie das 
mande Kunden verlangen — gibt es nicht, Wohl aber kann man Farbe und 
Papier fo aufeinander abſtimmen, daß letztere den Druck ſoweit aufnehmen 
kann, daß ein Verwifchen und Abliegen nicht ſtattfindet, trocken ift der Druck 
dann aber nicht. vo 

Bei den bunten Farben aller Art find es befonders die Aufträge, welche nach 
einer Muftervorlage auszuführen find, die dem Fabrikanten oft Schwierigkeiten 
machen. Am ficheriten ift die Arbeit nach einem trockenen oder angeriebenen 
Farbmufter, weil man fich von diefem auf weißem Papier einen Mufterdruck 
herítellen kann, gegen den man dann unter gleichen Bedingungen die Ver- 
gleichsproben abítimmt, nämlich: gleiche Anreibung der Farbe, gleihe Druck- 
art, gleiches Papier, gleiches Klifchee, gleiche Farbengebung. Nur unter der 
Vorausſetzung gleichartiger Verfuchsbedingungen ift es möglich, Mutter ficher 
abzuftimmen, Probedrucke und (nicht immer mit fauberen Fingern gemachte) 
Tupfproben find unficher. Eine Farbe fieht frifch anders aus, als wenn fie ge- 
trocknet und eingefchlagen iít; das gleiche Papier eines eingefandten Probe- 
druckes ſteht nicht immer zur Verfügung. Solche Probedrucke find oft auf 


getóntem Papier hergeftellt, die Abftimmung wird dann auf einem möglidiſt 
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ähnlichen Papier vorgenommen, der Auftraggeber druckt aber vielleicht auf 
weißes oder anders getóntes Papier — und die Farbe ſtimmt dann natür- 
lich nicht. vo 

Mit befonderem Vergnügen werden immer die Aufträge aufgenommen, 
wo ein recht leuchtendes tiefes Violett oder ein recht brillanter Geraniumlack 
als Muftervorlage eingefandt und dagegen Farben verlangt werden, die genau 
diefe Nuancen haben, aber lichtecht und lackierbar fein follen, dabei aber höch- 
ſtens 3 Mark koften dürfen! Oder wenn ein Dreifarbendruck eingefandt wird, 
aus dem man die drei Farben „herausziehen“ und liefern foll, fo daß der gleiche 
Effekt fich ergibt. Und fchnell muß die Sache auch meiftens gehen, der Auf- 
traggeber bedenkt felten, daß eine frifch gedruckte Farbe fich überhaupt auf 
ihre Nuancen nicht beftimmt vergleichen und kontrollieren läßt, fondern daß 
dazu eine беміПе Zeit nötig ift, bis die Farbe trocken geworden und „zurück- 
gegangen“ ift. Viel Differenzen und Ärger über nicht ftimmende Farben ließen 
fich vermeiden, wenn der Auftraggeber dem Fabrikanten Ruhe und Zeit zu 
der recht umftändlichen, fchwierigen und zeitraubenden Arbeit der Farben- 
abftimmung laffen wollte, eine Arbeitsleiftung, für die ohnehin kein Entgelt 
gefordert wird. Iſt die Sache fchon bei reinen, ausgeprägten Farben fchwierig, 
wie viel mehr aber bei gebrochenen Mifchfarben, wie z. B. für Merkantil- und 
Lichtdruck fie in fo zahlreichen Nuancen üblich find. Wichtig ift es, neben der 
Farbenprobe auch eine Papierprobe mit einzufenden und die Druckart mit 
anzugeben. ` vo 

Für Buntdrucke werden oft Skizzen in Aquarell- oder Olausführung als 
Handmalerei-Vorlagen eingefandt und Farben verlangt, die gleiche Effekte er- 
geben. Dies ift einigermaßen zu erreichen, wenn es fidi um Drucke auf weißem 
Papier handelt. Sehr unvollkommen oder auch gar nicht erreichbar find aber 
die gleichen Effekte, wenn auf gefärbte Papiere, 2. В. die modernen Umfclag- 
papiere, gedruckt werden foll. Auf folchen kann die Handmalerei іп Guache 
außerordentlich wirkfame Farbeneffekte erzielen, die durch den Druck mit den 
ſtärkſten Deckfarben und mehrfachem Ubereinanderdruck nie hervorgebracht 
werden können. Jedem erfahrenen Drucker iſt bekannt, wie ſelbſt mit ſtark 
aufgetragenen Deck- und Emaillefarben, ſelbſt wenn die ſtärkſten Deckfarben 
wie Kremferweiß, Zinnober, Kaput mortuum angewendet werden, auch bei 
mehrfachem Ubereinanderdruck immer nur ein mäßiger Deck- und Färbungs- 
effekt und Kontraít erzielt wird, der nie an die Reſultate der Handmalerei 
heranreicht. Ebenſo ſchwierig ift es, durch Flächendruck die Wirkung der Farbe 
hervorzubringen, den ein in der Maífe gefarbtes Papier aufweift, die gedruckte 
Farbe wird immer flacher und matter fidh präfentieren.. Beide Forderungen 
treten oft an den Farbenfabrikanten heran, und die Sammlungen von Probe- 
drucken, welche herausgegeben werden, zeigen, mit welchem Eifer die Fabri- 
kanten auf alle foldve Forderungen eingehen und fie zu erfüllen ftreben — 
allerdings ift das nur innerhalb enger Grenzen möglich. vo 

Auch das Reklamieren fcheint eine für manchen fchwer zu erlernende Kunft 
zu fein. Da erhält man fchriftlich oder drahtlich die lakonifche Mitteilung: die 
Farbe ift ganz unbrauchbar, fenden Sie fofort Erfat. Da nicht angegeben ift, 
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weshalb die Farbe unbrauchbar ift, fo kann der Fabrikant mit einer ſoldien 
Rüge natürlich gar nichts anfangen, er muß alfo entweder erít anfragen, oder 
auf gut Glück eine irgendwie abgeänderte (oder auch nicht abgeänderte) Farbe 
fenden. Ob die Stärke, die Trockenfähigkeit, Nuance oder was fonit fehler- 
haft fein foll, weiß er ja nicht. Bekommt er nachher die beanftandete Farbe 
zurück, fo kann er in den allermeiíten Fällen immer noch nicht einfehen, warum 
fie unbrauchbar ift, und ein anderer Kunde verdruckt fie anſtandslos. vo 

Aber auch motivierte Reklamationen find oft von erfrifchenditer Naivetät. 
Da befchwert fich der eine, daf) er mit der gelieferten Kopierfarbe nicht drucken 
könne, fie werde immer fchlechter, obgleich er fie fchon mit einer großen Menge 
ſchwachen Firniffes verdünnt habe! Ein anderer ſchimpft über einen tonenden 
Farblack; der Mann fegt feinem Wifchwaffer faueres Bier oder Milh, Ochfen- 
galle, Salmiak, Natronlauge oder fonit irgend welches Teufelszeug zu und 
wundert fich dann, daß die Farbe aus Verzweiflung über eine folche Mißhand- 
lung ,ins Waffer geht“. Ein Dritter gerát in gelinde Verzweiflung: er hat 
Celluloid mit Werkfarbe bedruckt, ein anderer Pergamyn mit Zeitungsfarbe 
und die Sachen find in drei Wochen noch nicht trocken geworden! Eine Auto- 
typiefarbe wird wegen abíoluter Unbrauchbarkeit zur Verfügung geftellt, fie 
fei nur zur Hälfte mit einer fchwarzen Illuſtrationsfarbe und mit Firnis, Gly- 
zerin und Salmiakgeiſtlöſung (ausgerechnet!) vermifcht worden ufw. uſw. Sal- 
miakgeiſtlöſung ift Ammoniak in Waffer gelóft. Waffer mifcht fih nicht mit 
dem Firnis, Ammoniak und Firnis geben eine klumpige feifenartige Ver- 
bindung, und wenn das nicht drucken will, ift der Fabrikant fchuld! ЕС 

Schwer ift es auch, den Firnisreklamationen der Herren Steindrucker gerecht 
zu werden. In der heifjen Sommerzeit kommen oft Klagen von verfchiedenen 
Seiten über den gleichen Firnis. Dem einen trocknet er zu fchnell, dem andern 
zu langíam — fcheinbar alfo ein abfoluter Widerfpruch; bei näherem Eingehen 
auf die Sache klärt fih diefer Widerfpruch aber meiſtens fehr zwanglos auf. 
Daß ein, mit das Trocknen befórdernder Farbe, angeriebener Firnis beim Ver- 
drucken in der heißen Zeit, іп fonnigen trockenen Lokalen ſchneller als während 
der gemäßigten Jahreszeiten trocknet, ift leicht begreiflich; und wenn in weniger 
fonnigen Lokalen die Luft durch Verfprengen von Waler ftark feucht gehalten 
wird, um Kühlung zu erzielen, fo trocknen die Drucke in einem ſolchen Raume 
nur fehr langíam. Abgefehen davon find es aber in außerordentlich vielen 
Fällen auch Zuſätze, welche der Steindrucker außer dem Firnis feinen Farben 
nach Gutdünken zugibt, die den Trockenprozeß nach der einen oder anderen 
Seite beeinfluffen kónnen. vo 

Firnis, der in offenen Dofen warm und im Sonnenlicht aufbewahrt wird, 
zieht fchnell Haut, in verfchloffenen, vor Luft und Licht bewahrten Dofen oder 
Flafchen kühl aufbewahrt, bildet fich eine Haut erit langfamer. Aber bilden 
wird fih Haut immer, natürlich, der Firnis muß ja trocknen, das ift ja feine 
Aufgabe! vo 

Aber man foll auch nicht außer acht laffen, daß der Firnisfabrikant bei dem 
Leinól auf ein Naturprodukt angewiefen ift, das wie Wein, Korn, Indigo ufw. 
in verſchiedenen Qualitäten gewonnen und auf den Markt gebracht wird. Ein 
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Jahrgang und eine Provenienz fällt nicht wie die andere aus, und fo können 
freilich auch aus delen Gründen Differenzen im Verhalten der Firniſſe möglich 
fein; es erfcheint aber doch recht unwahrfcheinlich, daß dies auf die Trocken- 
fähigkeit der Firniffe von fo in die Augen fpringendem Einfluß fein follte, 
wie es allerdings auf die Fähigkeit des Eindickens des Ols tatfachlich ift. + 

Druckereien, in denen Emballagen für Nahrungsmittel hergeítellt werden, 
klagen zuweilen darüber, daß die fertigen Druckfachen einen Geruch behalten, 
der für die Waren nicht zuträglich fei. Daß der Firnisgeruch nicht gerade an- 
genehm ift, ift ſelbſtverſtändlich, aber fchädlich ift er keinesfalls. Geruchlofe 
Farben herzuftellen, ift nicht möglich, alle Firniffe, ſelbſt die auf kaltem Wege 
hergeftellten, riechen, und in dem hier erwähnten Falle riechen eben nur die 
Firniffe, das Farbmaterial ift in allen Fällen geruchlos. Aber auch die Firniffe 
verlieren den Geruch, wenn fie vollkommen getrocknet find, ganz von felbit. 
Es ift alfo nichts weiter nötig, als einen möglichft fchnellen und intenfiven 
Trockenprozeß herbeizuführen, was am einfachſten durch Auslegen oder Aus- 
hängen des Druckes an der freien Luft gefchieht. Es ift dies die gleiche Er- 
fcheinung, die wir in Räumen beobachten, in denen die Türen und Feniter oder 
Möbel frifch angeftrichen find. Trotzdem dann die Farbe іп fehr viel dickerer 
Schicht aufgetragen ift und infolgedeſſen fehr viel ftárker riecht, wird fie binnen 
ganz kurzer Zeit mit dem feften Auftrocknen durch die ganze Farbenfchicht 
völlig geruchlos. Es handelt fih um natürliche Eigenfchaften der Farbe, an 
denen der Fabrikant nichts ändern kann. Daffelbe ift bei jeder Druckfache 
der Fall, nach völligem Trocknen verliert fie den Firnisgeruch, der bei be- 
druckten Emballagen den Inhalt durchaus nicht nachteilig beeinflußt. panpan 
kann man auch parfümierte Firniffe herftellen. 

Beim Gießen von Walzenmaffe wird oft der Fehler gemacht, daß die Maffe 
überhitt wird, die dann natürlich beim Gießen und beim Drucken Schwierig- 
keiten bereitet, fie riecht fchlecht, verliert die Elaſtizität und reißt oder platzt 
auf der Walze. Recht oft wird dann beim Fabrikanten reklamiert, obgleich diefer 
ganz fchuldlos an der Sache ift. Walzenmaffe darf nicht oder nur ganz wenig 
über die Temperatur des fiedenden Waffers hinaus erhitst werden, fie darf 
dabei niemals fchäumen, fondern muß zu glattem Fluß eingefchmolzen werden 
und in langfamem ftetigem Strahl foll man fie, ohne Abíetsen, in die Form ein- 
laufen laffen. Bei Verwendung reiner Maffe wird man dann immer zu befrie- 
digenden Refultaten kommen. Die Reinheit der Maffe ift befonders auch dann zu 
beachten, wenn es fidi um das Umgießen gebrauchter Maffe handelt. Entfernt 
man aus folder nicht alle mit angetrockneter Farbe behaftete Brocken, fo ift 
nicht nur die alte Maffe, fondern auch die zugeſetzte friſche verdorben. Das 
allergefährlichfte ift aber das Schmelzen über freiem Feuer. Bei der Prüfung 
der Walzenmaffe kann man auch mancherlei erleben. Ich hatte Maffe nach 
einem Muſter zu liefern; als der Befteller es empfing fchnitt er von der Origi- 
nalmaffe und von der Probe je ein Stück ab und fteckte beide in den Mund. 
Auf Grund diefer fachverftändigen Prüfung erklärte der „Fachmann“, die Probe 
tauge nichts, fie bleibe im Munde zah und man kaue darauf, wie auf Gummi, 
während feine bisherige Maffe fofort zerfließe und deswegen beffer fei. Ich 
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war geknickt und habe nicht den Verfuch gemacht, den Mann darüber aufzu- 
klären, daß es das von allen Maffefabrikanten erítrebte Ziel ift, ein Produkt 
zu liefern, das gegen Wärme und Feuchtigkeit möglichit beſtändig ift. vo 

Die in diefen Zeilen niedergelegten Betrachtungen behandeln im Grunde 
genommen lauter Selbitverftändlichkeiten, aber in der Praxis der geplagten 
Farbenfabrikanten lernt man einfehen, daß das Selbftverftändlihe doch nicht 
immer Ío ganz erkannt wird. Und vielleicht findet der eine oder andere meiner 
geneigten Lefer bei der Lektüre deier Zeilen Gelegenheit, einmal an feine Gra- 
phikerbruft zu fchlagen und innerlich für fich ein reuiges mea culpa zu murmeln! 


E 


EINIGES AUS DER PAPIERMACHEREI 


"o VON DIREKTOR PAUL NAUCKE, SCHLOGLMUHL. "o 
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it der Entwickelung der fdwwarzen, der Buchdruckerkunſt, ift 
in den le&ten hundert Jahren eine rapide Aufwartsbewe- 
gung in der Papierfabrikation Hand in Hand gegangen. 
Fortichritte und Erfindungen in der einen Induftrie bildeten 
für die andere, innig verwandte, einen Anfporn zum Vorwärts- 
ſtreben, und hierauf ift es in ег ег Linie zurückzuführen, daß 
die heutige Höhe beider ein glänzendes Zeugnis für die raft- 
lofe Arbeit der in ihnen tátigen Geifter ablegt. vo 

Um diefe Aufwärtsbewegung voll würdigen zu können, ift es notwendig, uns 
klar zu machen, wieviel Jahrhunderte, ja Jahrtaufende hindurch faft kein 
Fortfchritt zu verzeichnen war. Die Buchdruckerkunft ift allerdings erft ver- 
hältnismäßig neuen Datums, aber die Papiermacherei, aus welcher die heutige 
Papierfabrikation hervorgegangen ift, läßt fich nach Hofmann bis etwa um das 
Jahr 800 v. Chr. Geburt in China zurück verfolgen. Es hat demnach eines 
Zeitraumes von ca. 2600 Jahren bedurft, ehe fich die Menfchheit überhaupt 
dazu aufraffte, den langfamen und wenig produzierenden handwerksmäfßigen 
Modus zu verlaffen und den Verfuch zu machen, das für die Verbreitung von 
Kultur und Bildung nötige Papier auf billigere Weife in genügender Menge 
und Qualität zu erzeugen. vo 

Wir wollen daher in kurzen Zügen die frühere Art, Papier und verwandtes 
Schreibmaterial herzuftellen, an uns vorüberziehen laffen, denn es wird dann 
das Wefen und die Entitehung der modernen Papierfabrikation um fo leichter 
verftändlich werden. vo 

Das Wort „Papier“ ift, wie ja allgemein bekannt, griechifcher Abftammung 
(лалмоос) und bedeutet urfprünglich ein Schreibblatt, welches man in Agypten 
aus den Halmen beziehungsweife aus der Haut der Papyrusftaude (Cyperus 
papyrus) herítellte. Von der Haut der Pflanze wurden zwei Lagen kreuz und 
quer übereinander gelegt und durch das klebrige Nilwaffer miteinander ver- 
bunden. Die fo entitandenen Bogen wurden nach dem Trocknen mit einem 
Zahn geglättet und bildeten fo etwa bis um 700 n. Chr. Geburt das m 
allerdings auch koftbare Schreibmaterial. 

Starke Konkurrenz wurde den Papyrusblättern durch das im 11. EE 
auftauchende Pergament gemacht, welches in Wirklichkeit mit dem Papier 
wenig oder gar nichts zu tun hat, fondern eher den Gerbereiprodukten zuzu- 
rechnen ift. Die eigentliche Papiermacherei ift aber noch älteren Datums und 
ift gleich fo vielen anderen Kulturerrungenfchaften aus dem Often zu uns ge- 
kommen. Die Chinefen follen die eríten Papiermacher gewefen fein. Ihre 
Fabrikationsmethode deckt fich faft genau mit der jahrhundertelang bei uns 
geübten, nur daf fie an Stelle der Hadern den Baít des Papiermaulbeerbaumes 
(Broufonetia papyrifera) benutzten, aus welchem fie ein äußerit feftes Papier 
herzuftellen wufiten. Von China aus hat die Kunít ein verfilztes, aus pflanz- 
lichen Fafern hergeftelltes Papier zu erzeugen, den Weg zu den Mauren ge- 
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funden, welche {chon im 12. Jahrhundert in Spanien gutes Papier fabriziert 


haben. Dem eigentlichen Abendland brachten die Kreuzfahrer die Papier- 
macherei, und auf diefe Zeit führen die weltberühmten Papiermühlen von 
Fabriano, die erften in Europa, ihre Entftehung zurück. Es ift erfreulich, daß 
diefe Stadt ihrer Tradition treu geblieben ift, denn noch heute genießen die 
Fabrikate derfelben einen begründeten Weltruf. © 

Es war naturgemäß nur noch eine Frage der Zeit, daß fidi, nachdem die 
Papiermacherkunft einmal in Italien eingeführt war, diefelbe in den übrigen 
auf gleicher Kulturftufe ftehenden Ländern, namentlich in Deutfchland und 
Frankreich, ausbreitete, und fo begegnen wir bereits im 14. Jahrhundert deut- 
ſchen Papiermühlen in Camin, in Ravensburg und in Nürnberg. Andere 
Mühlen folgten fchnell und jahrhundertelang bildete die Papiermacherei ein 
angefehenes und feinen Mann gut nährendes Gewerbe, das den freien Künften 


beigezählt wurde. vo 
Die Art, wie der alte Papiermacher fein Produkt zuítande brachte, war 
etwa folgende: vo 


Das einzige, damals zur Verfügung ftehende Rohmaterial, die Hadern, 
wurde in den Diftrikten, welche der betreffenden Mühle durch landesherrliches 
Privilegium zugeteilt waren, geſammelt und in grober Weile nach den Farben 
und Faferarten fortiert. Um eine möglichft gute Reinigung der Hadern vor- 
zubreiten, wurden die Lumpen, welche von Hand in kleine Stücke geíchnitten 
waren, in Kellern aufgefchichtet und angefeuchtet. Die Folge davon war eine 
durch die entítandene Erhitzung hervorgerufene faule Gärung, welche die 
Fettítoffe und mande Farbſtoffſubſtanzen zerſetzte und die Hadern nicht nur 
gleichmäßiger, fondern auch geſchmeidiger machte. Nach der Gärung wurden 
die Hadern in ſtehende Mörfer oder Bütten gebracht, in welchen fie unter 
reichlichem Zufluß von friſchem Waffer durch auf und niedergehende Stampf- 
gefchirre gewafchen und zerfafert wurden. Der Umſtand, daß diefe Art der 
Vorbereitung die Fafern weder zerfchnitt noch zerrifj, dürfte mit die Urfache 
der grofjen Feftigkeit der damals erzeugten Papiere fein. Allerdings hatten 
die Fafern auch noch nicht unter den zerítórenden Wirkungen des Chlors zu 
leiden. vo 

Hatten die Lumpen die notwendige Feinheit erreicht, fo wurden fie als Pa- 
pierftoff in die eigentliche Stoffbütte gegeben. Die Herftellung des Papier- 
blattes gefchah mittelft einer fogenannten Schöpfform. Eine folche Form be- 
ſteht aus einem mit Meffingdrahtfieb überzogenen viereckigen Rahmen, der 
von einem zweiten mit erhóhtem Rande verfehenen offenen Rahmen, dem 
Deckel, ringsherum eingefaßt ift, fo daß das Metalltuch als Boden eines flachen 
viereckigen Gefäßes erfcheint. Mit diefer Form tauchte nun der Papiermacher 
in die vor ihm ftehende, mit ftark verdünntem Stoff gefüllte Bütte und entnahm 
derfelben mit einer gefchickten Handbewegung fo viel Stoff, wie er zur Bildung 
des betreffenden Blattes benötigte. Um die Fafern nicht nur gleichmäßig auf 
der ganzen Form zu verteilen, fondern diefelben auch möglichft kreuz und quer 
durcheinander zu werfen und dadurch dem Papierblatt die nótige Feftigkeit 
zu geben, führte er mit der eben aus der Bütte gehobenen Form einige kurze 
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fcharfe Schüttelftöße aus. Er mußte fich bei all diefen Manipulationen fehr 
beeilen, denn das Waſſer entfickerte naturgemäß fehr fchnell der Form, und 
wenn der Stoff aufgehört hatte im Waffer zu ſchwimmen, wenn fich alfo die 
Fafern fchon feſtgeſetzt hatten, dann war es nicht mehr möglich, ihre Lage zu- 
einander zu verändern und Ausfehen und Feſtigkeit des Blattes zu verbeffern. 

Es ift klar, daß etwaige Erhabenheiten oder Beſchmutzungen, kurzum jede 
Veränderung des Siebbodens im Papierblatt zum Ausdrucke kam, und ebenfo 
natürlich ift es, daß fih die Papiermacher delen Umftand zunutze machten, 
um ihr Fabrikat namentlich, wenn es qualitativ die Durchichnittsware überragte, 
als folches kenntlich zu machen, und fo entſtanden die Wafferzeichen. Wenn 
wir zum Beifpiel auf eine Form einen Draht auflóten oder aufnáhen, fo wird 
an der durch den Draht gebildeten Stelle das Papierblatt dünner werden und 
die Form des Drahtes wird fih in der Durchficht als helle Linie abheben. 
Wir können nun dem Drahte beítimmte Formen geben, zum Beifpiel eine Figur, 
eine Zahl, einen Buciſtaben darítellen, und auf diefe Art ein Fabrikat als 
folches durch das hervorgerufene ,,Wafferzeichen“ genau kennzeichnen. | 

Der „Schöpfer“, das ift die Bezeichnung des Arbeiters, welcher die eben 
befchriebene Manipulation an der Stoffbütte ausführt, gibt die Form mit dem 
nod fehr naſſen Papierblatt dem fogenannten „Gautfcher“ weiter, nachdem ег 
den Deckel davon abgefchoben hat. Der Gautfcher drückt nun die Form mit 
dem naffen Papierblatt auf einen bereit gelegten Filz, welch letzterer das Blatt 
aufnimmt. Diefes wird dann wieder mit einem Filz bedeckt, dann werden in 
ftetem Wedel fo lange Filze und Blatter aufeinandergelegt, bis ein Paufcht 
oder Stoß von beítimmter Höhe (ca. 200 Bogen) fertig geftellt ift. Diefer 
Paufcht oder Stoß wurde іп eine Preffe gefchoben und das Waffer unter ſtarkem 
Druck ausgepreßt. Die Papierblätter, welche als folche jetzt eigentlich fertig 
waren, tragen aber an ihrer Oberfläche noch die ganze Markierung der Filze. 
Glättevorrichtungen gab es damals noch keine oder nur fehr primitive, weshalb 
man darauf bedacht fein mußte, das Papier auf andere Art möglichft eben und 
glatt zumachen. Zu diefem Zwecke wurden die Bogen den Filzen entnommen 
und ohne Zwifchenlage aufeinandergelegt und nochmals gepreßt. Man hoffte 
nicht mit Unrecht, daß fich auf diefe Art die Bogen gegenſeitig glatt und eben 
machen würden, und je fchöner und gleichmäßiger man das Papier haben wollte, 
um ſo öfter „legte“ man es um. "o 

Aus dem Legíaal kam das Papier auf den Trockenboden, wo es ähnlich wie 
die Wafche auf Leinen getrocknet wurde, um dann in roher oberflächlicher 
Weife von Knoten und oben aufliegenden Unreinheiten befreit zu werden. Das 
Papier in diefem Zuftand war jedoch noch nicht geleimt, mit anderen Worten, 
es war durchläffig für Waffer, Tinte ufw., ähnlich wie unfer heutiges Lofchpapier. 
Es war dies auch gar nicht anders zu erwarten, denn das Papier ftellte ein 
einfaches Geflecht der einzelnen Fafern dar, deffen Zwifchenraume den Flüf- 
figkeiten Raum genügend zum Hindurhichlüpfen boten. Das Papier konnte 
wohl für die damalige Zeit als Druckpapier benützt werden, ehe man es jedoch 
für Schreibzwecke verwendete, mußten die verſchiedenen Durchgangsöffnungen 
verſtopft werden. Dies bewerkitelligte man fo, daß тап den Bogen in eine 
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dünne Gelatinelöfung tauchte und dann wiederum aufhängte. Die getrocknete 
Gelatinefchicht bildete gewiffermaßen eine Hornhaut über die Oberfläche des 
Bogens und machte denfelben nicht nur leimfeft, alfo fchreibfähig, fondern gab 
ihm auch ein glattes und glänzendes Ausíehen. vo 

Dies ift in großen Zügen die Methode, nach welcher Jahrhunderte hindurch 
ausfchließlich Papier gemacht wurde und welche erít im zweiten Dezennium des 
19. Jahrhunderts durch die mafchinelle Fabrikation abgelóft wurde. Noch heute 
wird fie für befonders wertvolle und eigenartige Papiere angewendet. Aller- 
dings find auch an ihr die Fortfchritte der Technik nicht vorübergegangen, 
fondern haben veredelnd und vereinfachend, beziehungsweife verbeffernd auf 
fie eingewirkt. Es find gerade die renomierteften und beften Firmen, welche 
diefen Fabrikationszweig heute noch pflegen, und es foll nicht unerwähnt blei- 
ben, daß die neuen deutichen Reichsbanknoten wieder auf Schöpfpapier ge- 
druckt werden. vo 


DIE MASCHINENPAPIERFABRIKATION. 


Wie bei allen anderen Induftrien ift die mafchinelle Fabrikationsmethode 
daraus entítanden, daß die Mafchinen beítimmte Arbeiten und Griffe der 
Menfchenhand übernahmen und fo nicht nur Menfchen erſetzten, ſondern auch 
deren Arbeiten mit größerer Gefchwindigkeit und Präziffion ausführten. Auf 
diefe Art wurde neben einer Vermehrung und Verbilligung auch eine Verbef- 
ferung des Produktes erzielt. © 

Die vorbereitenden Arbeiten mußten, um genügend Stoff für die Papier- 
herftelluug herbeizufchaffen, ebenfalls fchneller und akkurater durchgefiihrt 
und ferner Rohítoffe verwendet werden, die früher nicht in Betracht kamen 
und die noch eine befondere Veredlung erforderten. Wir wollen die Ent- 
wickelungsſtadien der fabrikmäßigen Papierherftellung übergehen und direkt 
die moderne Fabrikation des Papieres aus Hadern beobachten, © 

Das Sammeln und Sortieren der Hadern dürfte іф nicht viel geändert haben, 
nur daß heute nicht mehr der Fabrikant felber fein Gebiet abfammelt, fondern 
die von ihm benötigten Qualitäten vorfortiert vom Großhändler kauft. Die 
Hadern werden dann zunädit auf trockenem Wege durch Entítauben gereinigt, 
fortiert und dann mit der Mafchine in gleichmäßig große Stücke gefchnitten, 
worauf fie nochmals gründlich von allem Staub und Unrat befreit werden. ® 

An die Stelle des Faulens ift das Kochen getreten. Die Lumpen werden in 
großen kugeligen oder zylindrifchen Keffeln unter Dampfdruck mit Kalk pd 
Soda gekocht und dann griindlich gewafchen. 

Nach dem Wafchen kommt die erfte Zerfaſerung der Gewebeſtücke. Die 
deutichen Stampfgefchirre erzeugten wohl einen fehr feften und langfaferigen 
Stoff, fie arbeiteten aber viel zu langfam, als daß fie für eine ausgedehnte 
Fabrikation hätten in Betracht kommen können. An ihre Stelle treten bald 
die holländifchen Gefchirre, kurzweg „Holländer“ genannt. vo 

Ein Holländer ift eine ovale offene Wanne oder ein Trog, welcher durch 
eine Mittelwand der Länge nach geteilt ift. Da diefe Mittelwand von den 
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beiden Kopfenden der Wanne ungefähr um die halbe Breite derfelben Ab- 
ftand hält, fo kann der Stoff um fie herum zirkulieren. Auf einer Seite der 
Mittelwand rotiert eine Walze, deren Durchmeffer etwa der Tiefe des Troges 
entſpricht. Diefe Walze ift über den Trogwänden gelagert, fo daß ihr tiefíter 
Punkt höher als der Holländerboden liegt. Die Walze ift parallel zu ihrer 
Ade mit ſtumpfen Stahl- oder Bronzefchienen von etwa 6-8 mm Dicke be- 
fet, denen andere fefte Schienen gegenüber Stehen, das fogenannte Grund- 
werk. Damit der Stoff zwifchen Walze und Grundwerk hindurch gehen kann 
und nach Paffieren der Walze auch noch weiter umgetrieben wird, ſteigt der 
Hollánderboden vor dem Einlauf zur Walze allmählich an, bis zur Oberkante 
des Grundwerkes, um dann hinter demfelben {teil auffteigend дег Walzen- 
rundung in geringer Entfernung davon faft bis zum Holländerrand zu folgen 
und hierauf ebenfo fteil abzufallen. Es entſteht dadurch hinter der Walze 
eine dachförmige Erhebung, die man den Sattel nennt. vo 

Die Holländerwalze rotiert in der Richtung vom Grundwerk zum Sattel mit 
einer Gefchwindigkeit von 120—180 Touren per Minute. Die Walzenmeffer 
reißen die Hadern mit fich fort und fchleudern fie über den Sattel hinaus. 
Dann gleiten die Lumpen den Sattel hinunter und fchieben die dort befind- 
lichen vorwärts, der Walze zu. Da fich diefes fortwährend wiederholt, fo ent- 
ſteht ein Kreislauf im Holländer. vo 

Die Holländerwalze ruht in zwei fenkrecht beweglichen Lagern. Um den 
Stoff zu zerfafern, oder wie der Papiermacher fagt, zu mahlen, fenkt man all- 
mählich die Walze auf das Grundwerk, fo daß die dazwifchen geratenden 
Lumpen zerriffen und in ihre Fafern zerlegt werden. Es ift nicht beabfichtigt, 
die Hadern zu zerfchneiden, das wäre das Gegenteil von dem, was man braucht, 
fondern fie follen vielmehr, ohne die Fafern zu verkürzen, fanft aufgefchloffen 
werden, wie dies in Stampfgefchirren gefchah. vo 

Gelegentlich diefes Mahlprozeffes werden die Hadern auch nochmals gründ- 
lich gewafchen und dann, wenn fie genügend rein und fein find, mit Chlor weiß 
gebleicht. Hierauf läßt man fie in gemauerte Sickergruben ab, wo fie abtropfen 
und aufbewahrt werden, bis man ihrer zu weiterer Verwendung bedarf. Diefe 
ganze bisher befchriebene Manipulation nennt man die Halbzeugbereitung. ro 

Ehe wir uns der weiteren Fabrikation, der Herítellung des eigentlichen 
Papieres zuwenden, ift es nótig, noch einige Worte über andere wichtige Roh- 
[toffe zu fagen. vo 

Wie wir fchon oben erwähnt haben, kommen für die Papierfabrikation nur 
vegetabilifche Fafern in Betracht, weil animalifche fich wegen ihrer Struktur 
nicht zerfafern, allo auch nicht genügend verfilzen laffen. Die anfallende 
Menge von Leinen- und Baumwollhadern ift nicht im entfernteften imftande, den 
Bedarf an Papierrohítoff zu decken. Мал war daher fchon frühzeitig darauf an- 
gewiefen, fich nach anderen Quellen für die Beichaffung von Papierſtoff umzu- 
fehen und verfiel dabei naturgemäß auf das nädhitliegende: Holz und Stroh. 

Das Holz wird in zweierlei Geftalt werwendet: als mechanifch auf großen 
Schleiffteinen gefchliffene Maffe (Holzfchliff) und als reine, von allen Inkrufte- 
rien und Unreinheiten auf hemifchem Wege befreite Holzfafer, als Zellulofe. 
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Die Holzfchleiferei ift eine Erfindung des fächfifchen Webermeifters Gottfried 
Keller, der die Wefpen beobachtet hatte, wie fie das Holz zwifchen ihren Fref- 
werkzeugen zermalmen und fich daraus ihre Nefter bauen. Er fette feine Be- 
obachtung in die Parxis um und fchenkte damit der Welt in den vierziger Jahren 
des verfloſſenen Jahrhunderts einen Stoff, der heute den Hauptbeſtandteil 
aller billigen und nicht für lange Aufbewahrung beſtimmten Papiere, wie des 
Zeitungsdruckpapieres ufw. bildet. Ohne einen folchen billigen, wenn auch 
fchneller vergänglichen Stoff wäre das ganze heutige Zeitungswefen undenk- 
bar, weshalb es nur eine Ehrenpflicht war, welche die deutfchen Papierfabri- 
kanten erfüllten, als fie dem ehemaligen ſächſiſchen Webermeifter, der gleich 
fo vielen Erfindern ganzlich verarmt war, feinen Lebensabend durch SE 
einer kleinen Rente forglos geftalteten. 

Der Holzfchliff wird hergeftellt, indem man Fidhtenholzkló6e an Але! 
rotierende, mit Waffer befpülte Sandíteine anpreßt, welche von denfelben je 
nach Druck oder Feinheit des Steines feinere oder gróbere Splitter abreißen. 
Diefe Splitterchen, die kurzen Fafern gleichen, werden dann nach Bedarf auf 
ihre Feinheit fortiert und raffiniert und bilden dann ein nicht fehr feftes, aber 
billiges Surrogat. vo 

Bei der Zellulofefabrikation dagegen wird das zerkleinerte Nadel-, feltener 
Laubholz, mit Natronlauge oder ſchwefliger Säure gekocht und dadurch die 
Holzfafer in ihrer ganzen Länge freigelegt. Іт Gegenſatz zum Holzfchliff bildet 
die Zellulofe einen fehr feften Rohftoff, welcher fich in allen Feftigkeits- und 
Härtegraden herſtellen und fchneeweiß bleichen läßt. о 

Sie ftellt den Hauptbeftandteil aller unferer befferen Papiere dar. Sie ift 
es auch, welche den holzídiliffhaltigen Papieren beigemifcht wird, um denfelben 
Feftigkeit und Harte zu geben, denn ein reines Holzfchliffpapier ift undenkbar 
mangels jeder Feftigkeit. "o 

Wenn wir beim Stroh von dem ganz ordinären Strohpapier, das heute nur 
noch felten erzeugt wird, abfehen, fo bleibt uns die eine Verwendungsart als 
Strohzellulofe übrig. Schon der Name fagt, daß wir es hier mit einem der 
Holzzellulofe ähnlichen Produkt zu tun haben, und in Wirklichkeit wird fie 
auch durch Kochen mit Agnatronlauge ebenfo wie die Holzzelluloſe herge- 
ſtellt. Der Strohítoff ift ebenfo weiß und rein wie die beſte Holzzellulofe, 
nur kurzfaferiger, dafür aber auch viel härter als diefe. vo 

Es kommen ja allerdings noch einige Stoffe außer den bereits erwähnten in 
der Papierfabrikation zur Verwendung, wie Alfa, Schilf, Ramie, Bambus ufw., 
doch ift das Verwendungsgebiet derfelben ein zu befchränktes, als daß wir 
darauf näher eingehen müßten. vo 

Wir haben nun alle Rohítoffe kennen gelernt und wollen ein Papier daraus 
machen. Hadernhalbítoff wird nur für die beften und edeliten, demnach auch 
teuerſten Sorten verwendet; für die guten und befferen Mittelforten, die foge- 
nannten holzfreien Papiere kommen Holz- und Strohzellulofe in Frage, während 
die geringwertigen Papiere mit einem mehr- oder minderprozentigen Ge 
ſchliffzuſatz hergeftellt werden. 

Auch jett kommt als Zerfaferungs- und Mifchmafchine der Holländer zu zu 
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Ehren. Allerdings ift auch er gleich den ihm zugebrachten Stoffen etwas ver- 
edelt. Er ift mit Bronzegarnitur verfehen, meiftens mit Zement oder Porzel- 
lanplatten ausgekleidet, damit der Stoff nicht durch Eifenroft trüb wird, und 
fonft noch in jeder Hinficht forgfältiger konftruiert. Die Stoffe, welche wir fo- 
eben kennen gelernt haben, werden im vorgefchriebenen, durch die Art des 
zu erzeugenden Papieres bedingten Miſchungsverhältnis in den mit Waffer 
gefüllten Holländer eingetragen, fo daß der Holländer mit einem dicken Brei 
gefüllt ift, welcher durch die Walze umgetrieben wird. vo 

Bei diefer Gelegenheit werden dem Stoffe auch alle für das Papier erforder- 
lichen Chemikalien zugeſetzt wie Kaolinerde, Talkum, Farbe und vor allem 
Harzleim und Alaun. | vo 

Um gleich von hinten anzufangen, fo ift es nötig, zu bemerken, daß bei der 
heutigen Maffenproduktion fich die früher geübte, oben befchriebene animalifche 
Oberflächenleimung wegen ihrer Umitändlichkeit von felbft verbietet. An ihre 
Stelle ift feit etwa 90 Jahren die vegitabilifche, von lllig in Erbach (Heffen) er- 
fundene Stoffleimung getreten, bei welcher die im Papier beftehenden offenen 
Poren dadurch verfchloffen werden, daß man dem Stoff im Hollander eine 
Harzieifenauflöfung zuſetzt, welche mit Alaun gefällt, dem Stoff feft anhaftet 
und das Papier je nach der Menge der verwendeten Harzieife mehr oder 


minder leimfeft macht. vo 
Der Zufat von Porzellan- und anderen Erden foll das Papier nicht nur weiß, 
fondern auch eben und gefchmeidig machen. vo 


Billige Holzpapiere z. B. wären wegen ihrer unebenen Oberfläche für gewiffe 
Druckzwecke, namentlich zu Autotypien, nicht verwendbar, wenn ihnen nicht 
ein hoher Gehalt an guten Erden, namentlich Talkum, die nötige Glätte und 
Druckfähigkeit verliehe. vo 

Auch die Farben werden dem Stoffe im Holländer beigemengt. Ihr Zweck 
ift wohl ohne weiteres klar; fie dienen zum Schönen und Nuancieren des 
Papieres, doch foll hier nicht unerwähnt bleiben, daß faft alle Papiere, auch die 
fcheinbar naturfärbigen, nuanciert find. vo 

Es werden noch andere Ingredienzen dem Stoffe beigemifcht, z. B. Starke, 
damit das Papier hart wird, doch verbietet uns der befchrankte Raum, fie Gg 
und ihre Zwecke aufzuführen. 

Wenn der Holländer der Vorfchrift gemäß eingetragen ift und der Stoff in in 
ihm umläuft, dann wird wieder wie beim Halbzeug die Walze gefenkt und die 
Fafern durch die reibende und quetichende und fchabende Arbeit der Walzen 
und Grundwerksmeffer auf den gewiinichten Feinheitsgrad gebracht. Während 
es fich aber beim Halbzeug um die AuffchlieBung der Gewebefetzen i 
foll hier die bereits freigelegte Fafer feingemahlen werden. 

Man unterfcheidet zwei Mahlungsarten: röfch und fchmierig. Röfch Be 
rafch gemahlener Stoff entfteht, wie fchon der Name fagt, wenn man die Walze 
ſchnell fenkt, wenn alfo die Meffer den Stoff fofort mit ihrer ganzen Gewalt 
angreifen. In diefem Falle wird der Stoff mehr zerfchnitten und das daraus 
gefertigte Papier ift zwar nicht fehr feft, dafür aber weich, gefchmeidig und gut 
druckfähig. Ferner liegen derartige Papiere meift fehr gut flach, was für den 
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Druck von befonderer Wichtigkeit ift. Bei der ſchmierigen Mahlung (der Name 
ftammt daher, daß fchmierig gemahlener Stoff fich fchmierig, ſpeckig angreift) 
werden die Fafern nicht zerfchnitten oder abgehackt, fondern der Länge nach 
zerſpalten. Papier, welches aus ſolchem Stoff gefertigt wurde, ift fehr feft, 
kernig und hart, aber für Druckzwecke ſchwer verwendbar, weil es zu ſpröde ift 
und fich gerne rollt. vo 

Es ift nun die Hauptkunít des Papiermachers, nicht nur die Mahlung, fondern 
auch die Zuſammenſetzung für die einzelnen Papiere fo zu wählen, daß fie für 
ihren Zweck befonders gut geeignet find, denn Fehler, die auf dem Hollánder- 
boden gemacht werden, laffen fich faft nie nachträglich ausbeffern. vo 

Bei diefer Gelegenheit ift es nötig, noch einige Worte über die Wiederver- 
wertung alten Papieres zu fagen. Ein hoher Konfum von neuem gutem Papier 
hat einen großen Anfall von Ausichuß und altem Papier zur Folge, und es war 
ſelbſtverſtändlich, daß diefes Papier foviel als möglich wieder der Fabrikation 
dienitbar gemacht wurde. Der gebräuchliche Ausdruck dafür ift immer noch 
„Einſtampfen“, wenn auch die Stampfgefchirre fchon feit langer Zeit der Ver- 
gangenheit angehören. An Stelle der alten Stampfgefchirre wurden zuerit 
ebenfalls die Holländer zur Wiederverarbeitung alten Papieres benutzt, bis 
auch fie fih den wachfenden Anſprüchen gegenüber nicht mehr als ſtark und 
geeignet genug erwiefen und durch die auch in anderen Induſtrien gebräuch- 
lichen Kollergänge abgelöſt wurden. vo 

Ein Kollergang befteht im wefentlichen aus drei runden Steinen von 1,50 
bis 2 Meter Durchmeffer und etwa 40—60 cm Breite. Von delen drei Steinen 
bildet einer den flachliegenden Bodenitein, während die beiden anderen, von 
einer ftehenden Welle gehalten und getrieben, ftehend auf ihm umlaufen und 
das zwifchen fie und den Bodenſtein gebrachte, mit Waffer angefeuchtete Mahl- 
oder Kollergut durch ihre Schwere und die durch die kurze Drehung hervor- 
gebrachte Reibung zerquetichen und auflöfen. Der Bodenitein ift mit einer 
eifernen Schale umgeben, damit der Stoff nicht hinunter fällt, und zwei Schaber 
oder Streicher forgen dafür, daß das Gut immer wieder unter die Steine ge- 
langt und bis zu feiner vollftändigen Durcharbeitung den Wirkungen derfelben 
ausgefett wird. Hat der Stoff den gewiinfchten Feinheitsgrad erreicht, fo wird 
er durch einen am Boden der Kollergangsfchale angebrachten Schieber ent- 
leert und je nach Bedarf dem Ganzzeug beigemifcht. vo 

In neuerer Zeit genügte auch die Leiftung der Kollergänge nicht mehr. Neben 
ihnen werden feit einigen Jahren Knet- oder Zerfaferungsmafchinen verwendet, 
welche bei gewiffen, namentlich fchwach geleimten Papieren bedeutend mehr 
leiſten als die Kollergánge, ohne den Stoff irgendwie anzugreifen. Die Knet- 
mafchinen beruhen auf dem Prinzip der in der Bäckerei gebräuchlichen gleich- 
namigen Apparate, während die Zerfaferer mehr den in der Fleifcherei üblichen 
Fleifchhackmafchinen ähneln. vo 

Man darf aber nicht erwarten, daß aus jedem alten Zeitungs- oder Pack- 
papierfe&en neues fchönes Schreib- oder Druckpapier gemacht werden kann. 
Es ift auch hier nötig, unter dem zur Wiederverarbeitung gelangenden Altpapier 
eine ftrenge Scheidung hinfichtlich Stoff, Reinheit, Farbe ufw. durchzuführen, 
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weil unter Umftänden ein minderwertiges, aus Unachtfamkeit hineingeratenes 
Stück eine ganze Anfertigung verderben kann. vo 

Aus diefem Grunde kann auch Druckereien und anderen Papier verarbeiten- 
den Betrieben, welche ihre Abfälle und Abfchnitte verwerten wollen, nur ge- 
raten werden, diefelben ftreng auseinander zu halten und zwar nicht nur nach 
Farbe und Reinheit, fondern fpeziell auch mit Rückfichtnahme auf den Holz- 
ſchliffgehalt. Rein fortierte Späne, welche ohne weiteres mit Ruhe der Fa- 
brikation zugeführt werden kónnen, repráfentieren einen ziemlich hohen Wert, 
während ein Gemifch von allen Sorten durcheinander kaum Makulaturpreis 
erzielt. Die Stoffe, aus welchen fich der eigentliche Papierftoff zuſammenſetzt, 
namentlich die auf die oben befchriebene Art práparierten Hadern, nennt man 
das „Halbzeug“, im Gegeníat& zum „Ganzzeug“, welches die für die einzelnen 
Papiere benötigten Stoffe in ihrer Zuſammenſetzung bezeichnet. Dement- 
fprechend heißt auch die Herrichtung des Ganzzeuges ,Ganzzeugfabrikation* 
und die dazu verwendeten Hollander „Ganzzeugholländer“. 

Der Stoff, welcher in dem Ganzzeughollander auf den nótigen Feinheitsgrad 
gebracht ift und dem man die vorgefchriebenen Chemikalien beigemifcht hat, 
wird durch große, im Boden der Holländer angebrachte Ventile und Rohrlei- 
tungen der Papiermafchine zugeführt. Die Papiermafchine führt die oben be- 
fchriebenen Handgriffe und Manipulationen des Schöpfens, Gautfchens und 
Legens mechanifch aus, erfet außerdem den Trockenboden, die Leimerei und 
Glattevorrichtung, kurz wandelt ganz automatifch den von den Hollándern ge- 
lieferten Stoff in fertiges Papier um. Sie ift nicht nur der wichtigfte und 
intereffantefte, fondern auch der teuerfte und penibelfte Teil der ganzen 
Papierfabrik, weshalb es notwendig ift, bei ihr etwas länger zu verweilen. ғ 

Alfo der Stoff läuft, wie gefagt, von den Ganzzeugholländern der Papier- 
mafchine zu und wird in großen {tehenden oder liegenden Bottichen von 10 bis 
20 cbm Faffungsraum untergebracht. Diefe Bottiche oder Bütten waren früher 
meift aus Holz oder Eifen gefertigt, je&t werden fie in der Regel aus Zement- 
mauerwerk oder Beton gemacht und mit Kacheln ausgekleidet, weil dadurch 
am beften Sauberkeit und Dauerhaftigkeit erzielt werden. vo 

Die Bütten find mit einem Rührwerk verfehen, welches verhindert, daß fich 
der Stoff zu Boden Тері, weil es im letzteren Falle unmöglich wäre, ein gleich- 
mäßiges Papier herzuftellen, von anderen Unannehmlichkeiten ganz abgefehen. 

Gerade nun wie beim alten Handpapiermacher die Hauptkunſt darin beftand, 
daß er ftets die richtige Menge Stoff, welche für einen Bogen erforderlich war, 
in der richtigen Konfiftenz der Schöpfbütte entnahm und in Papier umwandelte, 
fo muß auch der Papiermafchinenführer, welcher ап die Stelle des Handpapier- 
machers getreten ift, fein belonderes Augenmerk darauf richten, daß ftets die 
gleiche erforderlide und genau abgegrenzte Stoffmenge der Mafchine zuge- 
führt wird, damit keine Schwankungen in der Dicke, die im Riesgewicht zum 
Ausdruck kommen, entítehen. Wir werden fpater noch auf diefen Punkt zu 
fprechen kommen und wollen uns jett nur die Vorrichtungen betrachten, mit 
denen die richtige Stoffmenge kontinuierlich abgemelfen wird. vo 

Es gibt auch hierfür verſchiedene Apparate, die mehr oder weniger ihren 
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Zweck erfüllen; wir wollen uns aber nur den klaríten und gebrãudhlihften 
herausziehen. Am einfachſten wäre es ja, wenn man am tiefiten Punkt der 
Bütte einen Hahn anbrächte und denfelben je nach Bedarf mehr oder weniger 
öffnete, um die nötige Stoffmenge herausfließen zu laffen. Dem fteht aber 
der Umítand entgegen, дай der Stoffítand in der Bütte infolge Entnahme 
durch die Papiermafchine und Hinzuleerens feitens der Hollander fortwáhrend 
wechſelt. Der dadurch ebenfalls wechfelnde Druck hinter dem Hahn würde 
eine wechfelnde Menge Stoff heraus laffen, wodurch naturgemäß auch die 
Papierdicke auf der Mafchine ftets in gleihem Maße variieren würde. Man 
hilft fich hier fo, дай man hinter der Bütte eine kleinere Bütte oder Kaften 
anbringt, in dem durch ein Schwimmer- oder Schieberfyitem oder durch einen 
Über- oder Rücklauf nach der Stoffbütte ein ſtets gleicher Stoffſtand erzeugt wird, 
der es wiederum geftattet, durch Hahne oder Schieber die Mafchine mit der 
nötigen ſtets gleichbleibenden Menge Papierítoff automatifch zu verforgen. vo 

Nach feinem Austritt aus dem Stoffregulator wird der immerhin dickflüffige 
Stoff zunächft erít einmal tüchtig verdünnt, um ihn leichtflüffig und verteilungs- 
fähig zu machen, was zur Erzielung eines fchönen, reinen und gleichmäßigen 
Papieres unbedingt notwendig ift. Es gilt dann den Stoff, von etwa darin be- 
findlichen Unreinheiten und Knoten zu befreien. © 

Man unterfcheidet ſchwere und leichte Unreinheiten, folche, die im Stoffe 
ſchwimmen, und folche, die in ihm unterfinken. Zunächit werden letztere ent- 
fernt, und zwar läßt man den Stoff in feinem ftark verdünnten Zuítand іп 
mäßiger Gefchwindigkeit über einen flachen offenen Kaften laufen, welcher 
in am Boden angebrachten ſtehenden Brettern den Unreinheiten genügend 
Ecken und Winkel zum АМебел darbietet. Da es fich in erfter Linie um 
fandige Beftandteile handelt, fo nennt man diefen Apparat ,Sandfang" im 
Gegenſatz zum „Knotenfang“, welcher die leichten Unreinheiten, die haupt- 
fächlich aus Stoffknoten beftehen, zurückhalten foll und welcher im Anfchluß 
an den Sandfang angeordnet ift. Die Lange des Weges, welchen der Stoff 
auf dem Sandfang zurücklegen foll, richtet fih nach der Provenienz der ver- 
wendeten Stoffe und dem angeftrebten Reinheitsgrad und wird daher bei den 
feinften Papieren am längiten, bei ordinären am kiirzeften bemeffen. © 

Behufs Entfernung der Knoten und leichteren Unreinheiten 1804 man den 
Stoff durch feine Schlitze von 0,3—1,0 mm Weite hindurchpaffieren. Diefe 
Schlitze find zu Taufenden entweder in einem flachen Kaften oder einem Zy- 
linder von Phosphorbronze ausgefpart und werden hinfichtlich ihrer Weite fo 
gewahlt, dafj fie wohl den Stoff, nicht aber den Knoten ufw. Durchgang ge- 
währen. Um den Durchgang des Stoffes zu befchleunigen, läßt man fowohl 
Kaften wie Zylinder fchnell auf und nieder gehen, wodurch beim Kaften oder 
Planknotenfanger der Stoff hindurchgefaugt, beim zylindrifchen aber hindurch 
gefchlagen wird. Der letztere macht neben der fchlagenden auch noch eine 
drehende Bewegung. Dadurch bieten fidi dem Stoff immer neue Segmente 
zum Durchgang, während in der Zwifchenzeit die anderen gereinigt werden. 
Diefe Selbítreinigung des zylindrifchen oder rotierenden Knotenfangers ift ein 
bedeutender Vorteil gegenüber dem Planknotenfänger, da er Gewichtsdif- 
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ferenzen, die auf Verſtopfung der Knotenfangídilige zurückzuführen find 
ausfchließt. vo 

Der Papierftoff ift nun fertig hergerichtet zum Papiermachen und wird der 
eigentlichen Papiermafchine zugeführt. Das nächite ift jetzt die Bildung des 
Papierblattes, d. i. die Arbeit, welche der Schöpfer mit feiner Form aus- 
führt. Diefe Arbeit befteht, wie wir vorne gefehen haben, darin, daß er mit 
der Form in den Stoff hinein fährt, fie mit Stoff füllt, heraus hebt, den Stoff 
durcheinander fchüttelt, um ihn gleichmäßig zu verteilen und zu verfilzen, 
abtropfen läßt und dann nach Entfernung des Deckels die Form an den 
Gauticher weiter gibt, der den Bogen auf den Filz aufgauticht und dann aus- 
preßt. Alle diefe Manipulationen fehen wir die Mafchine gleichzeitig oder 
nacheinander ausführen, wenn auch in einer Weife, daß fie für den Laien nicht 
ohne weiteres kennbar find. vo 

Die Form wird in der Papiermafcine durch ein endlofes 12—20 m langes 
und 1,50—3,00 m breites abfolut ebenes und gleichmäßiges feines Gewebe 
aus Phosphorbronze, kurzweg Sieb oder Metalltuch genannt, dargeftellt, 
welches um zwei Starke Walzen, die annähernd in einer Ebene liegen, umläuft. 
Den Deckel bilden die fogenannten Deckelriemen, ca. 25 mm, Starke quadra- 
tiſche, endlofe Riemen mit fcharfen Kanten aus Gummi oder gummiertem 
Baumwollítoff, welche auf dem Sieb ungefähr bis zur Hälfte desfelben ein- 
herlaufen und oberhalb desfelben zum Ausgangspunkt zurückkehren. Diefe 
Deckelriemen haben, wie bei der Schöpfform der Deckel, den Zweck, ein 
Hinunterfließen des Stoffes zu verhindern und die Breite des Formates zu 
beftimmen. Aus letzterem Grunde find fie in der Entfernung zueinander ver- 
ſtellbar, wodurch die Papierbahn breiter oder fchmäler gemacht werden kann. 

Von den beiden vorerwähnten ftarkenWalzen, welche das Sieb am Anfang und 
am Ende ſtraff halten, heißt die erſtere, den Knotenfängern am nädhlten lie- 
gende Bruftwalze, während die andere am Ende des Siebes befindliche mit 
einem Filzüberzug verfehen ift und untere Gautichwalze heißt. Sie heißt un- 
tere Gautichwalze zum Unterfchied von der ebenfalls mit Filz bekleideten 
oberen Gautſchwalze, welche auf ihr liegt und mit ihr die „Gautſchpreſſe“ 
bildet. Die Gautfchpreffe verrichtet an der Papiermafchine die Arbeit des 
Gautichers, indem fie das Papier zum erſtenmale auspreßt. Die Gautſchpreſſe 
wird von der unteren Gautichwalze aus angetrieben und zieht das ganze Sieb 
einfchlieBlich aller Walzen und der Deckelriemen mit fich fort. Das Sieb fteigt 
an der Bruſtwalze auf und bewegt fich in der Richtung nach der Gautichpreße 
zu, nach deren Paſſieren es unten herum zur Bruftwalze zurückkehrt. Da 
es fehr lang und ſchwer ift, fo wird es namentlich auf der oberen Seite durch 
eine große Anzahl kleiner Walzen getragen, denn es ift notwendig, daß es be- 
fonders auf der unmittelbar hinter der Bruftwalze liegenden Strecke, auf 
welcher die eigentliche Bildung des Papierblattes vor fih geht, abfolut eben 
gehalten wird, alfo eine Fläche ahnlich der Form bildet. vo 
Nehmen wir nun an, das Sieb ift in Bewegung geſetzt und läuft, da es ja 
endlos ift, in der vonuns angegebenen Richtung von der Bruftwalze zur Gautfch- 
preſſe, um die untere Gautſchwalze herum und wieder zur Bruftwalze zurück. 
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An der Stelle, wo es wieder in die zwifchen Bruftwalze und Gautfchpreffe be- 
findliche, von den Deckelriemen abgegrenzte Ebene tritt, fließt der von Sand- 
und Knotenfang fortierte, ftark verdünnte Stoff auf und verteilt fich auf der 
fidi darbietenden Siebflache, die fih ebenfo wie der Stoff fortwährend neu 
erzeugt. Um die Verteilung möglidiſt gut durchzuführen, befinden fich auf 
diefer Auflaufítelle zwifchen den Deckelriemen fenkrecht ftehende Lineale, die 
je nach der Papierdicke gehoben oder gefenkt werden können und außer dem 
angegebenen noch den Zweck haben, etwa fich bildenden Schaum zurückzu- 
halten, weshalb fie auch Schaumlatten oder Schleufen genannt werden. ж 
Wir haben ferner bei der Handpapiermacherei gelehen, daß die mit Stoff 
gefüllte Form gefchüttelt wird, um eine gleichmäßige Verteilung und gute Ver- 
filzung des Stoffes herbeizuführen. Auch diefe Schiittelung finden wir an der 
Papiermafchine, denn der ganze eben befchriebene eríte Teil der Siebpartie, 
der fogenannte Siebtifch, wird durch eine befondere Vorrichtung hin und her 
gefchiittelt. vo 
In dem Moment, wo der Stoff auf das Sieb aufläuft, fetst fchon eine rapide 
Entwafferung ein, gerade wie bei der Schöpfform, und man muß fich beeilen, 
das Papierblatt nach Wunfch zu geftalten, weil mit dem Schwimmen der Fafern 
auch die Möglichkeit, ihre gegenfeitige Lage zu verändern, aufhört. Es ift des- 
halb notwendig, zwifchen der Stoffart, dem zugeſetzten Wafferquantum und 
der Mafchinen- und Schüttelungsgeſchwindigkeit das rechte Verhältnis N 
ftellen, was nicht immer ganz leicht ift. 
So fchnell im Anfang die Entwäfferung vor fich geht, fo würde es du zu 
lange dauern oder ein zu langes Metalltuch erfordern, wollte man allein die 
natürliche, auf dem Durchfickern beruhende Entwáfferung benützen. Man ordnet 
daher 2—4 luftdichte, oben offene Käften unter dem Sieb an, über welche 
dasfelbe hinftreicht. In delen Käften wird entweder durch eine Luftpumpe 
oder ein Standrohr ein Vakuum erzeugt, welches das noch im Papierblatt be- 
findliche, durch Saugen entfernbare Waffer herausfaugt. vo 
Zwiſchen diefen Saugkäſten, welche 10—20 cm weit voneinander entfernt 
liegen, findet einenochmalige Einebnung des Papierblattes und die Einarbeitung 
der natürlichen Wafferzeichen ſtatt. Nachdem das Papier den eríten oder zwei- 
ten Saugkaften paffiert hat, liegen die Fafern zwar zu feft beieinander, als 
daß fie felbit ihre Lage zueinander verändern könnten, immerhin ift die 
Struktur des Blattes noch keine fo gefchloffene, als daß nicht äußere Eindrücke 
auf dasfelbe einwirken könnten. Man legt daher an diefer Stelle auf das 
Papierblatt eine ganz leichte hohle, mit feinem Phosphorbronzegewebe be- 
zogene Walze, den fogenannten Egoütteur, der frei auf dem Sieb läuft und 
etwa noch vorhandene Unebenheiten ausgleichen foll. Wenn man die Ober- 
fläche diefer Walze ftatt aus Siebgewebe aus weiter oder enger zueinander 
ftehenden Drähten bildet, fo erfcheint das unter derfelben gefertigte Papier 
gerippt. Man kann fchließlich gerade fo wie die Schöpfform auch den Egoüt- 
teur mit beliebigen Wafferzeichen verfehen und wird diefelben dann mehr oder 
minder deutlich im Papier abgedrückt finden. Es wäre aber verfehlt, zu glau- 
ben, daß fidi ein jedes Wafferzeichen unter allen Umſtänden klar und deutlich 
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im Papier abdrücken müßte. So wenig wie fich ein Druck unter allen Umitän- 
den und auf jedem Papier reproduziert, fo wenig kann man dies auch von 
einem Wafferzeichen verlangen. Es fpielen hier eine Menge Faktoren mit, 
von denen wir nur einige nennen wollen: die Stoffqualität, die Papierdicke, 
die Faferlänge, die Arbeitsgefchwindigkeit und nicht zu vergeſſen das Waffer- 
zeichen felbít. Die beiten Wafferzeichen laffen fich in einem nicht zu langen 
und nicht zu harten Stoff bei einem Quadratmetergewicht von 70—120 g und 
langfamem Lauf der Mafchine herítellen, ohne daß deshalb die Einarbeitung 
guter Wafferzeichen unter anderen Verhältniffen negiert werden follte. Vo 

Nach Paffieren des Egoütteurs wird das Papierblatt von dem oder den fol- 
genden Saugkaften nochmals tüchtig ausgefaugt und ift nun konfiftent genug, 
die erfte Preffung auszuhalten. Diefe erfte Preffung erleidet es unter der fchon 
oben befchriebenen Gautfchpreffe, durch welche es mitfamt dem Metalltuch 
hindurchgefiihrt wird. vo 

Wie das in der Schöpfbütte erzeugte Papierblatt zuerít zwifchen Filzen aus- 
gepreßt wird, um es zu fchonen, fo muß auch das auf der Mafchine hergeftellte 
bei feiner eríten Preffung zart behandelt werden, deshalb find, wie oben er- 
wühnt, beide Walzen mit einem dicken haarigen Filz überzogen. vo 

Wenn das Papierblatt aus der Gautfchpreffe herauskommt, fo ift es fchon 
ПагК genug, um den eríten felbftändigen Schritt machen zu können. Diefer 
Schritt ift zwar nicht groß, nur 4—6 cm lang, aber er ift doch einer. Das Sieb als 
folches hat nämlich nach dem Paffieren der Gautichpreffe gerade fo wie die 
Form, nachdem der Gautfcher das Blatt abgedrückt hat, feine Pflicht dem eben 
erzeugten Bogen gegenüber getan. Es eilt zurück zur Bruftwalze, um neue Bogen 
zu {chaffen und überläßt es dem eben gefertigten, fich felbít feinen weiteren Weg 
zu fuchen. Das junge Papierblatt braucht fich auch nicht weiter zu forgen, denn es 
findet fchon Halt und Stütze und zwar zunädlt an den Nafifilzen und Preffen. 

Wir haben gefehen, daß die Auspreffung eine immerhin vorfichtige fein muß, 
um das zarte Blättchen nicht zu zerquetichen. Es muß aber unfer Beftreben 
fein, dem Blatte durch Preffen noch möglichit viel Waffer zu entziehen, um 
die Trocknung durch Dampf auf ein Minimum zu befchranken, denn die Kohlen 
find teuer und die gedrückten Papierpreife verlangen Sparfamkeit auf der 
ganzen Linie. Es find deshalb hinter der Gautfchpreffe noch 2—3 Preffen an- 
geordnet, die ebenfalls aus zwei ftarken Walzen beftehen, von denen aber die 
untere einen Gummimantel hat, während die obere aus Hartguß, Bronze oder 
Stein befteht. Auch jetzt muß das Papierblatt noch mit großer Vorficht be- 
handelt werden. Man kann es deshalb weder freitragend der Preffe zuführen, 
noch ohne weiche Unterlage der jetzt ftärker und ftärker werdenden Preffung 
ausſetzen. Beiden Anfpriichen müffen die Naßfilze dienen. vo 

Ahnlich wie die Gautfchpreffe das endlofe Metalltuch forttreibt, fo ift jede 
der jetzt folgenden fogenannten Naßpreſſen mit einem endlofen, aus feiner, 
reiner Wolle gewebten fogenannten Naßfilz verfehen. Der Ausdruck Filz ift 
hier nicht ganz am Plate, denn diefe endlofen Tücher find nicht gefilzt, fondern 
je nach der Qualität der erzeugten Papiere mehr oder minder fein gewebt, 
gewalkt und gerauht, fo daß fie ein filzartiges Ausfehen haben. Die betreffen- 
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den МабргеЙел find nicht wie die Gautſchpreſſe am Ende, fondern in der Mitte 
der endlofen Tücher angeordnet, fo daß genügend Plat für Einlauf und Ab- 
lauf und damit auch für die Manipulation übrig bleibt. Die Naßfilze find 6 bis 
12 m lang und je nach Bedarf und Länge über eine Anzahl Leitwalzen geführt, 
die gleichzeitig dem Filz Richtung und Spannung geben. vo 

Die erfte Leitwalze des eriten Naßfilzes liegt unmittelbar vor der Gautfch- 
preffe, damit der Sprung, den das junge Papierblatt hier zuerít ganz allein 
ohne jede Unterftiigung machen muß, möglichit kurz fei. Der Filz leitet das 
Blatt nun mit fich und bringt es der erften Preſſe zu. Von diefer führt es der 
Filz wieder fort und übergibt es dem zweiten Filz, welcher es durch die zweite 
Preffe führt und dann vor der dritten oder Steigpreffe abgibt. Die Steigpreffe 
ift nämlich anders konftruiert als die beiden eríten Preſſen und zwar aus 
folgendem Grunde: "o 

In den beiden erften Preffen ruht ſtets die obere Seite des Papieres an der 
glatten oberen Preßwalze, während die untere mit dem rauhen Filz in Be- 
rührung ift und auch bei größter Feinheit desfelben von ihm markiert wird. 
Das Papier würde alfo auf einer Seite befonders rauh, auf der anderen be- 
fonders glatt fein, was namentlich bei befferen Druckpapieren nicht fein darf. 
Aus diefem Grunde läßt man bei der dritten Preffe die obere Seite auf dem 
Filz ruhen und die untere markierte Seite von der Preßwalze glatt machen. 
Eine folche Manipulation ift zwar fehr leicht und einfach gefagt, aber viel fchwie- 
riger durchgeführt. Sie fett vor allem voraus, daß der dritte Filz fih über dem 
Papier befindet. Man ſtellt deshalb die dritte Preffe über den zweiten Filz 
und läßt fie rückwärts laufen, den Filz aber führt man, damit er nicht im Wege 
ift, aufwärts (Steigefilz). Das Papier, welches jetzt hinreichend ſtark und feft 
ift, um auch einen längeren Weg ohne Unterſtützung zurückzulegen, wird von 
der oberen Walze abgenommen und mit der Hand über Leitwalzen dem 
Trockenapparat zugeführt. Den ganzen bisher befchriebenen Teil der Papier- 
mafchine nennt man „Naßpartie* im Gegenſatze zur , Trockenpartie" oder dem 
Trockenapparat, welcher den zweiten Hauptteil der Papiermafchine bildet. ғо 

Die Trockenpartie befteht aus einer Anzahl mit Dampf geheitster Zylinder 
von 1-2 m Durchmeffer, welche fidh in Zapfen um ihre Ade drehen. Die 
Zylinder find aus Gufjeifen gefertigt und an ihrer Oberflache blank poliert. 
Sie find meiftens in zwei Reihen übereinander angeordnet und gruppenweife 
mit dicken wollenen oder baumwollenen Filztüchern umípannt, welche das 
Papier an die heißen Zylinderwände andrücken und dadurch die Trocknung 
befchleunigen und ein befferes Glätten und Flachliegen des Papieres herbei- 
führen. Da fich an der Zylinderoberfläche leicht eine Krufte von Stoff- und 
Leimſubſtanzen bildet, die die Trocknung erfchwert und unegal macht, werden 
die Zylinder mit Schabern verfehen, um diefelben ftets rein und blank zu halten. 

Die Trockenfilze würden in fehr kurzer Zeit mürbe und faul werden, wenn 
man nicht fortwährend für ihre Trocknung forgte. Zu dielem Zweck läßt man 
fie auñer über die Papiertrockner noch über kleinere ebenfalls geheizte Filz- 
trockner gehen, welche ihnen die vom Papier aufgenommene Feuchtigkeit 
wieder entziehen und fie zur Aufnahme neuer Feuchtigkeit geeignet machen. 
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Die Zylinder find alfo in zwei Reihen übereinander angeordnet, mit Schabern 
verfehen und bis auf den für die Manipulation unbedingt erforderlichen Teil 
ihres Umfanges (ca. |4 Trockenfläche) mit ftarkem Filz umgeben. Wo die 
Überführung der Papierbahn von einem Zylinder in den andern nicht ohne 
weiteres möglich ift, find Leitwalzen angeordnet. Außerdem ift für die Zu- 
leitung des Dampfes und die Ableitung des Kondenfates in hinreichender 
Weife geforgt. Das Papier wird mit Hand von der Steigepreffe auf den erften 
unteren Zylinder überführt und zwar find hierzu 2—3 Mann erforderlich. Der 
erſte reißt an der Papierbahn, welche vom Sieb her fortwährend пасһуасА 
und Dch am Schaber der oberen Steigpreßwalze kreppartig zu einem Haufen 
zufammenfchiebt, eine fchmale Spitze, da es nicht möglich ift, die naffe und 
fehr leicht zerreißende Bahn in der ganzen Breite weiter zu führen. Die zweite 
hebt diefe ӛрібе von der Preßwalze ab und reicht fie dem dritten, welcher fie 
zwifchen dem erften Trockenzylinder und den ihn umgebenden Filz einführt. 
lft die Spitze fo weit, daß fie der Filz von felbft um den Zylinder herum leitet, 
fo verbreitert der eríte die Spitze allmählich bis zur vollen Breite der Papier- 
bahn, während der zweite und dritte die Spitze mit der Hand von Zylinder zu 
Zylinder weiterführen. Diefe Arbeit ift befonders gefährlich, wovon die vielen 
verkrüppelten Hände und Finger der Papiermafchinengehilfen und Führer 
Zeugnis ablegen. "o 

Wenn die Trocknung des Papieres foweit vorgefchritten ift, daß es nur noch 
wenig Waffer enthält, aber auch noch nicht ganz trocken ift, fo ift es Zeit, dem 
Papier die eríte Gláttung zu geben. Wollte man das Papier ganz trocken arbei- 
ten, ohne es vorher zu glátten und zu ebnen, fo ware es für feine Zwecke nicht 
brauchbar. Am beften wird die Sache klar, wenn man die allen bekannte 
Glättung der Wäfche als Beifpiel mit heranzieht. Die Hausfrau, welche die 
Wäfche in abfolut trockenem Zuſtand bügeln oder mangeln wollte, würde trotz 
größter aufgewendeter Mühe mit ihrem Werk nicht viel Ehre einlegen, weil fie 
nie ein glattes und ebenes Produkt bekommen würde. Sie läßt daher entweder 
die Wafche nicht ganz trocken werden, oder fprengt fie nah dem Trocknen 
nochmals mit Waffer ein und läßt fie einige Zeit ftehen, damit fie wieder weich 
und fchmiegfam wird. vo 

Die Papiermacher arbeiten nach beiden Syftemen. Zunädiſt führen fie das 
Papier, bevor es ganz trocken ift, durch ein paar lichtdicht zufammengefchliffene 
Hartgußwalzen, die fogenannte Feuchtglatte, welche das Papier glätten, ebnen 
und Strecken. Dann wird es fertig getrocknet, gekühlt, hierauf nochmals durch 
einen größeren Hartgußkalander geführt und fchließlich aufgerollt. vo 

Die Kühlung gefchieht gleich der Trocknung auf einem Zylinder, der zur 
Vermeidung von Roítbildung auf feiner Oberfläche mit Kupfer überzogen ift. 
Oft braucht man auch ftatt eines zwei Zylinder oder umgibt fie ebenfalls mit 
einem Filz, je nach den Anfpriichen, welche das gefertigte Papier an die 
Kühlung ftellt. vo 

Nachdem dann der Kalander, auch Satinierwerk oder Trockenglatte genannt, 
die letzten Unebenheiten der Papierbahn ausgeglichen hat, ift das Papier als 
folches fertig, denn die übrigen Manipulationen, welche mit ihm vorgenommen 
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werden, dienen nur zu befonderen Zwecken, befonders zur Veredlung des 


Fabrikates. vo 
Ehe wir von der Papiermafchine fcheiden, ift es notwendig, noch einige all- 
gemeine Worte über diefelbe zu fagen. vo 


Wie bei allen Erzeugniffen befteht beim Papier zwifchen Qualität und Quan- 
tität des Produktes ein Verhältnis, das fid ungeftraft nicht ohne Weiteres ver- 
ändern läßt. So miiffen in der Papierfabrikation feine Papiere viel langfamer 
und forgfältiger gearbeitet werden als ordinäre. Die Dicke des Papieres übt 
ebenfalls ihren Einfluß auf den Gang der Mafchine aus. Mann kann daher 
fagen, daß ein Papier um fo langfamer gearbeitet werden muß, je edler und 
heikler es ift. Die Arbeitsgefchwindigkeit fchwankt zwifchen 3 und 180 m 
pro Minute. vo 

Grundbedingung ift, daß der die Papiermafchine treibende Motor, möge er 
nun ein Elektromotor, eine Dampfmafchine oder eine Turbine fein, ganz gleich- 
mäßig läuft, weil fonft Gewichtsichwankungen unvermeidlich find. Geht die 
Mafchine plötslich langfamer, fo wird die fih zur Aufnahme des ſtets gleich- 
mäßig nachfließenden Stoffquantums darbietende Fläche kleiner und damit 
das erzeugte Papierblatt dicker, während es umgekehrt bei zu fchnellem Gang 
der Mafchine dünner wird. vo 

Früher hat man wohl auf einer und derfelben Papiermafchine alle möglichen 
Sorten Papier hergeftellt. Heute hat fich auch die Papierfabrikation im Großen 
und Ganzen ſpezialiſiert. Am markanteften tritt diefe Spezialifierung bei der 
Erzeugung von Rotationsdruckpapier hervor, welches auf ausfchließlich für die- 
fen Zweck gebauten Mafchinen mit einer Gefchwindigkeit von 140—180 m pr. 
Minute erzeugt wird. Diefe Mafchinen find die ſchwerſten und größten (bis zu 
3,5 m befchnittener Arbeitsbreite), welche gebaut werden und erzeugen in 24 
Stunden 3—3'/2 Waggons verfandfertiges Druckpapier. vo 

Ebenfo werden auch bei anderen Papierforten die Papiermafchinen, fowie 
alle fonftigen Fabrikationsteile z. B. Holländer, Kalander ufw. neuerdings mei- 
ftens für den beitimmten Spezialzweck gebaut, wodurch nicht nur quantitativ, 
fondern auch qualitativ das Höchſte geleiftet werden kann. vo 

Bis zum Verlaffen der Papiermafchine ift die Fabrikation faft aller Papiere 
ziemlich diefelbe, dann aber trennen fich die Wege der einzelnen Sorten. 
Rotationsdruckpapier wird, wie {chon der Name vermuten läßt, in großen Rollen 
von beitimmter Breite, welche fih nach dem Formate der Druckmafcine 
richten, abgeliefert. Die Anfertigung diefes Papieres, welches fo unfcheinbar 
wie kaum ein anderes iít, erfordert trotzdem die größte Sorgfalt. Die Ge- 
ſchwindigkeit, mit der es erzeugt und verdruckt wird, im Verein mit dem ge- 
ringen billigen Stoff, laffen alle kleinen Fehler aufs unangenehmíte zutage 
treten. Vor allem muß das Papier tadellos eben, fowie ſchön glatt und falten- 
los fein und darf befonders nicht ftauben. Lettere Eigenfchaft ift nicht, wie 
man gewöhnlich glaubt, auf zu hohen Erdezuſatz, fondern auf minderwertigen 
Holzfchliff zurückzuführen und tritt daher vielfach bei wenig glatten Papieren auf. 

Satinierte Papiere müffen nach dem Verlaffen der Papiermafchine noch eine 
Glättung durchmachen. Diefe Glättung hat fich auch erft nach und nach zu 
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ihrer heutigen Vollkommenheit entwickelt. Bei den alten Handpapiermachern 
war von einer Glättung kaum die Rede. Dann wurde bis vor etwa 40 Jahren 
das Papier zwifchen blanken Zinkplatten dem ftarken Drucke eines Walzen- 
paares ausgeſetzt und dadurch fatiniert. Auch diefe Methode erwies fich als 
zu zeitraubend und unrationell und führte zur Erfindung der Kalander. Ein 
Kalander iít ein Syftem von 2—12 übereinander liegenden Walzen, zwifchen 
denen das zu fatinierende Gut hindurch geführt wird. Während nun die Ka- 
lander der Papiermafchine aus lauter Hartgußwalzen beftehen, wechfeln bei 
den ſelbſtändigen Kalandern Hartgu8- und Papierwalzen miteinander ab. Die 
Hartgufjwalzen geben dem Papier die eigentliche Glatte, wogegen die Papier- 
walzen ihm eine genügend harte aber doch elaftifche Unterlage darbieten, da 
es fonft durch den hohen Druck zu ftark angegriffen und möglicherweife ver- 
dorben würde. vo 

Bei diefer Kalanderfatinage kommt die zweite bereits oben beregte Methode, 
welche die Hausfrauen bei ihrer Wäfche anwenden, die des Einfprengens, zur 
Geltung. Das in Rollen von der Papiermafchine kommende Papier wird auf 
einen befonderen Feuchtapparat umgerollt und je nach dem Grad der zu er- 
zielenden Satinage, mehr oder minder ſtark durch Beſprengen mit Waſſer an- 
gefeuchtet. Dann bleibt das Papier einige Tage liegen und wird hierauf einige 
oder mehrere Male durch den Kalander gelaffen, bis es die nötige Glätte an- 
genommen hat. vo 

Auch zu diefen Manipulationen gehört eine große Übung und Vorficht. Es 
muß zwifchen der Feuchtung und Satinage das richtige Verhältnis hergeftellt 
werden. lit das Papier zu naß gemacht, fo wird es entweder auf dem Kalan- 
der fchwarz gedrückt oder kommt naß von demíelben herunter und wird 
fpäter runzlig und wellig. Ht es nicht genügend gefeuchtet, fo nimmt es keine 
Glätte an oder hödhfitens eine folche Glätte, die fih nach kurzer Zeit wieder 
verliert. vo 

Nach der Satinage werden die Papiere weiter ausgerüftet. Meiftens werden 
fie auf Querfchneidern in die entſprechenden Formate gefchnitten, gezählt, 
emballiert, in Ballen verpackt und fchließlich zum Verfand gebracht. Alle diefe 
Arbeiten find wohl den Lefern des „Jahrbuchs“ ohnehin bekannt, weshalb es 
fich erübrigt, näher darauf einzugehen. vo 

Ich fchließe meine Abhandlung mit dem Wunfce, daß diefe Zeilen dazu 
beitragen mögen, bei den Druckern ein Intereffe für die mit ihrer Kunft fo 
nahe verwandte Papierfabrikation zu erwecken. Wenn es mir gelungen ift, 
meinen verehrten Lefern einen Einblick in das intereffante und weitverzweigte 
Gebiet unferes Faches zu verfchaffen, fo wäre der Zweck meiner Arbeit erfüllt 
und ich würde mir erlauben, in einem fpäteren Artikel noch einige, die Drucker 
intereffierende Gebiete der Papierfabrikation zu behandeln. vo 
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ine langjährige, wohl überlegende Gedankenarbeit, verbunden 

mit feinfühligem, künſtleriſchem Gefchmack gehörte dazu, die 

Buchausitattung auf jene Stufe zu bringen, die wir heute bei 

einem gut gebundenem Buche erfehen und auch verlangen 

konnen, Jede unauffallige Geringfügigkeit hat ihren beftimm- 

ten Zweck und ift liebevoll überdacht. vo 

Der Fortfchritt der Kultur hängt mit der Literatur innig zu- 

fammen. Das gefchriebene und gedruckte Wort bedeutet oft mehr als leben- 
dige Reden, der Lefer kann mit eindringlicher, langfamer Wiederholung fich 
jeden Begriff klar machen und für den Wiffenshungerigen birgt ein gutes Buch 
Schätze. Es ift vollauf berechtigt, wenn wir bei einem Objekte, das uns lieb 
und teuer ift, auch feiner Hülle die entiprechende Aufmerkfamkeit fchenken, 
der Bibliophile ſchätzt daher auch den fchönen und zweckmäßigen Einband. ee 
In früheren Zeiten waren Bücher gar felten und koftbare Wertgegenſtände. 
Die auf Pergament gefchriebenen Blätter wurden mit Einbänden verfehen, 
welchen Befchlage aus Silber und Gold zum Schmucke dienten, und felbít Edel- 
geftein fand hierzu Verwendung. vo 
Das papierene Zeitalter brachte eine ungeahnte Umwälzung hervor. Die 
Erfindung der Buchdruckerkunft brachte die Maffenproduktion und machte die 
Bücher nach und nach zum billigen Allgemeingut. Die typifche Buchform blieb 
jahrhundertelang diefelbe, die Buchausftattung paßte fih den Techniken ап, 
die durch die neuen Materialien gegeben waren. Wie immer im Kunfthand- 
werk, mußten Zweckmäßigkeit und Schönheit gemeinfame Beachtung finden, 
um die Anforderungen der Konfumenten zu befriedigen. © 
Das Buch als langwährender Gebrauchsgegenitand verlangt dauerhaftes 
Material, Schutz vor äußeren Einflüffen, wie Befhmutung und Staub, die Er- 
fcheinung foll gefällig fein, das Äußere mit dem Inhalt harmonieren, um dem 
älthetifchen Gefühl gerecht zu werden. vo 
Der Einband ift das Kleid des Buches, wie bei einem Koftüm miiffen bei 
ihm die Farben und Schmuckformen in richtige Raumverhältniffe und in Ein- 
klang gebracht werden, um eine einheitliche, angenehme Gefamtericheinung 
hervorzurufen. © 
Die wefentlichen Beftandteile eines gebundenen Buches find die gefalteten 
Druckbogen, die geheftet in feften Zufammenhang gebracht und dann be- 
fchnitten werden. Ferner die beiden Deckel, der Rücken, die Bünde, der Falz 
zwifchen Deckel und Rücken, die Ecken, eventuell Befchlage, der Schnitt, die 
Kapitale und der Vorſatz. Als Beigaben haben zu rechnen das Lefezeichen und 
das Exlibris oder Bücherzeichen. © 
Vor allem find es die fich ergebenden Flachen, die eine Verzierung erlauben 
und verlangen, die Außenfeite, der Deckel, der ‚Rücken, der Schnitt und in 
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vermittelndem Anfchlu8 an die bedruckten Blätter der Vorfat, gebildet durch 
die Innenfeite des Deckels und dem anfchließenden eríten, beziehungsweife 
letzten leeren Blattes. vo 

Mit vollem Recht läßt man bei der kunitgewerblichen Verarbeitung irgend 
eines Materials die ftofflichen Eigenheiten nach Tunlichkeit felbft ірге? ел und 
bemüht fich nur, den verarbeiteten Stoff an feiner Oberfläche möglichit zu ver- 
ſchönen, ohne ihm das Charakteriftifche zu nehmen. Z. B. wird man bei Holz 
die Maßerung durch Olen, Wadlen, Firniffen, Polieren ufw. deutlicher fichtbar 
machen, gegebenen Falles durch Beizen den Gefamtton farbig verándern und 
abftimmen. Marmor und andere Gefteine, die eine gefällige, oft in der Farbe 
abwedhelungsreiche Innenſtruktur aufweifen, werden gefchliffen ufw. vo 

Größere einfarbige Flächen empfinden wir meift unangenehm, diefes Gefühl 
wird bezeichnet mit horor vakui. Der Natur felbít fcheint diefes Mißbehagen 
am ewigen Einerlei innezuwohnen, wir finden wenigftens hierfür in der ganzen 
pflanzlichen und tieriſchen Lebewelt Beifpiele genug, die auf ein Schmückungs- 
beftreben der Natur hinweifen, aber auch die anorganifchen Naturobjekte find 
hiervon nicht ausgefchloffen. vo 

Gefdhliffene, blanke Metallflächen, wenn fie fich felbft überlaffen bleiben, 
verändern fich auf der Oberfläche, fie oxydieren, patinieren und verfärben fidh, 
Geíteine verwittern und bedecken fich mit Moos, ſelbſt Glas und Kriftalle ver- 
lieren ihren Glanz und wir können nicht leugnen, daß diefe automatifch ent- 
ftandenen Veränderungen häufig eine Verfchönerung bedeuten. Der Kunít- 
gewerbler macht fich diefe Fingerzeige zu nuten, er erzeugt z. B. Patina 
künftlich und verwendet fie als Verfchénerungsmittel. Wir werden natürlich 
nicht abwarten, bis der Zahn der Zeit einen Gegenítand benagt hat, oder Ge- 
brauchsgegenftände durch ihre Benützung handlicher geworden find, oder irgend 
welche Verfärbung durch Zufall entiteht, wir beobachten aber die durch Zu- 
fälligkeit entſtandenen Veränderungen und führen die Zufallsergebniffe ziel- 
bewußt herbei. "o 

Bei Rohſtoffen, die einfach weiß, einfarbig, unfcheinbar oder gar mißfarbig 
find, kann eine Belebung der im gefchaffenen Objekte vorhandenen Flächen 
nur hervorgebracht werden durch plaftifche Reliefierung oder durch partielle, 
künftliche Färbung und Farbenauftrag. vo 

Als hauptfachliche Materialien kommen beim Bucheinband in Verwendung: 
„Pappe, Karton, Papier (einfarbig und mehrfarbig), Leder, Leinwand und 
andere Webeitoffe, Seidenbandchen, Bindfaden, Heftzwirn, dünner Eifen- 
draht, Leim, Kleifter und verſchiedene Klebemittel, Farbftoffe und Bronzen“. 

Leder hat ſtoffliche Qualitäten, die es in Naturfarbe (Gerbeton) oder einfach 
gebeizt als Einbandmaterial brauchbar machen, doch gibt es auch Verfahren, 
das Leder nachträglich in eine gewollte Farbennuance umzuftimmen, oder es 
zu bemuſtern. Leder eignet fich auch vorzüglich für Verzierung durch Stempel- 
einpreffung, Lederfchnitt und Anbringung von goldener Schrift und ornamen- 
talem Zierwerk. vo 

Leinwand und verwandte Stoffe verhalten fih zur Dokorierung ähnlich 
wie Leder. vo 
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Die Schnittflächen des Buches verlangen eine befondere Behandlung. Bei 
gefchloffenem Buche zeigt der Schnitt fid als glatte Fläche, wird das Buch 
geöffnet, fo teilen fic die Blätter, die zur Schmückung verwendeten Farben- 
partikelchen haften nur an den Papierkanten. Wird das Buch wieder gefchloffen, 
fo muß die erſtliche Lage der Blätter und das dichte AnfchlieBen derfelben 
wie urſprünglich ftattfinden. Die Färbung, oder Vergoldung des Schnittes ift 
keineswegs zwecklofe Verzierung, es foll mit diefer Behandlung ein erhóhter 
Schutz gegen das Eindringen des Staubes zwifchen die bedruckten Papier- 
blátter herbeigeführt werden. Die Schnittflache des faferigen Papierftoffes 
würde der Staubablagerung immerhin zugänglich fein, erft durch das Glätten 
und Bedecken mit einem verhärtenden Farbebindemittel wird ein präzifer 
Abfchluß erzielt. Natürlih müffen die Farbebindemittel dem Zweck ent- 
fprechen. Einerfeits dürfen fie nicht fo bindend fein, daß die Papierblätter 
zufammenkleben, andererfeits muß auf die Saugfähigkeit des Textpapieres 
Rückficht genommen werden damit nicht etwa die auf die Schnittfläche auf- 
getragene Farbe in die Blatter des Buches eindringen und Randflecken er- 
zeugen. Am brauchbariten hat fich hier das Tunkverfahren erwiefen, auf Bs 
ich noch eingehend zurückkomme. 

Der Pappendeckel und Karton ift als Rohmaterial meift unfcheinbar, felbft 
mißfarbig grau, die ſtoffliche Befchaffenheit der Pappe ift der direkten Färbung 
oder Farbenauftragung nicht befonders günſtig. Bei der Behandlung mit 
wafferhaltigen Bindemitteln wirft er fih, Ölfarben und fettige Bindemittel 
werden Stark eingefaugt, die Pappe bedarf daher vor ihrer direkten Dekorierung 
eines Gelatineüberzuges (Leimung), oder fie muß mit Papier überzogen 
werden. vo 

Zur urfprünglichen und nächſtliegenden Schmückung der aus Papiermaffe 
beftehenden Buchaußenfeiten dient wohl Farbe und Vergoldung. Der direkte 
Farbenauftrag, die Bemalung, das Bedrucken mit Farbe und Metallbronzen, 
die leichte Reliefierung durch Stempeleinpreffung werden in großem Umfange 
geübt. Eines der wichtigften Arbeitsmaterialien für den Buchbinder ift aber 
das Papier. Man unterfcheidet nach den ftofflichen Qualitäten viele Arten von 
Papier, deren Aufzählung hier nicht am Plate ift. Nach der farbigen Erfchei- 
nung trennen wir „weißes Papier“, in der Maffe gefärbtes, oder leicht getontes 
Papier ,Tonpapier^, oberflächlich einfarbig geítridvenes Papier , farbiges 
Papier und mit mehreren Farben fleckig oder ornamental bemuſtertes 
Papier ,Buntpapier". Letzteres läßt fih nach Art feiner Verwendung wieder 
in zwei Abarten trennen, Buntpapier für den Außenbezug und das „Vorſatz- 
papier“. vo 

Bunt bemuftertes Papier ift feinem Wefen nach nur Farbenträger, es ift mit 
ihm ein ficheres und bequemes Dekorierungsmittel gegeben. Die dünne Fläche 
fchmiegt fih den zu beklebenden Formen glatt an, die Kanten können fcharf 
abgebogen werden ohne zu brechen. Das Buntpapier kann für feine Beſtim- 
mung zweckdienlich erzeugt und vorbereitet werden und gibt durch feine treff- 
liche Befchaffenheit ein weiteres Feſtigungsmittel. vo 

Die Herftellung von Buntpapier verlangt von dem Arbeitenden ein richtiges 
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Empfinden für Farbenkombinationen, einiges zeichnerif hes Können, künftlerifch 
feinfühligen Gefchmack, Beobachtungsgabe und empierifch technifche Schulung. 

Da das Buntpapier kein felbftandiger Gebrauchsgegenftand ift, fondern mit- 
telbar zur Schmückung dient, fo ift die Erzielung von Zierformen bei ihm felbft- 
zwecklih. Aus diefem Grunde gibt es wohl kein Gebiet des Kunſtgewerbes, 
auf dem der Phantafie ein fchrankenloferer Spielraum gegeben ware, als bei 
der Herſtellung von Buntpapier. vo 

Von Rechts wegen und faft ausnahmslos muß beim Buntpapier abgefehen 
werden von irgend welcher Verbildlichung. Für die Schmückung ift einzig maß- 
gebend der Zufammenklang der Farbentöne und die intereffante Form der 
Fleckengebilde. Die Fleckenränder können hierbei fcharf abgegrenzt fein oder 
verſchwommen ineinander übergehen. vo 

Soll eine Fläche mit Farbenflecken fo bedeckt werden, daß fie für den Be- 
ſchauer angenehm wirkt, fo muß neben der Farbenharmonie und der Flecken- 
form auch die Gruppierung der Einzelelemente das Schönheitsempfinden be- 
friedigen. Die Elementarformen follen nicht zu groß fein, und jedes Detail muß 
eine organifch geſetzmäßige Gliederung zeigen, dabei foll die Bemufterung 
möglichft mühelos und rafch bewerkitelligt werden können. o 

Nach Art der Herftellungstechniken unterfcheiden wir zwei gefonderte Grup- 
pen, und zwar erítens die gedruckten Papiere und zweitens die mit Hilfe von eige- 
nen Techniken, die ich mit , Zufallskiinfte* bezeichnen will, bemufterten Papiere. 

Den gedruckten Papieren liegen kleine ornamentale oder abítrakte Linien 
und Fleckengebilde zugrunde, die in rhythmifcher Aneinanderreihung oder 
Spiegelverkehrung fih wiederholen, während Papiere der zweiten Gruppe 
Schmückungsgebilde aufweiſen, die in ihrer Einzelheit wohl geſetzmäßige For- 
men zeigen und auch in ihrer Gruppierung einen organifchen Zufammenhang 
haben, fonft aber keiner rhythmifchen Regelmäßigkeit in exakter Wiederholung 
unterworfen find. "v. 

Ich habe darauf hingewiefen, daß zwifchen Buntpapier und Voríat ein Unter- 
fchied zu machen ift, der durch die Anwendungsart fchon gegeben iít. Aus 
Nütlichkeitsgründen wird man für den Außenüberzug eines Buches meiſt ein 
dunkles, glattes und gegen Feuchtigkeit minder empfindliches Papier wählen, 
während für den Уогіаб, der bereits den Schutz des Deckels genießt, ein mattes, 
freundlich helles Papiermaterial im großen und ganzen mehr befriedigen dürfte. 

Welche der beiden obenerwähnten Bemufterungsarten für Außen- oder 
Innenbenutung mehr den Vorzug verdient, darüber follte keine feſtſtehende 
Norm aufgeftellt werden, hier muß der jeweilige Fall maßgebend fein. Mit 
vorfichtiger Rückhaltung kann angenommen werden, daß Zufallsformen mehr 
für die Buchaußenfeite, Deckel und Schnitt fich eignen, rhythmifche Wieder- 
holungsformen, die technifch mit dem Druck zuſammenhängen, mehr für Vor- 
fa in Verwendung kommen dürften, bei dem fie einen logiſchen Übergang 
bilden zum gedruckten Text. vo 

Buntpapier wird nicht allein für Bucheinbände verwendet, irgend welche 
Kartonagearbeiten werden mit diefem Mittel überzogen und gerade hier finden 
wir häufig Druckpapiere für Außenüberzug mit Gefchmack verwendet. Bei 
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alten Prachtbänden erfehen wir oft Vorfatsbemufterung durch Zufallsformen, 
die einzig ſchön in der Wirkung find, und man wolle ja nicht behaupten, daß 
derartige Objekte nur einer Zeit entitammen, in der gedruckte Buntpapiere 
noch nicht hergeftellt wurden. "o 

Es haben fih im Laufe der Jahre gar vielerlei Methoden herausgebildet, 
um Bemufterungen in möglichit zweckentiprechender Weife zu erzielen. Die 
Mafchine hat in der Buntpapierinduftrie die Handarbeit verdrängt und hier, 
wie in anderen Zweigen des Gewerbes, die führende Rolle übernommen. 
Prazifion und Billigkeit blieb die Parole, aber der intime Charakter jener 
guten, handgemadhten Papiere wurde nicht erreicht, Bei der Handarbeit kann 
der Schaffende nach Gefühl und Ermeffen abftimmend, jeden einzelnen Fall 
berückfichtigen und dem jeweiligen Produkte eine individuelle Note aufprágen. 
Kunít und Handwerk find fih wieder näher getreten, viele Künítler befaffen 
Паһ damit, neue anmutige Erfcheinungen auszuklügeln, auch für Buntpapier. 
Es liegt aber auch ein eigener Reiz darin, jenes wechfelnde Spiel von harmo- 
nifchen Farbenflecken, in charakteriftifcher Form, herbeizuführen, für welche 
Arbeit ein unerfchöpflich reiches Feld der Varations- und Kombinations-Móg- 
lichkeiten gegeben ift. "o 

Von den vielen Techniken und Praktiken der Zufallskünfte feien hier die 
wichtigften gefchildert und vorerít, als bedeutendítes das Tunkverfahren be- 
fprochen. Diefes Verfahren, die Herftellung von türkiſchem Papier, das Mar- 
morieren der Schnitte, oder auch kurzweg die Marmorierkunit, ſtammt {chon 
aus dem 16. Jahrhundert. Vegetabiliſcher Gummi beftimmter Qualität wird 
in Waffer gelöft, bis zur Konfiftenz von Ol verdünnt und diefer Pflanzenfchleim 
in ein flaches Gefäß gebracht. Farbítoffe werden feinft gerieben, mit Galle 
und etwas Alkohol verſetzt. Tropft man fo zubereitete Farbe auf die erwähnte 
Flüffigkeit, fo breitet fie fich, ähnlich wie die Fettaugen auf der Suppe, aus 
und bleibt längere Zeit auf der Oberfläche liegen. Mittelft Nadeln und Nadel- 
kämmen können die Farbenaugen durchfchnitten, verzogen und in ihrer Form 
willkürlich verändert werden. Legt man dann geeignetes Papier auf die fchwim- 
mende Farbmaífe, fo überträgt fich diefe auf das Papier, das dann getrocknet 
wird. So einfach diefer Vorgang zu fein fcheint, fo unterliegt das Gelingen doch 
einer Reihe von Zufällen, und es gehört eine ziemliche Erfahrung dazu, um 
tadellofe Refultate zu erzielen. "o 

Wichtig erfcheint vor allem die Bereitung des Pflanzenfchleimes oder , Mar- 
moriergrundes*. Es werden für delen vornehmlich zwei Ingredienzien ver- 
wendet, entweder das Karragheenmoos oder der Gummi-Tragant. "o 


MARMORIERGRUND AUS KARRAGHEENMOOS 


Irlandifch Moos, Karragheenmoos oder Sphaerococcus crispus ift ein Knor- 
peltang, der іп getrocknetem Zuítande hornartig verhärtet und fo in den Handel 
kommt. In einem Topf, der beiläufig 10 Liter faßt, werden 9 Liter Waffer zum 
Kochen gebracht, dann in diefes heiße Waffer 120 Gramm Moos gegeben und 
verrührt. Man verwende das natürliche Moos, gute Mittelforte. Der Topf bleibt 
nun noch fo lange am Feuer, bis ein zwei- bis dreimaliges Aufwallen erfolgt, 

14 
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und ftellt man ihn dann zum Abkühlen an einen geeigneten Ort. Bei längerem 
Kochen würden fich trübe Flocken bilden, die auch dann erfcheinen, wenn das 
Moos fchon vor dem Erhitzen in das kalte Waffer gebracht würde. vo 

Das Moos und etwaige Unreinlichkeit ſetzt fih nach einigen Stunden zu 
Boden, der Pflanzenfchleim hat fich vollitändig gelöft. Durch ein Leinenfäc- 
chen fchüttet man nun die Flüffigkeit in ein anderes Gefäß, vermeidet aber, 
viel von dem Rückftand in das Filter zu bringen. Das refultierende Filtrat 
wird ziemlich wafferhell erfcheinen und wird nun noch mit ca. 3 Liter Waffer 
verdünnt und tüchtig vermifcht. Die Erfahrung wird bald lehren, wie weit die 
Verdünnung getrieben werden darf, der Geübte prüft mit den Fingern und er- 
kennt am Gefühl die Tauglichkeit. Diefer Grund hält fich drei Tage gut, wird 
dann kurzzügig und kann in diefem Zuftande noch weitere drei Tage zur Her- 
ftellung von Sprengmuftern Verwendung finden. vo 

Jofeph Halfer gibt ein Mifchungsverhältnis für einen Marmoriergrund an, den 
er „Univerfalgrund“ benennt, wie folgt. 100 Gramm Moos, 9 Liter Waffer 
und 1 Liter Konfervierungsflüffigkeit. Letztere wird hergeítellt, indem man 
1¼ Liter Waffer, 100 Gramm Schlämmkreide und 10 Gramm Salizylfäure fünf 
Minuten unter Umrühren kocht und dann filtriert. Diefer Univerfalgrund foll 
fidi bis zu einem Monat brauchbar erhalten laffen, immerhin ift es ratfam, den 
Grund nicht viel länger als eine Woche zu benuten. vo 


MARMORIERGRUND AUS GUMMI- TRAGANT 


Der getrocknete Gummiausfluß des Tragantítrauches (Astragalus tragacan- 
thus) kommt in kurzen, bandfórmigen Stücken in den Handel und ift durch- 
fcheinend weiß oder gelblich. vo 

Man ftellt ein Gefäß für ca. 12 Liter Flüffigkeit auf, in diefes gießt man 
5 Liter Waffer und gibt 150 Gramm Gummi- Tragant. Ohne zu erwármen 
wartet man 24 Stunden, in welcher Zeit der Gummi aufgequollen und ziemlich 
gelóft erfcheint. Man knetet mit den Handen die Maffe durch und verrührt fie 
bei Zufat von 2 Liter Waffer, läßt wieder ftehen und wiederholt die Durch- 
arbeitung innerhalb zwei weiterer Tage bei fortgeſetzter Verdünnung, bis man 
10 Liter Flüífigkeit hat, die eventuell noch weiter verdünnt werden kann und 
fo zum Marmorieren tauglich ift. Tragantgrund hält fich beiläufig eine Woche 
und darüber. Der Schleim des Tragantes ift nicht fo glatt wie jener des Karra- 
gheenmoofes, das mit Recht fo gefürchtete Häutchen, das noch zur Sprache 
kommt, bildet fich aber nicht fo rafch. Die zu tunkenden Papiere müffen nicht 
unbedingt mit Alaun vorbereitet werden. Bezüglich der Vorteile der beiden 
angeführten Grundarten herrichen geteilte Anfichten. Erwähnt mag fein, daß 
die Halferfchen Marmorierfarben fpeziell für Karragheenmoos zugerichtet find 
und bei Anwendung des Mittels mehr Leuchtkraft haben follen. Tragant ift 
erheblich teuerer als das Moos. vo 

Die verfchiedenen Grundfarben Rot, Blau, Gelb, Grün, Schwarz, Weiß ufw. 
werden als Marmorierfarben zugerichtet, in Flafchen verkauft, und dürfen wohl 
die Halferſchen Marmorierfarben am gangbarften fein, auch präparierte Galle 
ift erhältlich. Die Farben können miteinander gemifcht werden. vo 
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Will man fich felbft Farben zurichten, fo mag erwähnt fein, daß beinahe alle 
kórperhaften Farben brauchbar find. Diefe müffen extrafein mit wenig Waffer 
gerieben werden, dann verdünnt man fie mit Waffer und Alkohol, fegt einige 
Tropfen Galle bei und bewahrt fie in luftdicht verfchloffenen Flafchen auf, pli 
vor jedesmaliger Entnahme gut gefchiittelt werden miiffen. 

Die Galle, am beften Ochfengalle (früher verwendete man auch Fifchgalle) 
muß frifch fein und wird wie folgt vorbereitet. Man filtriert fie durch Löfch- 
papier, um alle Fetteile und Unreinlichkeiten zurückzuhalten. Diefer Prozeß 
geht fehr langfam vor fih. Man fet dem erhaltenen Quantum Filtrat ein 
Sedhitel abfoluten reinen Alkohol bei, worauf das Ganze luftdicht verfchloffen 
lange Zeit erhalten bleibt ohne zu verderben. vo 

Zum Arbeiten benötigt man eine Schale, „Marmorierwanne“, die etwas 
größer fein muß als die zu bemufternden Papierbogen beziehungsweife Buch- 
fchnittflähen. Am beiten 
läßt man fich die Wanne aus 
Zinkblech herftellen. (Siehe 
Abbildung 1.) A bildet den 
Raum fiir den Marmorier- 
grund. Die Wände können 
ca. б cm hod fein, die 
Schmalwand C ift fchräg ein- 
geſetzt. B ift ein getrennter, 
aber gut anpaffender Anſatz- 
raum zur Aufnahme des | 
durch Farben verunreinigten Marmoriergrundes, der mit einer Streifleifte D, 
die ebenfalls aus Zinkblech gefertigt ift, von der Oberfläche abgezogen und 


über C hiniibergefchafft wird. © 
Der Blechkaften muß innen mit weißer Lackfarbe geſtrichen werden, auch 
ift es gut, ihn an der Außenſeite mit braunem Eifenlac zu Íhütsen. o 


Von Wichtigkeit ift es, in einem gleichmäßig temperierten, lichten und ftaub- 
freiem Raume zu arbeiten. Es wird fo viel Mamoriergrund in die Wanne ge- 
goffen, daß diefelbe auf beiläufig 5-4 cm gefüllt erfcheint. Die Temperatur 
des Arbeitsraumes und der Wärmegrad des Grundes muß möglichit gleich 
erhalten bleiben, da fich bei einer Differenz durch Verdunſten raich ein Häutchen 
auf der Oberflache des Grundes bildet, das dem Ausbreiten der Farben 
hinderlich ift. © 

Ehe das eigentlihe Arbeiten beginnt, müffen die Farben auf ihre Aus- 
breitungsfáhigkeit geprüft werden. Wir bringen in einen Teller oder eine 
kleine Schale etwas von dem Marmoriergrund. Von den Farben ſchütten wir 
in Gefäße von der Größe einer Teetaſſe je ein kleines Quantum. Wir ſetzen jeder 
Farbe aus einem Tropfglas Galle zu und zwar auf 10 ccm beiläufig 6 Tropfen 
und vermifchen mit dem Pinfel. Dann nimmt man ein Stückchen Makulatur- 
papier, ftreicht über den im Teller befindlichen Marmoriergrund und entfernt 
fo die oberſte Schichte, mit ihr das unmerkliche Häuten. Mit dem Pinfel 
wirft man gleich einen Tropfen Farbe auf und wird fehen, daß fidi die Farbe 
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ausbreitet, wie man ſagt „treibt“. Ein Tropfen foll fih zu Scheiben aus- 
dehnen von 5—6 cm Durchmeffer, ift dies nicht der Fall oder finkt die Farbe 
gar zu Boden, fo muß ihr tropfenweife mehr Galle zugefe6t werden, bis die 
nötige Treibkraft erreicht ift. Wir legen nun ein Stückchen Papier auf den 
getriebenen Tropfen, diefes nimmt die Farbe und etwas Grund auf, und wir 
haben nach Entfernung des Papieres den Pflanzenfchleim wieder gereinigt. 
Erft wenn alle Farben in diefer Weife durchgeprobt find, darf zur Arbeit in 
der Marmorierwanne gefchritten werden. vo 
Als Werkzeug benötigt man außer den erwähnten Taffen für jede Farbe 
einen Boritenpinfel, deffen Stiel und Borften möglichit lang find. Die Borften 
bindet man winklig vom Stiel ab, da in diefer Form die Farbe leichter abfließt 
und bequemer geworfen werden kann. Ferner braucht man einige größere 
Pinfel aus Reisſtroh und fogenannte „Schlagbefen“ aus dem gleichen Material. 
Zum Verziehen der Farbenaugen dienen Nadeln aus Holz oder Metall in der 
Stárke von mittleren Striknadeln und Nadelkámme, deren es veríchiedene 
Arten gibt. vo 
Diefe Nadelkämme ftellt man fich her, indem man einen Streifen Preß- 
fpan oder Glanzpappe etwas kürzer als die Schmalfeite der Marmorierwanne 
zufchneidet, mit dem Meffer 
fenkrechte Riter in gleichen 
Zwifchenräumen oder in rhy- 
mifchen Intervallen einfchnei- 
det, dann gute Stahlnadeln 
einlegt und einklebt. (Siehe 
Abb. 2.) Ein zweiter Pappen- 
ftreifen in gleicher Größe wie 
der eríte wird mit kräftigem 
Leim beſtrichen, auf den mit 
Nadeln belegten Streifen zur 
Deckung gebracht und in der 
Preffe getrocknet. Eine andere 
b) Verfchiebbarer Nadelkamm. Art Kämme, Verfhiebkämme‘, 
Abb. 2. find eine Kombination von 

zwei einfachen Kämmen, die 
aufeinander gelegt und fo mit einer Führung verfehen werden, daß fie parallel 
zueinander um einen Nadelintervall verſdioben werden können. Diefe Art 
Kämme dient zur Herftellung von Pfauen- und Bukett-Marmor. vo 
Als weiterer Behelf dienen ,Nadelmodel“. Man bildet fie aus biegfamen 
Drähten, die in Büfcheln an einem Ende vereinigt werden. Die freien Draht- 
enden werden auseinandergebogen und nach Wunfch gruppiert. Mit diefer 
Nadelkombination wird die Farbe aufgenommen, und ftehen die ablaufenden 
Tropfen in beftimmter Anordnung (Bliimchenform, Kränzchen ufw.) auf dem 
Marmoriergrund, welche Gebilde dann auf einem Farbenteppich öfter rhymifch 
wiederholt werden können. vo 
Wir ftellen die Marmorierwanne auf einen Tifch in gutes Licht, fchieben den 
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Raum für den Abwurf unter die fchräge Schmalfeite, ftreichen mit der Streich- 
leifte über die Oberfläche, um das Häutchen und etwa vorhandene Luftbläs- 
chen zu entfernen und bringen das der Leifte Anhaftende in die Abwurffchale. 

Nun muß möglichſt raich mit dem Pinfel Farbe aufgeworfen werden. Um 
das Abfallen der Tropfen vom Pinfel zu bewerkitelligen, hält man das Ende 
des langen Stieles in der rechten Hand und klopft mit dem Pinſelanſatz über 
die vorgehaltene linke Hand. Die einzelnen Tropfen breiten Паһ aus, neben- 
einander liegende Farbenrander flieñen nicht ineinander über. Bringen wir 
nacheinander verfchiedene Farben in- und nebeneinander auf den Grund, fo 
vermifchen fidi die einzelnen Farben nicht, fondern fie werden fich gegenfeitig 
verdrängen und fich aneinander anfchließen. vo 

Jeder, der zum eríten Male diefen Vorgang beobachtet, wird erfreut fein 
über die gefällige, felbfttätige Anordnung der Farben. Wir erkennen auch die 
Notwendigkeit, die Wanne innen mit weißem Anítrich verfehen zu haben, da 
wir dadurch allein die Gewähr haben, das Farbenbild richtig zu beurteilen. vo 

Ift der Grund mit Farbenaugen möglichft bedeckt, fo können wir zur Weiter- 
arbeit fchreiten. Auch bei diefer foll man fich nicht allzuviel Zeit laffen, denn 
wenn nun auch die Gefahr der Häutchenbildung nicht mehr groß ift, fo kann 
es doch vorkommen, daß die Farbenaugen fich verkleinern, fih zu Boden 
fenken oder unliebfame Formveränderungen erfolgen. vo 

Man taucht eine Holznadel in die Flüffigkeit, ohne die Spitse bis auf den 
Wannenboden zu bringen, und zeichnet langfam Schlangenlinien von einer 
Schalenwand zur anderen und von da wieder umkehrend durch die ganze 
Marmorierwanne. Die ſchwimmende Farbe folgt der Stiftbewegung, Пе ver- 
zieht fich, wird teilweife durchfchnitten, die gefondert ftehenden Farben werden 
aber auch durch delen Vorgang nie ineinanderlaufen. Schon durch diefe ein- 
fache Manipulation haben wir es in der Hand, ganz reizvolle Deífins hervor- 


zurufen. "o 
Zeichnet man mit der Nadel kleine Spiralen, fo entíteht ein Mufter, das 
„Schneckenmarmor“ benannt wird. vo 


Eine weitere Veránderung wird hervorgerufen, wenn man durch den mit 
der Nadel verzogenen Farbenteppich nun einen der erwähnten Kämme führt. 
Der Nadelkamm wird an einer Schalenwand der Wanne nicht allzutief einge- 
fett und längs der Schale durchgezogen. Auf diefe Weife entſteht das bekannte 
Schuppenmufter, der ,Gefchaftsbiicherfchnitt*. "o 

Benütt man einen Kamm, bei dem die Nadeln in größeren Zwifchenräumen 
eingezogen find, führt den Kamm, wie eben befchrieben wurde, durch die 
Wanne, verfchiebt ihn dann in feiner Langsrichtung um einen halben Nadel- 
intervall und zieht ihn in diefer Stellung wieder zurück, fo erhält man Gebilde, 
die an Vogelfedern erinnern, und bezeichnet man diefe Zierform auch mit 
„Federfchnitt“ oder „Zurückgezogener Marmor“. Der verfchiebbare Kamm 
wird in gleicher Weife eingefet&t wie der einfache, aber während der Führung 
durch die Wanne wird in kurzen Intervallen die Nadelftellung durch Verfchieben 
in regelmäßiger Wiederholung geändert und refultiert dadurch der „Boukett- 
ſchnitt“. "o 
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Mit einem und dem anderen Kamm können auch Kombinationen gefchaffen 
werden, indem man fie nacheinander in Anwendung nimmt. Solche Varia- 
tionen müffen der Findigkeit des Marmorierers überlaffen bleiben. vo 

Hat man das gewollte Farbenbild auf dem Grund erzeugt, fo erübrigt noch 
die Übertragung auf das Papier. Man verwende möglichſt wenig geleimte 
Papierforten. Wenn der Koftenpunkt nicht mitfpricht, fo empfehlen fidi vor- 
züglich Japanpapiere. Die Papiere, hauptfachlich die geleimten, müffen mäßig 
gefeuchtet werden. Als Feuchtwaffer dient Alaunlöfung oder noch beffer ver- 
dünnte eífigíaure Tonerde. Die Vorpräparierung mit den genannten Mitteln 
ift nótig, um die Farbe beffer zu binden. vo 

Die Papierbogen werden fo aufgelegt, daß man fie an zwei diagonalen 
Ecken faßt, den im Bogen herabhängenden Teil auf den flüffigen Grund auf- 
legt und dann die Ecken langfam fallen läßt. Es follen keine Luftblafen 
zwifchen Papier und Flüffigkeit fein, find trot Vorficht folhe vorhanden, fo 
kann man mit einer fcharfen Nähnadel die Rückfeite des Papieres durchitechen, 
worauf die Luft entweicht. vo 

Hat das Papier die Farben angenommen, fo faßt man den Bogen an zwei 
Ecken einer Seite und hebt ihn aus der Schale. Die Farben haften nun voll- 
ftändig am Papier, und auch ein Teil des Grundes wird mit aufgenommen, der 
nun abfließen muß. Wir hängen das Papier mit Klammern an eine wagrecht 
gefpannte Schnur und befördern das Ablaufen des überfchüffigen Grundes 
durch Befpri&en mit Waffer aus einer Spritflafche. Die Farben follen dabei 
nicht abgeſchwämmt werden. Sodann bleibt der Bogen hängen, bis er trocken ift. 

Die Bemufterung eines Buchfchnittes erfolgt in ganz analoger Weife. Der 
Schnitt wird mit Alaunwaffer gefeuchtet, Mufter in der Marmorierwanne nach 
Wunfch hergeftellt, das Buch dann fchräg fo eingetaucht, daß zuerft ein Teil 
und beim Senken nach und nach die ganze Schnittfläche mit der Farbenfchichte 
in Berührung kommt. Man beginnt hierbei an der Schmalfeite des Buches, 
geht dann zur Längsfeite über und fchließt mit der anderen Schmalfeite. 
Natürlih muß jedesmal das Mutter in der Schale erneuert werden. Wenn 
man eine Schnittfeite getunkt hat, wird Farbe und Grund, die neben dem 
Schnitt anhaften, fofort feucht abgewifcht, auchift es ratfam zu warten, bis eine 
Schnittfeite getrocknet ift, und dann erft die nächfte in Angriff zu nehmen. Bei 
Kammfchnittmuftern follen die Schuppen von oben nach vorn und unten fort- 
laufend Stehen. vo 

Hat die Farbenübertragung ftattgefunden, fo fhwimmen auf dem Grunde 
noch verſchiedene Reſte von den Farben, die nun mit der Streichleifte in die 
Abwurffchale zu befördern find, fodann kann fofort ein neues Mufter in An- 
griff genommen werden. Erfcheint nach längerem Arbeiten der Grund zu 


unrein, fo wird er ausgegoffen und durch frifchen erſetzt. "o 
Eine zweite Art Marmorierung in Tunkverfahren herzuftellen, ift das Arbeiten 
mit Sprengwaffer. vo 


Man verwendet zu diefer Bemufterung kurzzügigen Grund. Diefe Be- 
ſchaffenheit tritt ein, wenn der Karragheenmoosgrund mindeftens drei Tage 
geſtanden hat. Man kann aber auch durch Zufat von etwas Boraxlöfung gleich 
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dem Grunde die nötige Qualität geben. Gummi-Tragant wird durch máfjiges 
Abkochen ebenfalls brauchbar gemacht. vo 

Außer den mit Galle zugerichteten Farben benötigt man noch ein befonderes 
Mittel, das „Sprengwalfer“. Letzteres befteht aus einer ſtark zu verdünnenden 
Löfung von venetianifcher Seife in weichem Waffer und Alkohol, auch Seifen- 
fpiritus mit Waffer verdünnt ift gut brauchbar. Das Sprengwaffer wird entweder 
rein, oder mit Farbe gemifcht benütt. Zuerft wird Gallenfarbe mit Reisftroh- 
pinfeln auf den Grund gefprengt. Die Tröpfchen erfcheinen bei diefer Auftragsart 
kleiner. lft die ganze Grundfläche mit beliebig verfchiedenen Farben bedeckt, 
fo nimmt man einen befonderen, nur für diefes Mittel zu benü&enden Schlag- 
befen, taucht ihn in das Sprengwaffer und befprengt den Farbenteppich. Das 
Sprengwaffer hat die Eigentiimlichkeit, in kreisrunden Formen zu treiben, die 
Treibkraft ift etwas kraftiger als die der Galle, die Gallenfarben werden daher zu 
Adern zufammengedrangt, während das Sprengwaffer als Augen ſtehen bleibt. 

Das Aufbringen der Farben auf das Papier, das Tunken, erfolgt ganz gleich, 
wie {chon gefchildert wurde. Verwendet man reines Sprengwaffer, fo zeigen 
die Sprengwafferflecken die Farbe des Papieres, war das Sprengwaffer gefärbt, 
fo bildet die jeweilige Farbe den Grundton für die Adern. vo 

Auch in diefer Art der Bemufterung ift viele Abwechfelung zu bringen. Es 
fei erwähnt, daß durch ruckweifes Eintauchen des Papieres in den bemufterten 
Grund wellenförmige Streifen in Abfchattierung erzielt werden, man kann ftatt 
weißes Papier, Tonpapier in Anwendung nehmen. Auf fchon einmal getunkte 
Papiere kann, nachdem fie getrocknet find, nochmals ein zweites Mufter auf- 
gebracht werden, das fidi mit dem eritlihen kombiniert. Endlich fei gefagt, 
daß auch Bronzefarben mit Galle zugerichtet werden können und mit ihnen 
reiche Effekte zu erzielen find. © 

Die getrockneten Tunkpapiere erfcheinen auf der Oberfläche matt, und um 
fie glatt und glänzend zu machen, gibt es verfchiedene Mittel, von welchen die 
Gelatinierung den beften Hochglanz ergibt, während ein Überzug mit Firnis, 
ferner das Paraffinieren oder Wachfen dem Papier gegen Feuchtigkeit einen 
erhöhten Schutz verleiht. "o 

Analytifch betrachtet ift für fämtliche Zierformen der Tunkpapiermufter einzig 
und allein grundlegend der rundlich ausgebreitete, verzogene, verdrängte oder 
verdrángende Farbentropfen. Auf der leicht beweglichen Flüffigkeit können 
die anziehenden und abftoßenden Kräfte fid ungehindert betätigen. Die Na- 
tur ift die Bildnerin, fie bewirkt die Formierung des Details und beeinflußt die 
gefetsmäßige Gruppierung der Einzelformen. Der Künftler greift nur ordnend 
ein und jede entftehende Neulagerung erfcheint organifch gegliedert. Die fein- 
fühlige Kombinierung der Farben bleibt die Hauptaufgabe des Marmorierens. 

Die Tedinik des Tunkens erlaubt auch die Verwendung anderer einfacher 
Arbeitsmittel, doch find mit folchen die Zierformen nicht fo abwechslungsreich 
zu geſtalten. Man kann z. B. als Marmoriergrund einfach Waffer benützen, auf 
diefes werden einige Tropfen Terpentinöl gebracht, die fidh zu einem dünnen 
Häutchen ausbreiten, hierauf werden Ölfarben, die mit Terpentinöl verdünnt 
find, aufgefprengt. Durch Bewegen des Waffers wird die Farbe geformt. ro 
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Bei einem ähnlichen Verfahren bringt man eine Lófung von Guttapercha 
oder von Kautfchuk in Benzin oder anderen Mitteln, mit verfchiedenen Deck- 
farben gemengt, auf die mit Waffer gefüllte Wanne. Es bildet fich eine voll- 
kommen kontinuierlihe dünne Schichte, Mit dem Blafebalg treibt man die 
Farben durcheinander. Das zu bemuíternde Papier wird in bekannter Weife 
getunkt. vo 

Auftechnifch völlig anderer Art erfolgt die Herftellung der,Kleifterpapiere‘. 

Stärkemehl wird mit wenig kaltem Waffer vermifcht und in kochendes Waſſer 
gefchiittet. Man läßt die Maífe einige Male aufwallen, während dem man gut 
umrührt. Um ganz ficher zu fein, ein glattes Bindemittel zu bekommen, preßt 
man den refultierenden Kleifter noch durch Leinwand. vo 

Der gefamten Maffe entnimmt man kleine Partien, die mit irgend welchen 
Farben vermengt werden. Ein folcher Farbenbrei wird mit breitem Boriten- 
pinfel auf das Papier aufgeftrichen. Die Maffe braucht geraume Zeit zum trock- 
nen und bedeckt das Papier als fulzige Schicht von erkennbarer Dicke. Das 
Relief des Farbenbreies zeigt eine Abfchattierung, dort wo die Schicht dicker 
ift, erfcheint die Farbe gefättigt, während die dünner aufgetragenen Stellen das 
unterliegende Papier durchfcheinen laffen und daher heller wirken. vo 

Wir können durch entfprechende Reliefierung eine reiche Variation von 
Halbtönen herbeiführen, und nach dem Auftrocknen bleibt das e aio 
Tonbild gut erhalten. 

Die Befchaffenheit des halbdurchfichtigen Kleifters und deffen galatinéfer 
Charakter machen ihn ganz vorzüglid zur weiteren Bearbeitung geeignet. 
Durch eine ganze Reihe von verfchiedenen Manipulationen können Gebilde 
erzielt werden. vo 

Schon beim Aufſtreichen der Kleifterfarbe mit dem Borítenpinfel werden 
wir bemerken, daß die Pinfelftriche fidi tonwertlich markieren. Wollen wir 
eine gleichmäßige und einheitliche Farbenflache erzielen, fo führen wir den 
vollen Pinfel in langgezogenen Strichen über den Papierbogen, zuerft nach 
feiner Länge, dann noch einmal der Ouere nach und verwifchen zuletst die noch 
vorhandenen Tonunterfchiede mit dem Vertreibepinfel. vo 

Noc bequemer ift ein gleichmäßig dünner Farbenauftrag mit Hilfe eines 
Badefchwammes herzuftellen. Liegt es in unferem Willen, einen fleckigen, d. h. 
tonwertlich bemufterten Аи гіф zu erzeugen, fo führen wir den Pinfel in 
kurzen Zügen kreuz und quer, mit halber Drehung ufw., beobachten dabei die 
Farbenablagerung und trachten, dunkle und helle Stellen von annähernd gleicher 
Größe und Form іл rhythmifchem Wedel zu erzielen. Um durch Aufftrich mehr- 
farbige Fleckendeffins zu bilden, müffen natürlich mehrere Gefäße mit ver- 
fchiedenen Kleifterfarben bereit ftehen, aus denen dann mit ebenfo vielen 
Pinfeln die Farbenflecken neben und durcheinander geſtrichen werden. Die 
Farbenränder des naífen Kleifters fließen teilweife ineinander und ergeben fo 
günltige Übergänge in Mifchfarbe. Ift die Kleifterfarbe genügend dünnflüffig 
fo kann bei reichlihem Farbenauftrag ein ftreifiges Fließmufter herbeigeführt 
werden, wenn man die mit Farbe fleckig verfehenen Bogen aufhängt oder 
ſchräg auflegt und das Abfließen im geeigneten Moment durch Flachlegen 
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wieder unterbricht. Um recht rafch ein unbeftimmtes Fleckenmuſter bei gleich- 
mäßiger Verteilung der Details zu erhalten, benützen wir großlöcherige Bade- 
ſchwämme, mit denen wir entfprechende Farben aufnehmen und das SE 
damit betupfen. 

In die mit Kleifterfarbe bedeckte Fläche kónnen beliebige Wifchzeichnungen 
angebracht werden. Die Wifchtechnik ift dem Farbenauftragen entgegen geſetzt, 
mit ihr wird die {фол vorhandene Farbenfchicht teilweife wieder entfernt und 
verfchoben. Verfchieden breite, glatte oder an den Kanten gezähnte Holz- 
ftückchen, zufammengedrehtes Papier oder Leinwandröllchen, kurzhaarige 
Borftenpinfel und die Finger dienen dazu, um gerade und gefchlungene Linien, 
fchlangen- und knotenfórmig gewundene Bänder u. a. zu zeichnen. vo 

Mit Holzkämmen, deren Zähne ftumpf abgerundet find, werden parallel ge- 
ſtreifte Linienzüge іт Zickzack oder auf andere Art geführt. Die Ergebniffe 
diefer Arbeit erwecken beim Befchauer den Anfchein einer komplizierten mühe- 
vollen Technik. Die Strichränder find weich, oft tonig modelliert und bleibt 
es der Gefchicklichkeit des Arbeitenden überlaffen, durch Erfindung neuer 
Deffins immer wieder Abwechfelung zu bieten. vo 

Mit gewifchten Formen laffen fich in vorzüglicher Weife geftempelte Formen 
vereinigen und erfehen wir in der Herftellung diefer letzteren eine neue Praktik. 
Unter Stempel verítehen wir eine kleine Druckform, mit Hilfe deren wir, in 
Art der Streumufter, Handdrucke auf eine blanke oder bereits mit Muftern 
vorbereitete Fläche herftellen. © 

Wir können uns in Linoleum, Kork, Pappe und ähnlichen Materialien irgend- 
welche ornamentale Motive als Stempelform fchneiden und an einem hand- 
lichen Griff befeftigen oder wir verwenden mit Pofamenteriearbeit verfehene 
Knöpfe, aber auch das zufammengedrückte Ende einer Papierrolle, ein ent- 
fprechendes Papierknäuel, ein ftumpfer Pinfel, eine Diftelknofpe und viele 
andere Objekte laffen fih als Stempelform gebrauchen. Hier heißt es eben 
Probieren geht über Studieren und die Empierik wird den Meifter erziehen. 

Wird der Stempel mit Farbe befeuchtet, fo überträgt fich diefe beim Ab- 
drucken auf die Fläche, ift das Papier fchon mit Kleifterfarbe verfehen, fo wird 
durch Aufdrücken des reinen Stempels die vorhandene Schichte zufammenge- 
drückt und teilweife abgehoben, wir erhalten dann ein helles Bild der erha- 
benen Teile des Stempels. Eine weitere Abwechfelung kónnen wir in das 
Flächendekor bringen durch Aufwerfen, Sprengen und Spritzen von Farben- 
tropfen. Je nach der Kraft, mit welcher ein Tropfen auf die Fläche auffällt, 
wird ег ſich deformieren. Die Befchaffenheit der Fläche trägt viel dazu bei, 
eine beftimmte Art der Ausbreitung des Tropfens herbeizuführen. Auf trocke- 
nem Papier wird ein größerer Tropfen, der mit Kraft auffällt, ähnlich wie die 
Form eines Sternes fich ausbreiten, auf gefeuchtetem Papier werden die Rän- 
der der Farbe verfchwimmen, es werden fidi lichte Höfe um die Tropfen bilden, 
oder es wird fidi die Farbe moosähnlich veráfteln. Wieder andere Formen- 
bildung tritt auf, wenn auf der fulzigen Kleifterfchichte Farben aufgeworfen 
werden, die mit Spiritus, Terpentinól ufw. gebunden find. vo 

Unter „Sprengeln“ verftehen wir einen Arbeitsvorgang, bei dem Farbetropfen 
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von nod erkenntlicher Größe in Mehrzahl gleichzeitig aufgeworfen werden 
können, und dient hierzu als brauchbares Werkzeug der Reisftrohpinfel. Eine 
Zierform minimalíter Ausdehnung kann der geſpritzte Tropfen genannt werden. 
Diefer kann fo klein fein, daß feine Form mit freiem Auge überhaupt nicht 
mehr zu unterfcheiden ift und erft die Mehrzahl folcher Punkte als fubjektiver 
Kornton erkenntlich wird. Der Spritzton kann erheblich variiert werden, je nach 
dem verwendeten Farbenbindemittel, nach Größe der einzelnen Tröpfchen und 
nach Reichlichkeit des Farbenauftrages. vo 

Als Arbeitsgeräte finden Verwendung Pinfel und Bürften, dann das bekannte 
Spritsgitter oder auch eine kantige dünne Leifte, über welche die mit Farbe 
verfehene Biirfte geftrihen wird. Zur Erzielung von 
fehr feinen Spritztönen gibt es auch mechanifche Vor- 
richtungen und Geblafeapparate. Das Abwerfen der 
Tröpfchen kann auch dadurch herbeigeführt werden, 
daß man dicke Pinfel mit rundem Stiel, nachdem man 
fie mäßig mit Farbe befeuchtet hat, zwifchen den 
Hánden quirlt, hierdurch wird die Farbe zentrifugal 
abgefchleudert. vo 

Der Spritston erfcheint, je nach Anwendung der ver- 
ſchiedenen Mittel und Werkzeuge, als luftig leichter 
Ton oder er wird körnig grob. Bei überreichlicher Be- 
ſpritzung vereinigen fich zuletzt die Tropfen zu einer 
gefchloffenen Farbenfchichte. Wird eine Fläche nachein- 
ander mit zwei oder mehreren Farben beſpritzt, ſo er- 
zielt man eine Farbenmifchung in pointeliſtiſcher Manier. 

Eigentlich ift das Spritzen nur eine beſondere Art des Farbenauftragens, und 
eignet es fich fehr gut dazu, fchablonierte Muſter zu fchaffen. vo 

Belegt man eine Fläche mit getrockneten Pflanzen, Moofen oder mit in 
Papier, dünnem Blech oder anderem Material gefchnittenen Schablonen, mit 
Klöppelfpitsen oder auch, wie es früher üblich war, mit Samenkörnchen, die in 
Mufter geordnet wurden, und beſpritzt nun mit Farbe, fo können nur auf die 
nicht gefchütten Stellen der Fläche Farbetröpfchen auffallen, und es erfcheint 
das Muíter als ausgefparter Grundton. Befonders zur Bemufterung der Schnitte 
war die Spritstechnik in Übung. Eine ſoldie Dekorierung unter dem Namen 
„Diagonalſprengſchnitt“ bekannt, wurde auf folgende Мейе hergeſtellt. Man 
verfertigte eine Schablone (fiehe Abbildung 3), befprengte über diefe die Buch- 
fchnittfläche mit z. B. blauer Farbe, dann reinigte man die Schablone und legte 
fie nochmals verkehrt auf. Es wurde nun eine andere Farbe aufgefpritt, und 
erhielt man dadurch eine Mufterung, gebildet aus fich kreuzende Karos. 

Eine zweite hierher gehörige Variante ift der „Wacdhsfchnitt“. Bei diefem 
wird auf die Schnittfläche geſchmolzenes Wachs in Tropfen aufgeworfen oder 
in Art des Patikverfahrens aufgebracht. Uber die Wachsflecken fpri&t man 
mit Farbe. Nach dem Trocknen öffnet man das Buch und blättert es auf, wo- 
durch das kalte und erhärtete Wachs zum Äbfallen gebracht wird. Die Silhouette 
der Wadhstropfen ift dann ausgefpart fichtbar. vo 


Abb. 3. Schablone für 
Diagonal-Sprengfchnitt. 


vo VORSATZ UND SCHNITT. 219 


Ein altes und wohl nur noch felten angewendetes Verfahren ift die Flecken- 
erzeugung mit Sägefpänen. Farbe wird mit Waffer und einem Bindemittel 
gemifcht, mittelfeines Sägemehl wird mit diefer Farbenlöfung vermengt. Nach- 
dem die Holzteilchen fich angefaugt haben, werden fie mit einem Sieb herausge- 
nommen und läßt man die überflüffige Farbe ablaufen, bis eine halbfeuchte, 
krümmelige Maffe zurückbleibt. Mit den Fingern zerbrófelt man auf dem 
Buchfchnitt oder einer zu bemufternden Fläche die mit Farbe vollgefaugten 
Sägeſpäne und preßt fie dann mit geringer Kraft an. Die Farbe überträgt 


fih in Form von Punkthäufchen und zerfranften Flecken. vo 
Von hoher Bedeutung für Zufallsformen find die durch Adhäſion erzielten 
Erfcheinungen. © 


Zwei glatt anliegende Flächen zeigen das Beftreben aneinander zu haften 
und Flüffigkeiten werden von felten Körpern feſtgehalten. Bringt man zwifchen 
zwei Flächen etwas Flüffigkeit und trennt dann die Flächen, fo wirkt die An- 
ziehungskraft von beiden Flächen gleichzeitig auf die Flüffigkeit, die fid nun 
teilt und gleichfam zerreißt. Wie bei jedem ähnlichen, phyfikaliich gefet- 
mäßigen Vorgang find die durch ihn entftandenen Formen intereffant und be- 
achtenswert. vo 

Die Tifchplatte oder ein Brett in der Größe des zu bemufternden Papier- 
bogens wird mit Wachstuch befpannt. Farbe wird mit Kleifter gemifcht und 
das Wachstuch damit überitrichen. Ein Bogen Papier wird aufgelegt und mäßig 
mit der Hand, einer Gummirolle oder einer Bürſte angerieben, dann faßt man 
zwei Ecken des Bogens und hebt das Papier von der Fläche ab. Wir werden 
fehen, daß der Farbenbrei fich in vielverzweigte, moosähnliche Formen grup- 
piert hat und ein gar luftiges Formenfpiel bildet. vo 

Die Formenerzeugung durch Adhäfion kann gar vielgeftaltig variiert werden. 
Der Feuditigkeitsgrad des Farbenbreies fpielt hierbei eine wichtige Rolle, es ift 
auch nicht einerlei, in welcher Art und Richtung das Papier abgehoben wird. Wir 
können auch eine rhythmifche Gruppierung der Formen veranlaffen, wenn wir das 
Papier, nachdem es auf die Farbenfläche aufgelegt ift, modellierend anpreffen. 

Man ftreicht mit gefpreizten Fingern oder mit einem Holzkamm, deffen 
Zähne etwas weit auseinander ftehen über die Rückfeite des Papieres, kreuzt 
wohl auch die Strichlagen, drückt mit den FingerfpiGen in geeigneten Inter- 
vallen Punkte und bemüht fich, andere Praktiken auszuklügeln. Jede ange- 
drückte Stelle markiert fih und erfcheint durch Bildung befonderer Adhäſions- 
formen innerhalb der übrigen Fläche erkenntlich. vo 

Statt des Wachstuches kann man Baumwollenftoff auffpannen und hierauf 
die Farbe ftreichen. Es erfcheinen die Formen bei diefer Unterlage zarter. vo 

Es können beim Aufſtrich mehrere Farben verwendet werden, um ein buntes 
Durcheinander zu erzielen. Anftatt die Unterlage mit Farbe zu verfehen, 
kónnen wir die Papierbogen direkt ftreichen, je zwei mit der Farbenfeite auf- 
einanderlegen und nach dem Aneinanderdriicken wieder trennen. Auf lettere 
Weife leiftet man doppelte Arbeit, da beide Bogen bemuftert find. Durch Ab- 
biegen des bekleifterten Bogens und Streichen mit Falzbein erzielt man fym- 
metriſche Formen in Art der Klexographieen. vo 
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Zurückgreifend auf das Stempeln fei gefagt, daß natürlich auch beim Auf- 
preffen diefer kleinen Flächen auf das bekleifterte Papier nicht immer ein 
glattes Abbild der Stempelform erzielt wird, fondern meift Adhäfionsformen 
entitehen von der Größe des Stempelreliefs. ` "o 

An Stelle von Kleifterfarben kónnen wir auch Ol- und Firnis-Farben zur 
Bildung von Adháfionsformen benützen und diefe dann in geeigneter Weife 
auf Papier übertragen. vo 

Alle bisher befchriebenen Methoden befchäftigen fich mit flüffigen oder 
halbflüffigen Farbenmaterialien, die in diefem Aggregatszuftande fich leicht 
deformieren oder durch Eingriffe nach Willen gruppieren laffen. Aber auch 
mit feften elaftifchen Stoffen können wir durch geeignete Behandlung eine 
Formenbildung erzielen, die fich zur Dekorierung eignet. vo 

Nehmen wir dünnes Papier (Seidenpapier, Pauspapier, Schreibpapier u. a.) 
und zerknittern es durch Zufammendrücken, fo erfcheinen die entítehenden 
Faltenbrüche gefetsmäßig geordnet, wenn auch anfcheinend wirr durcheinander. 
Wir können uns davon überzeugen, wenn wir das Papier in feinem erftlichen 
flächigen Zuftand wieder ausbreiten. vo 

Es ift uns aber auch möglich, die Faltenmotive in einen beſtimmten Rhythmus 
zu zwingen. Bildet man z. B. aus einem Blatt Papier eine lofe Rolle von ca. 
1 cm Durchmeffer, drückt fie an einem Ende feitlich mit den Fingern zufam- 
men, rechtwinklig über die erhaltene Quetichiorm wiederholt man diefe Ein- 
bringung immer wieder bis zum anderen Ende der Rolle, fo erfcheint das 
Papier in der Art geformt, wie man feinerzeit ein Billetdoux zu überreichen 
pflegte. Entrollt man das Blatt, fo erfcheinen die Falten in Rautenform ge- 
ordnet. Formt man aus einem etwa 5 cm breiten Papierftreifen eine Rolle 
und queticht diefe in der Richtung der Längsachfe mit Hilfe einer Kopierpreffe, 
fo erhält man eine Faltung in engen quergeftellten Formen. Durch Falten, 
Abbiegen, Drehen ufw. hat man es іп der Hand, alle möglichen Brudhfalten 
zu gruppieren. "o 

Um die Faltenmotive unferem Zwecke gemäß deutlich fichtbar zu machen, 
wird das Papier nach der Knitterung ausgebreitet, auf den Boden einer Gieß- 
form gelegt und Letternmetall, am beften in einer Gießmafchine, aufgegoffen. 
Die refultierende Matrize zeigt die Faltenbrüche negativ abgeformt, und kann 
fie als Druckplatte verwendet werden. Im Abdruck erfcheinen die Knitterfalten 
weiß, die glatten Zwilchenräume dagegen in der jeweilig verwendeten Druckfarbe. 

Man wird wohl nicht allzugroße Flächen in vorftehender Weife arbeiten, 
immerhin find die erzielten Zierformen brauchbar als Dekor für Vorſatzpapiere. 

Die Flächenfüllung durch Zierformen kann bei vielen Erzeugniffen des 
Kunſtgewerbes auf praktifche Weife nur erzielt werden, indem irgend eine 
Grundform (Rapport) gefchaffen wird, die dann in exakter Wiederholung an- 
einander gereiht wird. Bei der Herftellung von Fließen für Wandbekleidung 
und Bodenbelag dient ein Preßmodel, bei Jaquartweberei und Herftellung 
von Klöppelſpitzen dient ein gelochter Brief diefem Zweck, der Zimmermaler 
verwendet Schablonen. Um Stoffe, Tapeten, Buntpapiere und insbefonders 
Vorſatzpapiere zu bedrucken, werden Druckplatten, Walzen oder Moletten 
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gefchaffen, auf denen eine Grundform oder in befchränkter Vervielfachung 
bereits deren Wiederholung den Druckkomplex bildet. vo 

Was in der Mufik der Zeitrhythmus bedeutet, das ift für die Zierformenwieder- 
holung der Rhythmus des Raumes. Für die Taktnormen gibt es nur eine geringe 
Variationsmöglichkeit, die fich in zwei Gruppen trennt. Die für die Taktein- 
teilung verwendeten Bezeichnungszahlen 2, 4, 8, 16, 32 einerfeits und die 
Zahlen 3, 6, 9 andererfeits führen immer auf einen Rhythmus der geraden Zahl 
2 oder der ungeraden Zahl 3 zurück. vo 

Übereinftimmend mit diefer Gruppierung der Zeitintervalle bleibt uns für 
diegeometrifche Zergliederung oder Zufammenfeßung der unbegrenzten Fläche 
in gleichgroße und konkruente begrenzte Flächenteile nur das Dreieck id 
das Viereck als Grundform. 

Jede in Wiederholung zufammengeftellte Einzelform muß fich bezüglich der 
Raumverteilung daher einer der beiden Möglichkeiten anpaffen. Mathematifch 
kann diefer Grundía& bewiefen werden, praktifch kann man fich leicht durch 
Verfuche mit dem Winkelfpiegel und dem Kaleidofkop von der Richtigkeit über- 
zeugen. Irgendwelche anfcheinende Abänderung durch Teilung der Fläche in 
Sechsecke, Zufammenftellung von Achteck und Viereck oder Polygonkombi- 
nationen irgendwelcher Art, oder durch Wellenlinien abgegrenzte Flächen, 
laffen, trotzdem fie anfcheinend kompliziert erfcheinen, fih immer wieder in 
Dreieckform oder Viereckform zufammenfaffen und umfcreiben. Das gleiche 
gilt auch für Streumufter jeder Art. vo 

Ein Buch muß handlich fein, feine Größe ift befchränkt, die zur Schmückung 
verwendeten Zierformen müffen zur Buchgröße in einem richtigen Verhältnis 
ftehen. Wuchtige Formen find felten am Pla6, und je kleiner das Buch ift, defto 
zierlicher follten auch die Schmückungsformen fein. vo 

Für den Erfinder und Zeichner von Wiederholungszierformen erübrigt daher 
nur ein kleiner Flachenteil für feine kompofitionelle Betätigung, und befchrankt 
ег fih meiſtens auf einfache ornamentale Gliederung oder abſtrakte Formen. 

Jede, auch die finnlofe Fleckenerfcheinung, drängt fih dem Befchauer als 
wichtig auf, wenn fie in Wiederholung nebeneinander Steht, noch mehr gewinnt 
fie, wenn durch Spiegelverkehrung eine Symmetrie hervorgerufen wird, die das 
Gleichgewichtsempfinden befriedigt. vo 

Oft genug hat man das Kaleidofkop und den Winkelípiegel benützt, um aus 
willkürlihem Fleckenwirrwarr brauchbare Deffins zu buchen, Solche Behelfe 
find auch nützlich, doch wird der denkende Künftler mit Recht Gewicht darauf 
legen, daß auch die Grundform, die zur Wiederholung gelangt, bereits organifch 
gegliedert ift und gefetsmäßigen Formen entípringt. vo 

Die kinftlerifche Kompofition darf nicht in Regeln gezwängt werden, in 
diefem Aufſatz foll auch nur die automatifche Erzeugung von Zierformen be- 
handelt werden, es fei daher nur eines einfchlagigen Verfahrens gedacht, das 
ich ausgearbeitet und mir habe fchütsen laffen. vo 

Man denke fich ein in fid gefchloffenes, elaftifches Band. In vollftändiger 
Ruhelage wird dasfelbe eine Kreisform annehmen. Umfcließt man diefen 
Kreis mit einem viereckigen Rahmen, deífen Wande parallel zueinander ver- 


222 ZIERFORMENERZEUGUNG FÜR BUNTPAPIER, vo 


fchiebbar find und verengert den Innenraum, indem man die Rahmenwände 
fich nähert, fo kann das innenliegende Band die Kreisform nicht beibehalten, es 
fchmiegt ſich den Wänden an, bis der Umfang des Kreifes dem verengten Um- 
fang des Rahmens entfpricht. Bei weiterer Verkleinerung des Rahmeninnen- 
raumes biegen fich die anliegenden Bandränder nach innen, bilden zuletzt 
Schleifen und Windungen der verfchiedenften Art. Die Bildung folcher Formen 
kann auch herbeigeführt werden, wenn in eine feftftehende Rahmenform ein 
entfprechend langes Band eingelegt beziehungsweife eingezwängt wird. Je 
länger das Band, deffo komplizierter wird das Schleifenmotiv ausfallen. so 

Durch einen Verfuch wird man erfehen, daß eine unendliche Variation von 
Biegungs- und Schleifenlinien durch diefen einfachen Vorgang zu erzielen find. 

Da das Band in fich gefchloffen ift, fo umfchließt die Randlinie in jeder Ver- 
krümmungsform auch eine Fläche. Reproduzieren wir die Schleifenlinie auf 
Papier und füllen den Flächenteil, der innerhalb des elaftifchen Bandes liegt, 
mit fchwarzer Farbe aus, fo erhalten wir filhouettierende Fleckenmotive abſtrak- 
ter Natur, die dem реГебтабірел Elaftizitátsbeftreben ihren Urfprung verdanken. 

Ein folches Fleckenmotiv in feiner Gänze oder auch nur einen Ausfchnitt 
desfelben verwenden wir als Grundform, die in Spiegelverkehrung oder ein- 
facher Aneinanderreihung zur Flächenfüllung dient. Es ift klar, daß das je- 
weilige Motiv durch Verkleinerung oder Vergrößerung auf jedes gewiinfchte 
Maß gebracht und durch irgend ein Reproduktionsverfahren auf eine Druck- 
platte fixiert werden kann.. Wir find dann imftande, mit Farbe auf weißes 
oder gefärbtes Papier einen Abdruck zu machen und erhalten fo fchon ganz 
angenehme Bemufterung. Von der gefchaffenen Matrize kann eine Negativ- 
umkehrung von Schwarz und Weiß gebracht und dadurch ein neues Fleckenbild 
erzielt werden. vo 

Wir machen nun z. B. mit roter Farbe einen Abdruck auf weißes Papier, 
verfehen die Druckplatte dann mit blauer Farbe, verfchieben den roten Abdruck 
um eine Maßeinheit des Grundmotives und überdrucken in diefer Lage mit der 
blauen Farbe, fo erhalten wir ein durchaus organifch gegliedertes Farbenflecken- 
bild, bei dem die Grundfarbe des Papieres Weiß, dann die Farben Blau, Rot 
und die Mifchfarbe Violett kombiniert find. ro 

Von einem einzigen folchen, in Quadratform zu umfchließenden Fleckenmotiv 
und feiner Negativumkehrung, durch die erwáhnten Verfchiebungen, ferner durch 
Drehung um 90 Grad und abermalige Verfchiebungen und Übereinanderdrucken 
mit nur zwei Farben kónnen allein 30 verfchiedene Deffins erzielt werden. vo 

Zwei verfchiedene Motive, die in gleicher Maßeinheit gearbeitet find, ergeben 
miteinander kombiniert bereits 600 reguláre Varianten. vo 

Zur Klarlegung der Vorteile, die diefe Art Zierformenbildung bieten, fei er- 
wähnt, daß beinahe jede Biegungsform in Kombinierung mit einem beliebigen 
gleichgearteten zweiten, dritten und xten Motiv anſprechende Reſultate ergibt, 
daß daher mit wenigen Druckplatten eine ungewöhnliche Anzahl verfchiedener 
Deffins gedruckt werden können. Jedwede Vergrößerung oder Verkleinerung 
kann ítatthaben, wir haben es daher in der Hand, kräftige und zarte Mufter 
zu bilden. vo 
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Da diefe Formen abítrakter Natur find, fo ift die Farbenwahl für die Kom- 


binierung unbefchrankt. vo 
Es gibt viele Gelegenheiten, um der Natur Zufallsformen abzulaufchen, es 
feien hierfür nur noch einige Winke gegeben. vo 


Ein Spinnennet, die Sprünge einer zertrümmerten Glasfcheibe, die Zellen- 
anordnung vieler Pflanzenteile in Vergrößerung ergeben brauchbare Linien- 
motive. Stellt man einen Glaskrug mit Waffer gefüllt an das von der Sonne 
befchienene Fenfter und fängt das Schattenbild mit einem Papier auf, fo werden 
fih unter günftigen Umftänden komplizierte Fleckengebilde zeigen, die man 
direkt mit dem Bleiftift umreißen kann. Dem Künftler bleibt es dann über- 
laffen, die Konturzeichnung weiter auszugeftalten und in beliebige harmonifche 
Farben zu fetzen. "o 

Befchaut man fidi reguläre einfache Ornamente durch welliges Glas, etwa 
in Art der Putenfceiben, fo verzerren fidh die Linien und Formen, fie er- 
ſcheinen zerriffen, geflammt und verkrümmt, auch folche Karikaturen können 
dem Motivenfucher zur Anlehnung dienen. "o 

Es bliebe wohl noch manches zu erwähnen übrig, das in das Kapitel der 
Zufalls- und Zierformenerzeugung redet, da aber diefes Gebiet wohl keine 
Grenzen hat, mógen die gegebenen Winke genügen für den, der Freude hat an 
Formen und Farbenfpiel, und wer fich eingehend damit befchäftigt, wird wohl 


auch neue Praktiken erfinden. "o 
BEILAGEN: 

Die Firma Breitkopf & Hartel, Leipzig, bringt Kleiftermarmorpapiere in 
oben gefchildeter Herftellungsart. "o 


Die Münchener Tapeten- und Buntpapierfabrik Friedrich Fifcher, G. m. b. H., 
zeigt die im АчНаб erwáhnte Bemufterung, bei der Schleifenmotive elaftifcher 
Bander die Ornamentelemente bilden, ferner als Spezialitát der Firma, Bütten- 
уогіабраріеге, welche die alten handgedruckten Mufter wieder aufleben laffen. 

Emil Hochdanz, Stuttgart, zeigt W zum Teil na 
Tonpapier, in lithographifchem Druck. 

Reichhold & Lang, München, führen ihre japanifierenden Vorſätze vor ud 
ſpeziell für Kinderbilderbücher gearbeitete Vorſatzpapiere, bei denen die bild- 
liche Erfcheinung durch den Zweck ihrer Verwendung gerechtfertigt ift. vo 
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DIE ANWENDUNG MASCHINELLER 
EINRICHTUNGEN UND HILFSAPPARATE 
IN DER BUCHBINDEREI 


vo VON FRANZ KEILHACK, BERLIN. РО 
ИОМОИОИОМОИОИОМОМОИОИОМОИОИОМОИОИОИОИОИОИОИОИОИОИОИОИӘ 


ie Zeiten, wo Heftlade und Befchneidehobel in hohem Anfehen 
ſtanden, find längft vorüber, an ihre Stellen find Mafchinen 
getreten, welche viel exaktere Arbeit ermöglichen und dabei 
е bedeutend mehr leiften als die genannten Apparate. Es gibt 
) heute kaum noch eine Druckerei, wo nicht wenigítens is 
Schneide- und eine Heftmafchine ftánde. 

Es ift im Rahmen nachftehender Abhandlung, die der Be- 
fprechung der Buchbinderei-Mafchinen gewidmet ift, nun nicht möglich, alle 
Mafchinen, welche fpeziell für die Gefamt-Buchbinderei und Papierverarbeitung 
gebaut werden, zu befprechen, noch weniger ift es möglich, ihre Bauart oder 
ihre Funktionen zu erláutern. "o 

Derartige Befchreibungen, foweit fie vor dem Kauf aufklärend dienen follen, 
findet der Lefer in den Katalogen der Mafchinenfabriken. Auch habe ich mir 
bei der Befprechung von Mafchinen und Neuerungen nicht die Aufgabe geftellt, 
diefe oder jene Mafchine zu empfehlen oder einzelne Syſteme zu kritiſieren, 
fondern ich ließ mich von der Anficht leiten, Nichteingeweihte in erfter Linie 
mit dem Zwecke einzelner Mafchinen vertraut zu machen. Zur befferen Orien- 
tierung war es jedoch nicht zu vermeiden auf einzelne Arbeitsvorgänge näher 
einzugehen. © 

Eine in Druckereien noch wenig bekannte aber nutzbringende Mafchine ift 


DIE PAPPSCHERE 


Sie dient zunäclt dazu, ftárkeres Material, wie Pappen, ftarken Karton ufw. 
zu {chneiden refp. zu zerkleinern. Man wendet den Pappfcheren-Sdhnitt über- 
all da an, wo Einzelſchnitte auszuführen find, d. h. wo einzelne Lagen, Bogen, 


Rollen oder Tafeln in Teile gefchnitten 
| Ar че | werden Íollen. So z. B. kónnen auf 


der Pappfchere auch Materialien wie 
Wadhstuch, Moleskin, Segeltuch, Shir- 
ting, Kattun, Flanell, Kaliko und an- 
dere in der Buchbinderei vorkommende 
Stoffe geſchnitten werden, alſo auch 
Stoffe von der Rolle. Im letzteren 
Falle ift, wenn die Mafchine nicht ſpe- 
ziell dazu eingerichtet wurde, eine 
zweite Perſon nötig, welche bei der 
Anlage behilflich ift. Die Pappfchere 


Pappfchere wird auch in Steindruckereien dazu 
Dietz & Lifting, Mafch.-Fabr., Leipzig-Reudnitz. 


benutst, die zu einer Stanzlage ver- 
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einigten Drucke in kleinere Teile zu zerlegen, wenn die Formate fich für die 
vorhandene Stanzmafcine als zu groß erweifen. Das Schneiden beftimmter 
Größen bei jedem einzelnen Stück in genau übereinſtimmenden Dimenfionen 
wird dadurch erzielt, daß man fich an der Mafchine angeordneter Winkel be- 
dient. Diefe Winkel find fo angeordnet, daß fie vollkommen rechtwinklig zum 
Meller ftehen und vermöge ihrer Führungsleiften nach „oben“ und ш 
fowie feitlidà nach links und rechts verſchoben werden können. 

In kleineren Betrieben genügt eine foldhe Mafchine mit Holztifch, wahrend 
in größeren Betrieben einem Eifentifch der Vorzug zu geben ware. Will man 
ſchmale Streifen und kleine Pappftücke fchneiden, fo bedient man fich des zur 
Mafchine gehörigen „Schmalfchneiders“, durch den es möglich ift, aus 
Papier, dünnen Pappen ufw. die ſchmalſten Streifen und die kleinften Vierecke 
zu fchneiden. Der „Schmalfchneider“ ift fo eingerichtet, daß er mit einigen 
Handgriffen an die beftimmte Stelle der Mafchine leicht angebracht werden 
kann, und kann das Schneiden von fchmalenStreifen und kleinen Pappftückchen 
rafch vor fih gehen. Das fchnelle Schneiden hängt jedoch ganz von der Ge- 
wandtheit des Arbeiters ab. vo 

Um hierbei unnötigen Zeitaufwand zu ſparen, empfiehlt es fich, bei folchen 
Schneidearbeiten einen Sammelkaften unter den Schmalfchneider zu ſtellen, 
in welchen die gefchnittenen Stücke oder Streifen hineinfallen. Bemerkt fei 
noch, daß neuerdings auch Pappfcheren auf den Markt kommen, bei welchen 
der Schmalfchneider an jeder beliebigen Stelle angebracht werden kann. so 

Durch diefe Anordnung wird unter anderen Vorteilen die einfeitige Ab- 
nützung des Hellers vermieden. In Steindruckereien wird die Pappfchere auch 
dazu benutzt, Drucke, welche aus irgend einem Grund nicht genadelt werden 
können, „anzufchneiden“, d.h. es werden zwei Winkelfeiten nach irgend welchen 
Merkmalen (zumeift vom Umdrucker angebrachten Kreuzchen) fo gefchnitten, 
daß bei jeden einzelnen Bogen eine genaue Anlage erzielt wird, z. B. bei 
Plakaten von großem Format ufw. Die durch die Pappfchere an jedem Bogen 
einzeln angefchnittene Seite dient dann beim Schneiden auf der Schneide- 
mafchine als Anlage. Da, wo laufend folche und ähnliche Arbeiten vorkommen, 
empfiehlt fich die Anfchaffung einer Kartenfchere (Rollfchere). An genannter 
Mafchine find Vorrichtungen, welche fo eingeftellt werden können, daß fie fich 
der Greiferkante der Drucke refp. Anlagefeiten genau anpaffen. a 
Jahrbuch Band VI Seite 280—81.) 

Auch grófjere Plakate in kleineren Mengen werden der Einfachheit halber 
oft genug auf der Pappfchere befchnitten, was namentlich bei friſchen Drucken 
von Vorteil ift. In ſolchen Fallen, wo Drucke wie Plakate ufw. kafchiert werden, 
macht fidi ebenfalls das , Anfdineiden* auf der Pappfchere nötig. Die Drucke 
haben, wenn fie aus der Preffe kommen, ſtets genaue Anlage; diefe wird aber, 
wenn die Plakate kafchiert werden, durch Hand-Kafchierung wefentlich beein- 
tráchtigt, weil die Drucke mit dem Kafchierftoff nie fo zufammengeführt werden 
kónnen, wie es die Weiterarbeit erfordert. Infolgedeffen gehen die Anhaltspunkte, 
welche bei der nachfolgenden Schneidearbeit erforderlich find, teilweife verloren. 

In folchen Fallen müffen ebenfalls die Winkelfeiten auf der Pappfchere in 
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einzelnen Bogen fo befchnitten werden wie bereits befchrieben. Sind an allen 
Bogen die Anlagen angefchnitten worden, fo werden diefe aufgeftapelt und 
finden in der Schneidemafchine weitere Bearbeitung. © 

Bemerkt fei hier noch, daß neuerdings Plakat-Kafchier-Mafchinen auf den 
Markt gebracht wurden (Ferd. Emil Jagenberg, Diiffeldorf), welche das Plakat 
tadellos aufziehen und bei denen präzis genauer Rand gehalten wird, fo daß 
es heute möglich ift, ein Plakat mit der Mafchine fix und fertig herzuftellen! ҝә 

Ein umfichtiger Buchbinder wird fih die Pappfchere in vielen Fällen zu- 
nutzen machen, fo z. B. kann auch das Formieren von Büchern, d. h. das Be- 
fchneiden der Vorderkanten bereits angeſetzter Buchdeckel auf дег Pappfchere 
vorgenommen werden u. dergl. m. Erwähnt fei noch, daß ein Schnitt mit 
der Hand nie fo korrekt ausgeführt werden kam, wie durch die Pappfchere, da 
durch letztere Mafchine ein Schnitt ohne jedweden Grat erzielt wird und die 
Mefferführung einer gewöhnlichen Schere nachgeahmt ift. © 

Neuerdings werden auch Pappfcheren gebaut, welche die praktiſche Neuerung 
aufweifen, daß die Winkel an beiden Seiten in Benützung genommen werden 
können, fo daß alfo der Schenkel eines ſolchen Winkels, nach „oben“ oder auch 


nach „unten“ angebracht, nutzbar gemacht werden kann. © 
Schließlich fei noch eine Vorrichtung erwähnt, durch welche es ermöglicht 
wird, Pappftücke in ſpitzem Winkel zu fchneiden. vo 


Eine überall bekannte, in Buch- und Steindruckereien unentbehrlich gewor- 
dene Mafchine ift die © 


SCHNEIDEMASCHINE 


Sie dient dazu, Plano-Bogen zu zerteilen und gedruckte Erzeugniffe zu 
durchfchneiden refp. jede Art Drucke und Bücher zu befdineiden. Man kann 
auf diefer Mafchine alle Sorten Papiere bis zum ftarken Kartonpapier, nach 
Lage der Sache auch notgedrungen Pappen fchneiden. vo 

Auch andere Materialien, wie 

Dem Kaliko, Shirting, Leinen, Flanell, 

ERES Segeltuch, Kattun ufw. laffen fich 
(е. darauf befchneiden, aber nur dann, 
wenn die Vorbereitungsarbeiten fo 
getroffen find, daß eine Weiter- 
arbeit auf der Schneidemafchine 
möglich ift. Materiale von der 
Rolle ſchneidet man z. B. auf der 
Pappfchere in Bahnen, die je nach- 
dem in feftgefügten Stapeln auf 
der Schneidemafchine weiter be- 
arbeitet werden. (Jahrbuch Band 
VI Seite 259—261.) Der Schnitt 
einer Schneidemafchine befitt die 
Eigentümlichkeit, daß er fih von 
anderen ausgeführten Mafchinen- 


— 


Schneidemafchine für Hand- oder Kraftbetrieb 
Bautzener Induftriewerke Bautzen. 


UND HILFSAPPARATE IN DER BUCHBINDEREI. 227 


Schnitten, wie Pappfchere, Rollfchere, Regifter-Einfchneidemafchine ufw. unter- 
fcheidet. Während genannte Mafchinen für Scherenfchnitt eingerichtet find, 
zeigt der Schneidemafchinen-Sdhnitt einen Grat, d. h. die Schnittkante ift je 
nach dem Zuftand des Meffers oder je nach Befchaffenheit des zu befchneiden- 
den Materials mehr oder weniger nach unten geftaucht. vo 

Nach Ausführung des Schnittes erfcheint die Schnittfläche, fo lange fie noch 
durch den Preßbalken feftgehalten wird, fo glatt und ſchön als fei diefer poliert, 
erít nach dem Auspreffen nimmt man 
diefen Grat war. Diefer Grat ift, wenn 
nicht ein allzu ſtumpfes Meffer benutzt 
wurde, bei Papier kaum erkennbar, bei 
Kunftdruckpapier kann man delen Grat 
bei ftumpfem Meller beobachten. Bei 
Karton dagegen ift der Grat ſchon erheb- 
licher bemerkbar, fo daß er beifpielsweife 
bei Vifiten- und Adreßkarten vom Laien 
nicht felten bemerkt und bemängelt wird. 

Trotzdem der Grat nicht gerade als 
eine Zierde einer befferen Karte ange- 
fehen werden kann, kann er doch auch 
ruhig hingenommen werden, denn der- 
artige Druckerzeugniffe werden nicht fo 
bezahlt, daß man diefe Art Karten in 
kleinen Auflagen auf der Karten- oder 
Kartonfchere fchneidet, wo der Grat 
fortfallt. (Jahrbuch Band VI Seite 277, | Heb Ah Match Fabr. Leipzig. 
280/281.) vo 

In Anſtalten, wo Satinier-Mafchinen zur Verfügung ftehen, befeitigt man den 
Grat dadurch, daß man auf der Schneidemafchine gefchnittene Karten, wenn 
fie gut in Preis ftehen, durch die Satinierwalze laufen läßt, wodurch der Grat ver- 
fchwindet, aber andererfeits die Unkoften wefentlich erhöht werden. Als ег е 
Schneidemafchine, die in einer neu angelegten Druckerei zur Aufítellung ge- 
langt, empfiehlt es fich, Radfyftem, wenn möglich mit Kraftbetrieb, etwa 85 cm 
Schnittlänge zu wählen. 

In Plakat-Druckereien oder folchen Betrieben, wo vorherrfchend Werkdrucke 
gedruckt werden, dürfte fich eine längere Schnittlänge empfehlen. Kann man 
fih eine Schneidemafchine mit allen neuen Hilfsapparaten zulegen, fo ift das 
für den Betrieb natürlich gewinnbringend. Diefe Neuerungen findet der Leser 
im weiteren Verlauf der Abhandlung ausführlich befchrieben. "o 

Kann eine Schneidemafcine elektrifch mit Einzelbetrieb, d. h. mit eigenen 
Motor eingerichtet werden, fo ift das in verfchiedener Hinficht von Nuten; 
denn die Schneidemafchine ift unabhängig von jedweder Transmiffionsleitung, 
braucht weniger Strom und kann überall hingeftellt werden. Wächft der Be- 
trieb, und es muß die Frage einer weiteren Schneidemafchine gelóft werden, 
fo wird es zweckmäßig fein, neben der größeren Mafchine noch eine kleinere 
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Hebelmafchine mit Hebelpreffung zur Seite zu ftellen. Die Schnittlange diefer 
Mafchine wahlt man etwa 45—50 cm und dient nur dazu, Bücher kleineren 
Formates, Etikettes, Briefbogen, Adreß- und Vifitkarten ufw. zu befchneiden, 
während man der vorhandenen größeren Mafchine größere Formate zuteilt. 

Bei Radíyftem können umfangreichere Stapel gefchnitten werden, indem 
man ziemlich die ganze Schnittfläche ausnütt, während es bei der Hebelmafchine, 
wenn die Sdhnittflache zu reichlich ausgenützt wird, körperliche Anftrengung 
koftet, einen folchen Schnitt durchzuführen. Man kommt mit der Hebelmafchine 
fchneller zum Ziel, wenn man die Schnittfläche nur bis */s ihrer Lange ausnützt. 
Der Hebel läßt fich in diefem Falle ohne befondere Mühe handhaben, und die 
Arbeit geht fchnell von {tatten. Der Schnitt ſelbſt wird bei der Hebelmafchine 
in dem Moment ausgeführt, wo man den Hebel mit beiden Händen herunter- 
drückt. Die Preßvorrichtung, welche am praktifchiten durch Hebel bewirkt wird, 
ift fehr einfach zu handhaben, dagegen iít die Preßvorrichtung des Preßbalkens 
mittelft Rades weniger praktiſch. Bei der Hebelpreffung ftellt man mittelſt 
Stellrad den Hub ein und drückt den Preßhebel herunter. Der Hub wird nach 
Gefühl eingeftellt, wenn der zu befcheidende Stapel bereits unter dem Preß- 
balken liegt, und erlangt der betreffende Arbeiter in kurzer Zeit die nótige 
Übung, um jede Höheneinſtellung im Moment paffend zu treffen. Bei Maffen- 
arbeiten mit gleichen Stapelhóhen braucht der Prefjbalken nur einmal bei An- 
fang der Arbeit eingeftellt zu werden, wahrend bei Sortimentsarbeiten jeder 
andere Stapel eine andere Einítellung erfordert, die aber, wie bereits erwähnt, 
im Moment gefchehen ift. Der Hebelpreßdruck und die Hebelfchnittführung 
machen die kleine Hebelmafchine zu einer für Grof- wie für Kleinbetrieb 
praktiſche und zugleich billige Mafchine, mittelft welcher man imítande ift, 
kleinere Erzeugniffe, Bücher ufw. fchneller zu befchneiden als wie mit Rad- 
mafchinen. Die Mefferführung an der Hebelmafchine ift nicht wie bei anderen 
Schneidemafchinen zum Verſtellen eingerichtet, fondern es wird, wenn es neu 
gefchliffen wurde, der Tifch in höhere Lage gebracht refp. durch Stellvorrichtung 
hóher gelegt. vo 

Wer Liebhaber von einem Schneidebrett ift und die Pappunterlagen befeitigt 
wiffen möchte, kann ein Brett als Unterlage bei der Hebelmafchine fehr gut 
benützen, denn es ift Tatſache, daß fih manche kleine Erzeugniffe recht prak- 
а auf einem Brett, welches die Breite der Schnittlänge beſitzt und etwa 
60 cm lang, 2—3 cm hodh ift, fchneiden laffen. Manche Erzeugniffe laffen fich 
auf dem Schneidebrett, wenn es in brauchbarem Zuftand gehalten wird, ratio- 
neller befchneiden als auf Papp-Unterlage, nur muß die notwendige Übung 
vorausgegangen fein. Ein weiterer Vorzug einer ſolchen Hebel- Schneide- 
mafchine ift fchließlich noch der, daß man fie überall hinftellen kann. vo 


SCHNELLSCHNEIDE - MASCHINEN 


Die Maſchinentechnik hat auch dafür geforgt, daß Schneidemafchinen durch 
fchnelleren Lauf des Meffers, durch fchnelle Schnittfolge leiftungsfähiger zu 
machen, fo daß Maffenarbeiten in kurzer Zeit bewältigt werden können. Diefe 
Mafchinen leiſten pro Minute ca. 20 Schnitte und werden fogar folhe Mafchinen 
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gebaut, welche zum Pappenfchnei- | š I ұлу | 
den in Maſſen benützt werden 
können. Die ſelbſttätige Aus- 
rũ ckung bei derartigen Maíchinen | 
ift fo angeordnet, daß bei höch- 
ftem Mefferftand die Mafchine | 
automatifch ausrückt. Das Meffer 
kann aber auch ebenfogut in 
jeder anderen Lage im Moment | 
ausgerückt und zum Эй Шала | pe ў 
gebracht werden, fo daß alfo bei || J d dU 
einem Verfehen oder irgend- | 


welcher Gefahr der Schnitt im 


Moment aufgehalten werden Patentierte Schnellfchneidemafchine ,Kraufe* _ 
Р für Kraftbetrieb 
kann, ohne daß, wenn es im Karl Kraufe, Mafch.-Fabr., Leipzig. | 


richtigen Augenblick — gefchieht, ` 
der Schneideftapel durch das Meffer berührt oder verletzt wird. 

Auch Vorrichtungen, welche das Einprefíen der zu befdineidenden Stapel 
beforgen, find heute vorhanden, man nennt diefe Vorrichtung Selbftpreffung, 
da fie im Gegenſatz zu früheren oder älteren Syftemen vollkommen felbfttatig 
ohne jede vorherige Einitellung des Preßbalkens arbeitet. Durch diefe felbft- 
tätige Preſſung, welche bis zur höchiten Mefferftellung benützt werden kann, 
ift die Schneidemafchine erft vollkommen geworden und kann dadurch als eine 
Hilfsmafchine erften Ranges bezeichnet werden. vo 

Früher hatte der Arbeiter nötig, die Selbſtpreſſung des Preßbalkens bei jeder 
Höhe erít angemeffen einzuftellen und zwar fo, daß der Preßbalken in eine 
beftimmte Höhe geftellt werden mußte, ehe die Preffung bei Einfchaltung der 
Mafchine korrekt erfolgte. Aus dielem Grunde wurde vielfach diefe Vorrichtung 
gar nicht benützt, weil das umftändliche Einftellen viel Zeit koftete. "o 

Heute ift diefe Umftandlichkeit behoben, die Mafchine kann eingefchaltet 
werden, ohne daß es nötig ift, die Selbftpreffung einzuftellen und ohne Rück- 
ficht darauf, ob der zu befchneidende Stapel hoch oder niedrig ift. Der Arbeiter 
hat alfo auch felbit bei den verfchiedenften Stapelhóhen nicht nötig, irgend- 
welche Hantierungen vorzunehmen, um den Preßbalken in Funktion zu ſetzen. 


Bei Einfchaltung der Mafchine funktioniert auch die Preffung felbfttatig. ro 


DER SCHNITTANDEUTER 


Nachdem bei den Schneidemafcinen ſtändig Verbefferungen getroffen wur- 
den, ihre Leiſtungsfähigkeit zu erhöhen, war es fchließlich auch notwendig ge- 
worden, Vorrichtungen zu erfinnen, welche genau anzeigen, wo das Heller, 
wenn es in Betrieb gefett wird, den Stapel berührt und durch Andeutung die 
Stelle kennzeichnet, wo das Meller auftrifft refp. durchſdineidet. Diefes Hilfs- 
mittel fpielt bei den meiften Schneidearbeiten eine fehr wichtige Rolle. "o 

In dem Moment, wo der Arbeiter nótig hat, zu wilfen, auf welcher Stelle 
das Meller einfett, bewirkt er die Funktion desfelben mittelſt Fußtritt, fo daß 
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er beide Hände zum genauen Richten des Stapels frei behalt und diefe Mani- 
pulation durch einige gefchickte Handgriffe im Augenblick mit Hilfe des Schnitt- 
andeuters erledigt. vo 

Bei Schneidemafchinen älterer Syfteme, welche ohne Schnittandeuter aus- 
gerüftet find, macht fih das Fehlen des Apparates hauptíádilid bei folchen 
Arbeiten fühlbar, bei welchen die Schnittlinien haargenau eingehalten werden 
mülfen, wie z. B. bei Etiketten ufw. Wie bekannt, können Etiketten und ähn- 
liche Erzeugniffe nicht immer nach der Sattel-Anlage gefchnitten werden, 
fondern der Arbeiter muß beim Richten des zu befchneidenden Stapels durch 
öfteres Herunterdrehen des Preßbalkens ausprobieren, wo der Schnitt auf- 
treffen wird. (Siehe Klimfch Jahrbuch VI 265/66.) vo 

In manchen Fällen muß fich der Arbeiter längere Zeit abmühen, ehe es ihm 
gelingt, den Stapel in die richtige Lage zu bringen, um dann die Mafchine ein- 
fchalten zu können. Alle diefe Umitändlichkeiten fallen bei Gebrauch des er- 
wähnten Schnittandeuters fort, weil, wie bereits erwähnt, die Schnittandeutung 
im Moment eingefchaltet werden kann. © 

Wer das Verfahren an Mafchinen ohne Sdhnittandeuter {chon beobachtet hat, 
mit welchem Zeitaufwand die korrekte Lage eines Stapels verbunden ift, wird 
diefe praktifche Neuerung zu fchäten villen, vo 

Hiermit foll nicht gefagt fein, daß ein Schnittandeuter für alle Schneide- 
handhabungen notwendig ift, doch erleichtert diefer Apparat die Schneide- 
arbeit gedruckter Erzeugniffe fowie auch Blanko-Papiere, welche genau zu 
teilen find, in den meiften Fällen ganz wefentlich. Trotzdem gefchieht es häufig 
genug, daß Arbeiter derartige Hilfsmittel außer Betrieb ſetzen und fich nicht 
an neue Einrichtung gewöhnen wollen. vo 

Dagegen follte man ſtets energifch einfchreiten und verlangen, daß ange- 
brachte Neuerungen benütst werden und nicht abgefchraubt in Winkeln umher- 
liegen. vo 

Nachftehend feien nun noch weitere wichtige Neuerungen genannt, welche 
dazu dienen, den Stapeln eine genaue Anlage zu geben refp. als Stützpunkt 
zu dienen, und ermöglichen, daß die Arbeiten ftets genau rechtwinklig ge- 
fchnitten werden können. Hier fei zunädft ein Winkel genannt, welcher auf 
dem Vordertifch vor dem Meffer angebracht wird und zwar fo, daß er mit 
letzterem parallel läuft. Diefer Winkel wird hauptfachlich da in Benützung ge- 
nommen, wo breite Streifen ufw. zu Íchneiden find. © 

In der Praxis kommt es ófters vor, даў man gedruckte Erzeugniffe aus diefem 
oder jenem Grunde nicht an den Sattel anftoßen kann, in folchen Fällen wird 
diefer Winkel ftets nu&bar zu machen fein. Auch ein anderer Winkel, welcher 
an der linken Seite des Hintertifches angebracht wird, leiftet in vielen Fällen, 
namentlich bei Maffenarbeiten, gute Dienfte. Diefer Winkel ift hauptfachlich des- 
halb von Wert, weil er für glatte Papiere, gefalzte Papierlagen ufw. welche leicht 
rutichen, einen Stützpunkt gewährt und zum rechtwinkligen Schneiden verhilft. 

Der ver{tellbare Winkel am Vordertifch, welcher genau rechtwinkelig 
zum Meller ſteht, leiſtet namentlich bei langen Formaten, bei gehefteten oder 
gefalzten Lagen, welche befonders lang find und durch gefchnitten werden 
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follen, leicht rutſchen ufw., eine ſichere Anlage. Wer die mühevolle Arbeit des 
Geraderichtens bei leicht rutſchenden Schneideftapel kennt, wird diefen Winkel 
gerne in Benützung nehmen. vo 

Ein weiterer verftellbarer Winkel, welcher am Sattel befeftigt werden 
kann und nach rechts und links bewegt werden kann, vervollítándigt die an- 
geführten Neuerungen. Als eine fehr zeitfparende Neuerung fei der fo- 
genannte Schnellfattel angeführt, welcher in fchnellem Tempo vor und zu- 
rück bewegt werden kann. Durch diefe praktifche Vorrichtung wird viel Zeit 
geipart. Während früher der betreffende Arbeiter beim Schneiden verfcie- 
dener Formate täglich einen guten Teil feiner Arbeitszeit dazu verwenden 
mußte, um mit der Kurbel den Sattel in langweiliger Weife vor oder zurück zu 
bewegen, d. h. ihm die gewünfchte Stellung zu geben, ift es ihm heute möglich, 


Apparat zum Befchneiden abgepreßter Bücher, Chn. Mansfeld, Mafch.-Fabr., Leipzig. 


diefelbe Manipulation in äußerft befchleunigtem Tempo zu verrichten, fo daß die 
Schneidemafchine wefentlich mehr ausgenützt werden kann. Die Stellung des 
Schnellfattels gefchieht im Moment und macht fich überall im kleinen wie im 
großen Betrieb durch feine Zeiterfparnis bezahlt. Ein weiterer Beftandteil 
einer ſolchen modernen Schneidemafdhine ift die Mikrometerfchraube, fie 
ermöglicht eine haargenaue Einftellung des Schnellfattels, was ohne diefe 
Schraube nur mit größerem Zeitaufwand möglich wäre. Eine weitere zweck- 
mäßige Erfindung ift der Apparat zum Befchneiden abgepreßter Bücher. 
Viel Ärger und Verdruß entítanden {chon für Arbeiter wie für Arbeitgeber da- 
durch, daß beim Befchneiden der Bücher beim Ober- und Unterfchnitt die 
Blätter an der Rundung einriffen. Man Шала einem ſolchen Vorkommnis ent- 
weder ratlos gegenüber, oder man behalf fich mit Einfchnitten an der be- 
treffenden Stelle, wo das Meller auftreffen follte. Auch durch Unterhalten von 
Holz- oder Pappklötzer vermied man derartige Einriffe nur teilweife. (Siehe 
Klimfch Jahrbuch Band V Seite 82). "o 


Genannter Apparat hilft das Übel vermeiden, indem eine abgerundete Me- 
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tallplatte, welche ſich am Preßbalken befindet, den oberen Rundungsteil des 
Buches aufliegen läßt. (Die Arbeit des Abpreffens der Bücher findet der Lefer 
in Klimfch Jahrbuch Band V Seite 77). Hat man Schneidearbeit nach Maß 
zu verrichten, fo benutzt man die angebrachte Maßfkala, welche genau nach 
Millimeter anzeigt, auf welche Lange der Sattel eingeftellt ift refp. eingeftellt 
werden kann. Diefe Maßikala ift für den Arbeiter ein praktifches Hilfsmittel 
und wird hauptfachlichh da benötigt, wo Blätter, Bogen, Streifen ufw. in be- 
ftimmten Größen zu fdineiden find. Sind ſchmale Streifen, kleine Bücher ufw. 
zu fchneiden, fo bedient man fich eines Shmalfchneide-Apparates. Diefer 
Apparat leiftet gute Dienite bei allen kleinen oder fchmalen Schneidearbeiten. 
Der Sattel, welcher fonft bei den meiften 
Schneidearbeiten als Anlagepunkt dient, 
verfagt іп ſolchen Fällen, weil es aus 
xc m ауса зи ZC Н technifhen Gründen nicht möglich ift, 
Sthmalldineideappara für Schneidematehinen den Sattel fo einzurichten, daß er un- 
mittelbar bis an das Meffer heranreicht. 

Da nun der Sattel nur bis an eine beftimmte Stelle etwa 8—10 cm herange- 
ftellt werden kann, fo muß, wenn Streifen von 4 cm gefchnitten werden follen, 
ein folcher Hilfsapparat vorhanden fein, welcher den Sattel erſetzt. vo 

Schmalfchneideapparate verſchiedenſter Konftruktion gibt es eine Menge mehr 
und weniger praktifche Syfteme. Beſtimmte Syſteme follen hier nicht emp- 
fohlen werden, denn das eine Syftem eignet fich für diefe Arbeiten, das m 
für jene. — 

Vielfach behilft man fich mit Pappklötzen und Leiften, welche man fich von 
Fall zu Fall nach Bedarf zufammenklebt, ein findiger Arbeiter wird fich hiermit 
in vereinzelten Fällen ftets zu helfen wiffen. Auf die Dauer jedoch, wo viele 
folche ſchmale Streifen und kleinere Druckerzeugniffe gefchnitten werden müf- 
fen, empfiehlt es fid, einen der Arbeit entſprechenden Schmalſchneider anzu- 
ſchaffen. Mittelft der neueſten Schmalfchneider kann man 2 cm breite Strei- 
fen fchneiden und find derart konítruiert, daß fie beim Einpreffen des Stapels 
in den Preßbalken nach unten verlaufen. "o 

Nicht felten begegnet man in Druckereien, daß man den angefchafften 
Schmalfchneider unbenutzt in einem Winkel vorfindet, angeblich, weil er nicht 
gut funktioniere. In folchen Fällen {ое man der Sache näher treten und іф 
überführen, man würde manchmal von dem Funktionieren überzeugt werden, 
und der öftere Gebrauch eines folchen Apparates würde zur Übung führen und 
fich bezahlt machen! Wird aber ein folher Schmalfchneider nicht benutzt und 
aus freier Hand gefchnitten, fo hat ftets das betreffende Gefchaft das Rifiko 
und bezahlt das Lehrgeld! vo 

Hat man in großen Maffen gleichmäßige Streifen oder Stücke zu fchneiden, 
die untereinander unbedingt die gleichen Dimenfionen aufweifen follen, fo 
bedient man fich eines mechanifchen, ſelbſttätigen Vorfchubes. Bei gedruckten 
Erzeugniffen kann man den Vorfchub nur in einzelnen Fällen benutzen. so 

Diefer Apparat arbeitet vollitändig felbfttätig, ift diefer an einer Schnell- 
{chneidemafchine angebracht, fo wird nur einmal die beftimmte Breite reſp. die 


UND HILFSAPPARATE IN DER BUCHBINDEREI. 233 


Länge eingeftellt, und arbeitet der mechanifche Vorfchub fo lange weiter, bis 
der Sattel feine Stillftandftelle erreicht hat, d. h. der Stapel vollſtändig in 
Streifen beftimmter Breite zerlegt ift. Schaltet man nun die Mafchine ein, fo 
wird im Moment das Material felbittätig eingepreßt, das Meller fett fich in 
Betrieb und geht in feine höchfte Stellung zurück, rückt fich dann felbfttatig 
aus, in weldiem Moment auch der Preßbalken wieder hochgeht, und nun 
funktioniert der „Vorfchub“, welcher das zu befchneidende Material wieder 
entſprechend vorfchiebt und die genau gleiche Lange oder Breite wieder erzielt 
wird als vorher. © 

Diefe Manipulation wiederholt fich fo oft hintereinander, bis alle Bogen 
Papier oder Karton refp. der Schneideftapel vollftándig aufgefchnitten find, 
dann erfolgt ganz felbittätig auch der Stillftand des Vorfchubes. 

Bei Schneidemafchinen alten Syftemes, bei welchen die Sattelbewegung mit 
Kurbel vorgenommen wird, foll man fich daran gewöhnen, fobald die richtige 
Sattel-Einftellung vorhanden ift, die Kurbel abzunehmen, da ſonſt, fobald die 
Kurbel verfehentlih mit dem Körper in Berührung kommt, fidh der Sattel 
leicht verſtellen kann. Aus diefem Grunde werden von einigen Fabriken auch 
feitlihe Tifchkurbeln gebaut und an einer folchen Stelle angebracht, wo man 
fie vorteilhaft handhaben, aber fonft nicht mit ihr in Berührung kommen 
kann. Bei jeder Schneidemafchine find Schneideleiften nötig, welche in die 
vorgeſehene Einlaffung des Eiſentiſches eingelegt werden und für das Meffer 
als Unterlage gilt. Das Meffer wird fo eingeftellt, dafj es in die Schneideleifte 
nur leicht einfchneidet, wodurch letztere wie auch das Meffer gefchont wird. 
Diefe Schneideleiften find ebenfo hoch als wie breit, fie laffen fih daher auf 
vier Seiten verwenden und werden, wenn die Leifte durch die Einfchnitte un- 
brauchbar gemacht ift, einfach nur umgedreht. vo 

Derartige Leiften follte man ftets aus der Mafchinenfabrik beziehen und 
follte fich nicht darauf einlaffen, bei irgend einer Tifchlerei, welche auf folche 
Arbeiten nicht eingerichtet ift, fertigen zu laffen. Die Leiften müffen aus aſt- 
freiem, gut ausgetrocknetem weißbuchenem Holz gefertigt werden und dürfen 
andere Holzforten, welche weicher find, keine Verwendung finden. Mit den 
Holzleiften allein als Schneide-Unterlagen ift es noch nicht abgetan, denn fie 
fangen bald an unbrauchbar zu werden und können aus Sparfamkeitsrückfichten 
noch nicht beifeite gelegt werden, da je nach Größe das Stück immerhin 
je nach Länge Mk. —,75 bis Mk. 2,50 koftet. Aus dielem Grunde ift eine 
Schneide-Unterlage aus Pappe heute leider noch nicht zu entbehren, viel- 
leicht werden noch dahingehende Erfindungen gemacht, welche das jetzt not- 


wendige Übel ausſchalten oder überflüffig machen. vo 
Will man alfo ftändig faubere Schneidearbeiten verrichten, fo bedienen wir 
uns diefer Unterlage. vo 


Allgemein benü&t man als Unterlagenmaterial graue Pappen, obgleich es 
nicht unbekannt ift, daß diefe Sorte Pappe dem Meller gerade am wenigften 
zuträglich ift und Beftandteile von Sand ufw. enthält, welche das Meller {cha- 
digen, alfo die Schneidefähigkeit wefentlich beeinträchtigen. Der Verbrauch von 
Pappen-Material koftet pro Mafchine jährlich mehr, als man allgemein annimmt 
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und fei an diefer Stelle darauf hingewiefen, daß von feiten der Arbeiter nicht 
felten verfchwenderifch damit umgegangen wird, fo dafj da, wo mehr Mafchinen 
ftehen, viel Geld für Pappen-Material ausgegeben wird. Zweckmäßig wäre es, 
über folche Schneidepappen Buch zu führen, damit man diefe bei Schneide- 
arbeiten mit einkalkuliert und nicht auf ein falfches Konto verbucht, vo 

Will man die Unkoften der Unterlagen auf das Mindeftmaß einfchränken, 
fo ift anzuraten, genau auf Meſſerſtellung zu achten. Das Meller ift fo einzuftellen, 
daß die Pappunterlage beim Auftreffen des Meffers leicht eingefchnitten wird. 
Die Meſſereinſtellung ift fehr einfach zu bewerkítelligen und kann in einigen 
Minuten erledigt fein. Holzpappen als Schneide-Unterlagen zu verwenden, ift 
jedenfalls dem Meffer am dienlichiten, nur hat diefe Pappenforte den Mangel, 
daß fie, fobald das Meller einen Einfchnitt hinterläßt, abbricht, fo daß nach 
jedem Schnitt ein Stück Pappe, welches noch nicht vollkommen ausgenütt 
wurde, verloren geht. "o 

Um diefem vorzeitigen Abpla&en von der Gefamtfläche vorzubeugen, ſtellt 
man fich die Unterlage fo her, daß man eine mittelſtarke Holzpappe mit einer 
zühen, dünnen, grauen Pappe verbindet refp. kafchiert. Die Holzpappe nimmt 
man beim Schneiden nach oben, fo daß fie unmittelbar als Unterlage gilt, 
während die záhe, graue Pappe nach unten genommen wird und dazu berufen 
ift, die Unterlage trot; ihrer vielen Einfchnitte zufammen zu halten. vo 


DAS SCHLEIFEN DER MESSER 

Das Schleifen kann nur da fadhgemäß gefchehen, wo alle notwendigen Ein- 
richtungen und gefchulte Arbeitskräfte vorhanden find. Nicht felten werden 
Meffer, abgefehen von mangelhafter Schleifarbeit, vollkommen verdorben, weil 
man Пе in eine Schleiferei gegeben hatte, wo die notwendigſten Einrichtungen 
fehlen. vo 

Aus diefem Grunde hält man Stets auch Referve-Meffer und läßt die Schleif- 
arbeit in der Fabrik verrichten, von welcher das Meller bezogen ift, wenn am 
Ort keine leiftungsfähige Schleiferei vorhanden ift. vo 


AUFSTELLUNG VON SCHNEIDEMASCHINEN 


Hierbei ift es ratfam, für einen hellen Platz, möglidiſt an einem Fenſter, Sorge 
zu tragen, da vielfach fehr genaue Schneidarbeiten zu verrichten find, die bei 
Nichtgelingen oft zu empfindlidiem Schaden führen. (Siehe auch Klimfch Jahr- 
buch Band VI, Seite 265/66 und Band V, Seite 80 — 83.) "o 

Es müffen nicht nur wie z. B. bei Etiketten die Schnittlinien haargenau ein- 
gehalten werden können, fondern man muß auch ftets in der Lage fein, die 
Beichaffenheit des Druckes vor dem Schneiden genau prüfen zu können, wo- 


durch mancher Schaden hintenan gehalten wird. © 
Einige Praktifche Arbeitsmethoden, wie man fie oft nutzbringend an- 
wenden kann, find folgende: vo 


In Großbetrieben bedient man fich bei Maffenarbeiten von Einbänden der 
fogenannten drei- und vierfeitigen Befchneidemafchinen, welche auf Seite 236 
befprochen werden. vo 

In mittleren und kleineren Betrieben dagegen, wo man fich folche koft- 
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ſpielige Einrichtungen nicht zulegen kann, begnügt man fich mit den einfachen 
Schneidemafchinen und kann diefe auch, wenn die fachmännifche Anleitung 
gegeben wird, rationell ausnüten, und würde manchmal die Anfchaffung einer 
weiteren Mafchine noch hingehalten werden kónnen. Sind Bücher, Preisliften, 
Kalender, Kataloge, Zeitfchriften, Profpekte ufw. in größeren Maffen zu be- 
íchneiden, fo verfáhrt man wie folgt: vo 

Man fchneidet fich eine Partie Pappen in ungefährer Höhe und Länge des 
Schneidemafchinenfattels, klebt mehrere folcher Teile feftgefügt aneinander, 
fo daß die Klebung eine folche Dicke erhält, wie der Buchfchnitt der Kopffeite 
des Buches austragen foll. Soll der Befchnitt z. B. am Kopf des Buches 
É mm betragen, fo erhält der РаррКіоб refp. die Einfchiebepappe, wie Пе ge- 
nannt fein foll, 3 mm Dicke. Man tellt fid natürlich mehrere folche Ein- 
fchiebepappen in diverfen Dicken her und verwertet fie im Bedarfsfalle. Nach- 
dem der Vorderfchnitt bei Büchern ufw. gemacht wurde, tritt die Einfchiebe- 
pappe in Funktion und ftellt den Sattel für den Unterfchnitt ein, die Einftellung 
des Sattels für den Oberfchnitt fallt hierbei fort. Folgendes iít nun der 
fpringende Punkt: Durch eine Einfchiebepappe wird bewirkt, daß, wenn der 
Oberfchnitt gemacht wird, die zu befchneidenden Bücher ufw. foviel über 
die Schnittlinie des Meffers herausragen, als abgefchnitten werden foll. "o 

Nachdem der Unterſchnitt an den Büchern gemacht wurde, dreht man mit 
Hilfe der Sdineide-Unterlage durch einen gefchickten Griff alle nebeneinan- 
der gelegte Stapel um, ohne einen Einzelftoß hiervon zu verfhieben. m 

Nunmehr legt man die Einfchiebepappe an den Sattel und ftößt in demfelben 
Moment den an der Unterfeite befchnittenen Stapel an die Einfchiebepappe 
feft an, fo daß, wie bereits erwähnt, der Kopf der Bücher ufw. über die Schnitt- 
linie herausragt. vo 

Es können alfo, nachdem für den Unterfchnitt eingeftellt wurde, ohne jede 
weitere Sattelverftellung Exemplare fertig gefchnitten werden, und man erhält 
fofort fertige Exemplare. Der allgemeine und umftändliche Verlauf von der- 
artigen Schneidearbeiten in Buchbindereien ift gewöhnlich der, daß man den 
Unterfchnitt bei der ganzen Auflage ausführt und dann erft für den Oberfchnitt 
einitelit. Letstere Methode zieht natürlich die Arbeit durch das öftere Indie- 
handnehmen der einzelnen Bücher fehr in die Länge und erfordert neben 
größerem Zeitaufwand auch mehr Plat; und Verzögerung der Lieferung. so 

Mit einer Hebel- oder Radfchneidemafchine, letztere mit Handbetrieb, laffen 
fih auch Ausfchnitte ausführen, wie folche bei Plänen, welche in Bücher ein- 
geheftet werden ſollen, notwendig ſind. Dieſe Methode iſt ſehr wenig be- 
kannt und ſoll deshalb, weil die Arbeit in diefer Weife ausgeführt beſonders 
profitabel ift, angeführt werden. vo 

Da, wo der Einfchnitt feinen Anfang nehmen foll, fdilágt man mit einem 
Locheifen von 2—3 cm Durchmeffer ein Loch vor, indem man bei gewöhnlichem 
Papier etwa 25 Pläne bearbeitet. vo 

Nachdem legt man den Stapel auf eine 3—4 cm hohe Papp- oder Holz- 
unterlage und zwar fo, daß das eingefchlagene Loch mit dem übrigen Teil, wo 
kein Einfchnitt erfolgen foll, von der Unterlage herunterhängt und beim Schnei- 
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den nicht vom Meller berührt wird. Wird die Handhabung korrekt ausgeführt, 
fo wird ein Einfchnitt in viel kürzerer Zeit und beffer erzielt, als es mit der 


Hand, d. h. mit Meſſer und Lineal möglich ift. ro 
MISSBRAUCH VON SCHNEIDEMASCHINEN 


Als eine befondere Unfitte ift es zu bezeichnen, wenn man wegen gering- 
fügiger kleiner Schneidearbeiten die Schneidemafchinen benützt, wie man es 
oft genug in Betrieben ohne fachmännifcher Aufficht beobachten kann. Ab- 
gelehen von der Zeitverfchwendung, wo Arbeiter auf das „Freiwerden“ einer 
Maſchine warten, werden die Arbeiten nicht felten dadurch verzögert. Ein- 
zelne Buchdeckel auf der Schneidemafchine zu fdineiden, follte man unter 
allen Umſtänden verbieten, fchon aus dem Grunde, weil ein е 
Schnitt (Scherenfchnitt) doch nicht erzielt werden kann. 

Zu folchen Arbeiten ift die Pappfchere beftimmt (Seite 224); ift letztere Ma- 
{chine nicht vorhanden fo empfiehlt fih die Anfchaffung derfelben. vo 

Trotzdem die befprochenen Schnell - Schneidemafchinen außerordentlich 
leiftungsfähig find, bedienen wir uns bei Maffenarbeiten von Büchern ufw. der 
fogenannten Drei- und Vierfchneider, welche bereits in Band V Seite 80 Er- 
wähnung fanden. Der fogenannte Dreifchneider dient zum Befchneiden von 
Büchern für gefalzte Briefpapiere, Profpekte ufw. vo 

Der Budhftapel refp. Papierſtapel wird bei deier Mafchine auf einen Ständer 
gelegt, auf welchem eine Formatplatte aufliegt und gleichzeitig als Größe dient, 
wie der Budhitapel oder das Papier befchnitten werden foll. Nachdem der 
Budhitapel eingepreßt ift, macht man den erften Schnitt, worauf fofort die zwei 
weiteren Schnitte folgen, ohne daß der Stapel in feiner Lage verändert werden 
muß. Der Tifch macht nach jedem Schnitt eine kurze Drehung, welche der 
Arbeiter ausführt, auf welche jedoch der Arbeiter kein befonderes Augenmerk 
zu verwenden hat, weil der Mechanismus fo angeordnet ift, daß der Tih ftets 
mit der Formatplatte genau rechtwinklig ſteht. Bei den allermeiften "emm 
erfolgt auch die Tifchdrehung automatifch. 

Will man fidh eine folhe Mafchine anfchaffen, fo ift es nötig, fich darüber 
klar zu werden, welche Größen hauptfachlich gefchnitten werden follen, um 
die entfprechenden Formatplatten anfertigen zu laffen. Bemerkt fei hierzu 
noch, daß man kleinere Differenzen bei Formatplatten, fobald diefe für irgend 
eine Sache zu klein find, mit aufgelegten Pappklöten behelfen kann. Bis zu 
welcher Grenze, wird eine dahingehende Probe ergeben. 

Ein ähnliches Syftem, aber noch wefentlich leiftungsfahigere Mafchine i 
der fogenannte doppelte Dreifchneider. 

Man befchneidet auf diefer Mafchine zwei Stöße Bücher oder gefalztes Papier 
(das doppelte Quantum als beim Dreifchneider) bei einmaliger Einpreffung von 
allen vier Seiten, fodaßalfo jeder Schneideftapel auf drei Seiten Befchnitt aufweiſt. 

Die Schneideftapel werden hierbei fo gebildet, daß Rücken beider SCH 
Papier oder Bücher an Rücken ftoßen. 

Die Einpreffung wird durch Fufitritt bewirkt, fo daß beide Hände für wa 
notwendige Hantierungen frei bleiben. Wenn bei der dreifeitigen Schneide- 
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mafchine der Ständer bei jedem Schnitt 
gedreht werden mufj, fo dreht fich der 
Ständer hier automatifch, fo daß alfo bei 
einmaliger Einpreffung Schnitt auf Schnitt 
folgt. Für die GroRbuchbinderei find der- 
artig geniale Konftruktionen von großer 
Bedeutung, weil es nur dadurch möglich ift, 
die kürzeften Lieferungstermine und billig- 
ſte Berechnung einzuhalten. vo 

Ein Hauptvorteil durch die Formatplat- 
ten bei genannten Drei- und Doppel-Drei- 
fchneide-Mafchinen ift der, daß die Größen 
ftets, felbft nach langer Zeit, immer wie- 
der mit den früher befchnittenen Exem- 
plaren übereinſtimmen. vo 

Das Falzen mit der Hand ift nicht nur 
ſchwieriger und zeitraubender als mit Ma- 
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fchinen, fondern es fehlt auch hauptfachlich bei großen Auflagen an gefchultem 
Falz-Perfonal. Bei Kunftdruckpapieren ift es kaum möglich, tadellofe Hand. 
falzung zu erzielen, wenn man alle die Kniffe und Кгабег, welche nun ein- 
mal bei Handfalzung kaum ganz zu umgehen find, vermeiden will (fiehe Band 
V Seite 54 und Band VII, Seite 175,77). Daher bedient man fich heute in den 
meiſten Buchbinderein refp. Druckereien der Falzmafcinen. vo 
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Falzmafchinen find nur für Kraftbetrieb vorgefehen und werden zu Falz- 
arbeiten für 1, 2, 5, 4 und 5 Falzungen eines Bogens benützt. D. h. es können 
Bogen zu 1, 2, 3, 4 oder 5 Bruch gefalzt werden, alfo 4-, 8-, 16-, 32- oder 
64-feitig ulw. "o 

Die Ein-Bruch-Falzmafchine benützt man zum Falzen einzelner Bogen wie 
auch ganzer Lagen, aus mehreren Bogen beftehend. Z. B. zum Falzen von 
Briefpapier, Formularen oder ſonſtigen Papierlagen, welche bei der Konto- 
buch- Kopier- und Notizbuchfabrikation Verwendung finden. Bei Werkdruc- 
Bindearbeiten kann man ſie auch dazu benützen, bei bereits gefalzten Drei- 
Bruch-Bogen den letzten vierten Bruch auszuführen. © 

Mafchinen, auf welchen fich vier oder fünf Bruch falzen laífen, findet тап 
hauptfächlich in größeren Betrieben vor, wo größte Druckformate Verarbeitung 
finden und fidi durch größere Auflagen folhe Maſchinen bezahlt machen. ж 

In kleineren Betrieben begnügt man fich allgemein mit der Drei-Bruch- 
Falzmafchine, welche in ſolchen Betrieben auch vollkommen ausreicht. "o 

Kommt es im Kleinbetrieb vor, daß Werkdruckbogen іп Vier-Bruch zu falzen 
find und es ift nur eine Mafchine für Drei-Bruch-Falzung vorhanden, fo falzt 
man die erſten drei Bruch auf der Mafchine, während man den vierten Bruch 
mit der Hand in der Weife ausführt, wie in Band V Seite 54—55 befchrieben 
wurde. vo 

Die Bedienung der Falzmafchine erfordert längere vorangegangene Lehrzeit 
und gute Übung, am fchnellften laffen fih Anlegerinnen von Schnellpreffen 
anlernen. Am beiten läßt man die Arbeiterin bei Aufftellung einer Falzma- 
fchine beiwohnen. vo 

Dadurch wird der betreffenden Arbeiterin Gelegenheit gegeben, die einzel- 
nen Teile der Mafchine und fchließlih die Funktion derfelben kennen zu 
lernen. vo 

Es werden Falzmafchinen fpeziell für Werkdruck fowie auch folche für Zei- 
tungsdruck refp. kombinierte Mafchinen gebaut. — Auf Vier- und Fiinf-Bruch- 
mafchinen kónnen ebenfogut auch Zwei- und Drei-Bruchbogen, eventuell auch 
Ein-Bruchbogen gefalzt werden und find Aus- und Einfchaltungen angeordnet, 
welche die Ausführung der Bruchzahl regeln. © 

Jeder Übergang bei der Falzarbeit von einem Bruch zu dem anderen er- 
fordert Umfchaltungen, welche bei älteren Syftemen ziemlich zeitraubend find, 
während neue Syſteme bezüglich aller Um- und Einitellungen fehr praktifche 
Neuerungen aufweifen. Deshalb follte man weniger auf den Kaufpreis als auf 
»Neueftes Syftem“ Wert legen. "o 

Die Größe der Druckformate ſpielt natürlicherweife eine gewiffe Rolle. Je 
kleiner die Bogen, defto rafcher laffen Пе fih anlegen, und je größer die For- 
mate, um fo weniger fchnell kann angelegt werden. Für folche Fälle find an 
den Falzmafchinen Anordnungen getroffen, daß man den Gang verlangfamen 
oder auch fchneller einſtellen kann, fo daß alfo für Lernende ein langfamer 
Gang und bei Bedienung einer perfekten Anlegerin fchnellfter Gang eingeftellt 
werden kann. Bei neueren Syftemen find weitere Vervollkommnungen ge- 
troffen, fo daß hierbei die Anlegerin nicht mehr nötig hat, den Bogen an den 
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Winkeln anzufchieben, fondern nur noch vom Stapel zu nehmen braucht und 
an die Führungsrollen, welche die Bogen an die Winkel führen, anzulegen. 
Eine derartige Vorrichtung nennt man halbautomatifche Bogen-Zu— 
führung. vo 

Genannte Einrichtung ift hauptfächlich bei großen Formaten und dünnen 
Papieren fehr rentabel, weil dünnes Papier und große Formate mit der Hand 
nur mühſam in langíamem Tempo angelegt werden können. Außerdem ent- 
fteht bei ſolchen Falzungen, welche ganz von Hand angelegt wurden, fehr viel 
Ausfchuß refp. Fehlfalzungen, welche dann mit der Hand nachgefalzt werden 
müſſen, wenn fie nicht bereits durch die Walzen zerriffen oder ſonſt wie defekt 
gemacht wurden. vo 

In neuerer Zeit hat man noch ganz bedeutende Fortichritte an Falzmafchinen 
damit erzielt, daß man die ganze Falzarbeit faft ohne menfchliche Beihilfe 
beforgt. Es find ganzautomatifche Falzmafchinen auf den Markt 
gekommen, mit 
welchen tatfach- 
lih großartige 
Refultate erzielt 
werden. Dieſe 
Mafchinen find 
wie die vorher 
befchriebenen 
halbautomati- 
fchen Mafchinen 
ausgerültet, find 
aber noch mit 
einem Bogenan- 
legeapparat ge- 
kuppelt, welch 


letzterer die Bo- Ganzautomat. Patent-Falzmafchine ,Auto-Triumph* für Kraftbetrieb, mit automat. 
gen felbít event. Bogenzuführer kombiniert. A. Gutberiet & Co., Falzmaſchinenfabrik Leipzig. 


von einem 5- bis 
6000 Bogen hohen Stapel abnimmt und den Führungsrollen der halbauto- 
matifchen Einrichtung, zuführt. Es ift erklarlich, daß diefe Mafchinen überall 
Auffehen erregen, weil man äußerit rationell damit arbeiten kann. Eine folche 
Mafchine verdient um fo mehr Beachtung, weil man auf ihr auch айы 
papier und auch frifchen Druck falzen kann. 

Ein fehr unangenehmer Ubelſtand bei Handfalzung ift gewöhnlich der, daß 
fih durch falfche ungefchickte Manipulationen beim Falzen Quetfchfalten 
bilden (fiehe Klimfch Jahrbuch Band V Seite 54). Auch bei Falzmafchinen 
war dasfelbe Übel früher eine fehr unangenehme Erfcheinung. vo 

Heute ift der Übelftand vollſtändig behoben, denn man baut Mafchinen mi 
Vorrichtungen, welche die Quetichfalten vollſtändig vermeiden. Derartige Ap- 
parate zur Vermeidung von Quetichfalten können im Moment ohne lang- 
ftielige Handhabungen in einfacher Weife ein- oder ausgefchaltet werden. 
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Diefe Vorrichtung beíteht darin, daß die Bogen beim Falzen aufgefhnitten 
reip. perforiert werden. vo 

Mit Hilfe diefer Vorrichtung kann felbit ftarkes Kunftdruckpapier bis zu 
Vier-Bruch tadellos ohne Falten gefalzt werden. vo 

Soll eine genaue Regifterfälzung erzielt werden, fo ift in allereriter Linie 
genaue Anlage beim Druck notwendig. vo 

Außerdem ift ein ebenfo genaues Anlegen auf der Falzmafchine Bedingung. 
Wurden die gedruckten Bogen fchief durchgefchnitten, fo ift eine genaue Re- 
gifterfalzung nur dann zu erzielen, wenn man den Punktier-Apparat benützt. 
Diefer Apparat wird jeder Falzmafdhine beigegeben und dient zur genauen 
Anlegung der Bogen nach mitgedruckten Merkmalen. Es empfiehlt fid auf 
alle Falle, foldve Merkmale ftets mitzudrucken, man ift dann ftets in der Lage 
die Drucke genaueft zu falzen. vo 

Bei Falzmafchinen kommt es vor, daß die Regifter-Falzung nicht genau 
ftimmt, in folchen Fällen follte man zunädft darnach fehen, ob die Walzen- 
paare korrekt zueinander eingeítellt find. Die Walzenpaare erfordern von 
Fall zu Fall bei dikem oder dünnem Papier ein engeres oder weiteres Zu- 
fammenítellen refp. Auseinanderlaffen. Um letzteres zu erreichen, greift die 
Anlegerin nicht felten zu dem Mittel, daß fie Karton oder dünne Pappftückchen 
zwifchen die Lagerbuchſen legt, was vielfach in zu flüchtiger Weife gefchieht, 


fo daß das Walzenpaar feine gleichmäßige korrekte Stellung verliert. vo 
Diefer Umitand hat natürlich wefentlichen Einfluß auf die Falzung, und das 
Perfonal fteht oft genug in folchen Fällen der Sache ratlos gegenüber. vo 


Mit der Erfindung der Falzmafchine war man noch nicht befriedigt; man 
kam daher fehr bald auf den Gedanken, der Falzmafchine einen Apparat an- 
zugliedern, welcher auch fogenannte Holländerarbeit in ein und demfelben 
Arbeitsgang verrichtet. vo 

Diefes Vorhaben gelang der Mafchinen-Technik auch in ganz hervorragender 
Weife, fo haben wir heute feit Jahren bereits Falzmafchinen mit Holländer- 
Apparat in Betrieb. Diefe Holländer-Heftung (fiehe Band V Seite 57) findet 
überall da Anwendung, wo Druckfachen aus mehreren Bogen beftehen und 
leicht brofchiert werden follen, alfo Leimung erhalten wie z. B. Werkbrofchü- 
ren, Profpekte, Zeitichriften ufw. Fo 

Es kónnen auf folchen Mafchinen die Bogen gefalzt und gleichzeitig geheftet 
werden, wie auch der Apparat im Moment ausgefchaltet werden kann, fo dafj 
die Heftung fortbleibt. Die Hollander-Heftung wird von der Mafchine ohne 
jede Verknotung an jedem Bogen einzeln entweder zweimal oder viermal 
ausgeführt, fo daß die Bogen unter fih nicht verbunden werden, fondern ein- 
zeln verbleiben, wie in Band V Seite 57/58 befchrieben. vo 

Das Falzen von zwei, drei, vier oder fiinf Bruch und die Heftung bei einem 
Bruch vollzieht fich in einem Arbeitsgang, fo daß alfo mit einer folchen Mafchine 
an Arbeitslohn gegenüber der Handarbeit ganz bedeutende Erfparniffe erzielt 
werden. Neben den geringeren Unkoften des Arbeitslohnes wird eine wefent- 
lich beffere Arbeit erzielt, als es mit der Hand überhaupt möglich ift. "o 
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Genannter Apparat arbeitet in korrekter Weife, und die Bogen find alsdann 
zum Zufammentragen reíp. Komplettieren der Exemplare fertig. "o 

Neuerdings werden auch folche Falzmafchinen gebaut, welche mehrere 
Holländer-Stiche nebeneinander verrichten, wo auch die Entfernung von е | 
Heftítid zum anderen eingeftellt werden kann. 

Diefe Neuerung der verfe&baren Holländer-Sticke ift für die Buch. 
binderei natürlich ganz befonders wichtig, weil Handarbeit dadurch immer noch 
mehr ausgefchaltet werden kann. Ein großer Vorteil ift hierbei der, daß die 
Heftſtiche je nach Erfordernis an beftimmte Stellen eines Bogens verlegt 
werden können. Beifpielsweife kann die Heftung bei Ganz-llluítrationen fo 
angeordnet werden, daß die Stiche an folchen Stellen auftreffen, wo fie das 
Gefamtbild nicht ftören oder nur fehr gering beeinträchtigen. vo 

Schließlich möge nicht unerwähnt bleiben, daß Falzmafchinen gebaut werden, 
an welchen zwei Perfonen anlegen können. Es würde weit über den Rahmen 
diefes Aufſatzes hinausgehen, wenn jede einzelne Kombination von Falz- und 
Hollander-Mafchine Erwähnung finden follte, es feien daher nur einzelne Kom- 
binationen als Beifpiele angeführt: Z. B. gibt es Drei-Bruch-Mafchinen, welche 
auch die Holländer-Heftung im dritten Bruch mit ausführen, während eine andere 
Mafchine vier Bruch falzt und ebenfalls beim dritten Bruch heftet. Eine dritte 
Mafchine falzt vier Bruch und heftet bei vier Bruch ufw. Ebenfo können Quer- 
formate bis zu fünf Bruch gefalzt werden. Andere Mafchinen find für Werk- 
und Zeitungsdruck eingerichtet. vo 

Auch für Kreuzbandfendungen find Mafchinen vorhanden, es werden auf 
Falzmafchinen bei Zeitungen ufw. Kreuz- und Querbriiche verrichtet, und gibt 
es faft keine Kombination, welche für Falzarbeiten nicht vorhanden wäre oder 
gebaut werden könnte. vo 

Mit der Anfrage fendet man der Fabrik gefalzte Bogen ein, wie man diefe 
zu falzen wiinfcht. Noch zu erwähnen wäre, daß man neuerdings auch Falz- 
mafchinen baut, welche bei Zwei-Bruchbogen das Doppelblatt einkleben und 
Schneidearbeit verrichten. Eine weitere fehr wichtige Hilfsmafchine der Buch- 
binderei ift die Drahtbuch-Heftmafchine. © 

Wenn manche Leute behaupten, mit der Hand könne man beffere Arbeit 
verrichten, als es mit der Mafchine gefchehen kann, fo mag diefe Behauptung 
in einzelnen Fallen zutreffen. Doch folche Pfufchereien, welche durch ungeübte 
Hefter bei Handheftung nicht gerade felten vorkommen, find bei Drahtheftung 
faft ganz ausgefchloffen. vo 

In der Hauptfache aber kann der Drahtheftung jedenfalls nicht abgefprochen 
werden, daß fie allen Anforderungen, welche man an einen foliden Einband 
zu Stellen gewöhnt ift, genügt. Allerdings ift das Roiten des Drahtes noch ein 
Übelítand, der für ein Buch, welches lange Jahre vorhalten foll, zeritörend wirkt. 

Durch vernickelten Draht wird dem Übel, wenn auch vielleicht noch nicht ganz, 
Ío doch in befriedigender Weife abgeholfen. Als aber die Handheftung in allen 
größeren Buchbindereien mit der Zeit aufgegeben wurde, kam die Buch- 
draht-Heftmafchine allerorts in Betrieb. Von derartigen Heftmafchinen 
find bewährte Syfteme aus weltbekannten Fabriken auf dem Markt, welche 


16 
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tadellofe Heftung leiften und auch in bezug auf Quantitat die Handarbeit weit 
in den Schatten ftellen. vo 
Deshalb lohnt fich die Anfchaffung von Buchheftmafchinen überall da, wo 
man neben anderer Heftarbeit auch das Einbinden von Büchern betreiben will. 
Drahtbuchheftmafchinen, welche für Fuß-, Hand- und Kraftbetrieb gebaut 
werden,find 
etwa in drei 
Gruppen zu 
teilen, nàm- 
lich in leich- 
ter gebaute 
Mafchinen 
fiir den 
Klein- und 
Mittelbe- 
trieb, ftabi- 
lere Mafchi- 
nen für den 
Groß- 
betrieb und 
fchwereMa- 
fchine fiir} 
Kontobuch- 
fabriken. e 
Gebr. Brehmer, Mafch.-Fabrik, Leipzig-Plagwitz. Trotzdem 
= y m de 
Gattung der benannten Mafchinen für Sortimentsarbeiten verwenden, es foll nur 
damit gefagt fein, daf man die Maíchine nach dem Umfang feines Betriebes und 
nach den vorkommenden Arbeiten auswählt. vo 
Mit folchen Mafchinen laffen fida außer Einbánden auch ebenfogut einzelne 
Bogen heften. Wie z. B. Kataloge in einer Lage, Werkdruckbogen, welche 
nach der Einzelheftung zufammengetragen (komplettiert) werden, und bei 
denen man die Klammerheftung an Stelle der Holländer-Heftung treten läßt 
ufw. (Siehe Band V Seite 58.) Die Heftung geht in der Weife vor fich, daß die 
Klammern von innen nach außen durch den Bogenfalz und gleichzeitig durch 
die Heftgaze getrieben werden. vo 
Die Heftgaze, durch welche das Aufeinanderheften der Bogen zu einem 
Buchblock ermöglicht wird, wickelt fida während dem Verlauf der Heftung von der 
Rolle entfprechend ab. Die Größe derArbeitsfláche einer Buchdraht-Heftmafchine 
ift natürlich verfchiedenartig, und man richtet fich bei Anfchaffung ganz danach, 
welche Arbeiten in dem betreffenden Betrieb zur Ausführung gelangen follen. 
Es gibt z. B. Mafchinen mit 3, 4, 5, 6—8 Heftköpfen, d. h. es können 3, 4, 
5,6-8 Paar Klammern zugleich in eine Heftlage eingetrieben werden, und 
richtet fich die Einteilung der Anzahl von Heftklammern ganz nah dem Format 
welches geheftet werden foll. vo 


UND HILFSAPPARATE IN DER BUCHBINDEREI. 243 


Die Hefthóhe der Mafchine, d. h. wie viel Bogen auf einem Stapel aufeinander 
geheftet werden kónnen, ehe die Mafchine entladen zu werden braucht, richtet 
fidi wiederum nach der Arbeitsfläche der Mafchine. Bei kleineren Mafchinen 
kann ungefähr bis 9 cm Höhe geheftet werden, während bei größeren Ma- 
fchinen die Hefthóhe bis ca. 20—24 cm eingerichtet ift. Neuere Syfteme weifen 
einen wefentlichen Vorteil auf, fie heften endlos, d. h. es fpielt die Hefthóhe 
keine Rolle mehr, fondern es kann fo lange geheftet werden, bis fid die Gaze 
oder das Band abgewickelt hat. Die Heftung beforgt die Mafchine in der 
Weile, daß der Verfchlu8 der Klammern nach außen umgebogen und beim 
Binden verklebt wird reíp. unfichtbar bleibt. Es ift daher eine Verletzung der 
Finger beim Lefen eines folhen Buches vollkommen ausgefchloffen. Das 
Ausfehen der Klammern ftört das Buch Innere in keiner Weife; ebenfowenig 
kann man von Zerítórung der Bogen {prechen. vo 

Diefe Heftmafchinen arbeiten mit oder ohne Klammerverfetung, d.h. 
follen die Klammern verfetst werden, fo genügt eine einfache Einfchaltung des 
Apparates. vo 

Das Verſetzen der Heftklammern heißt: Abwechfelnd ſyſtematiſche Ver- 
teilung derfelben an den einzelnen Heftlagen refp. Werkbogen. Bei jedem 
zweiten Bogen werden die Klammern durch die Mafchine automatifch ver- 
fest. Die Verſetzung kann auch in der Мейе funktionieren, daß eine Heft- 
lage mehrere Male je zwei Klammern nebeneinander erhält, wie die Heftung 
z. B. bei Kontobiichern gehandhabt wird. Durch die Verteilung der Heft- 
klammern wird die Haltbarkeit des Einbandes erhöht und gewinnt letterer 
an gutem Anfehen, weil die Steigung des Rückenfalzes in entſprechenden 
Grenzen bleibt. vo 

Soll eine Heftung mit mehr oder weniger Rückenſteigung ausgeführt werden, 
fo läßt fich das durch angebrachte Vorrichtungen bis zu einer gewiffen Grenze 
einftellen. Durch diefe Einftell-Vorrichtung ift es auch möglich, die bekannten 
Falzmappen zu heften. vo 

Eine Buchdrahtheftmafchine leiftet zirka 50 Heftlagen in der Minute, etwa 
das Achtfache der Handheftung. Für seitliche Heftung, alfo folche, welche die 
Klammern bei mehreren Bogen mit einem Schlag feitlidi durch den kompletten 
Buchblock treibt, bedient man fich der fogenannten Brofchüren-Heftmafchine, 
deren es mehrere praktifche Syfteme gibt. Die Verwendung der verfchiedenen 
Drahtftärken richtet fich ganz nach der Dicke der Heftlagen fowie nach Be- 
fchaffenheit des zu heftenden Papieres. Die gangbarften Runddraht-Sorten 
find 20r, 21r, 23r, 24r, 25r, 26r, 28r. © 

Ein holzhaltiges ídiwammiges Papier kann man mit dünnem Draht heften, 
etwa mit Nr. 28, während man zu einem zähen feften Papier ftärkeren Draht, 
etwa Nr. 23, verwenden muß, wenn die Heftung glatt vor Ich gehen foll. o 

Um läftige Störungen zu vermeiden, verarbeitet man nur la.-Draht, welcher 
Gewähr dafür bietet, daß eine glatte Arbeit vor fih geht und brauchbare Hef- 
tung erzielt wird. Die Lehrzeit einer Arbeiterin ift bei einer gewöhnlichen 
Brofchiiren-Heftmafchine bald beendet, wahrend die perfekte Bedienung einer 
Buch-Heftmafchine längere eingehende Schulung vorausſetzt. vo 

16° 
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DIE DRAHT-BROSCHUREN-HEFTMASCHINE 


Die Drahtheftung wird auf diefer Ma- 
fchine bei kompletten Exemplaren ent- 
weder feitlich durchgetrieben, oder auch 
bei einzelnen Lagen oder einzelnen Bo- 
gen durch den Riickenfalz geklammert. 
Die Klammern können im letzteren Falle 
entweder nach innen, oderauchnach außen 
gebogen werden, ſo daß man je nach 
Zweck den Verſchluß der Klammern ver- 
ändern kann. © 

Zu jeder Mafchine, welche je nach Sy- 
ftem eine, zwei, oder auch drei Klam- 
mern mit einem Arbeitsgang heftet, 
werden drei Tifchchen mitgeliefert, von 
welchen jeder einzelne zu einer der an- 
geführten drei Arten Heftung beftimmt 
— ift. Die eingangs erwähnte feitliche Hef- 

Univerfal-Drahtheftmafchine Nr. 7'/ tung findet bei allen billigen Druck-Er- 
Gebr. іннен Male e E zeugniffen Anwendung, welche aus mehr 
als einer Heftlage beftehen, wie z. B. 
Kataloge, Preisliften, Profpekte, Blocks, Brofchiiren ufw. Bei beſſeren Druck- 
fachen vermeidet man am beften die feitliche Drahtheftung. Es laffen fidi auf 
ſolchen Heftmafchinen noch eine ganze Menge anderer Heftarbeiten ausführen, 
wo manche Klebearbeit dafür eingefpart werden kann. Z.B. beim Anfertigen von 
Schnellheftern, wo man, ftatt daß man den Doppelfalz zufammenklebt, heftet ufw. 

Brofchiiren-Heftmafchinen, welche nur eine Klammer heften, ſind allgemein in 
Gebrauch, wahrend Mafchinen, welche gleichzeitig mehrere Klammern heften, 
fih nur in größeren Betrieben bezahlt machen. Neuerdings werden folche 
Mafchinen gebaut, welche der feitlichen Heftung einen großen Vorzug geben 
und wofür fich die Mafchinenfabriken große Verdienfte erworben haben. Diefe 
Neuerung befteht darin, dafj die Heftklammern an ihren Enden fo umgebogen 
werden, daß die Klammer-Enden nicht freiliegen, fondern die Drahtſpitzen in 
das Material hineingedriickt find. Man kann alfo heute bei Maffenauflagen 
eine billige Brofchiire fo herftellen, daß man den Arbeitsgang des Leimens, 
des Ausreifjens und des Einhängens erfpart, indem man die zu einem Exem- 
plare gehörigen Bogen in den Umídiag legt und durchheftet. Allerdings läßt 
fich diefe Machart nur bei weniger umfangreichen Brofchiiren anwenden. Jeden- 
falls aber hat man den Vorteil, dafj die Klammer nicht wie früher freiliegt, an 
welcher man fich die Finger verletzen kann. vo 


DIE FADENHEFTMASCHINE 


Ohne Zweifel werden Dch die Fadenheftmafchinen Bahn brechen und im 
Laufe der Zeit ebenfalls ein großes Arbeitsgebiet erobern, die beiten Aus- 
fichten find hierzu vorhanden. vo 
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- Die vielen Verbefie- 
rungen und die laufen- 
den Vervollkomm- 


nungen haben diefe Ma- 

fchinen fchließlich dahin 

gebracht, daß fie bei der «94 
Fachwelt іп Anfehen $ crise! =; 


ftehen. Es exiítieren IN e 
verfchiedene Syiteme — \ 
von renomierten шм 
Кеп. 

Die Heftung befteht 
entweder mit Heftein- 
fchnitten und einfacher 
Fadenheftung, oder mit 
doppeltem Faden,ohne 
Einſchnitte. D. h. wer 
die Einfchnitte, welche 
die Heftart mit einfa- 


chem Faden bedingt, Faden-Buchheftmafchine Nr. 38';s für Fuß- und Kraftbetrieb. 

als unfchön findet, wen- Gebr. Brehmer, Mafch.-Fabr., Leipzig-Plagwitz. 

det fich der Heftung mit 

doppeltem Faden zu, wo die Einfchnitte fortfallen. "o 


Die Größenverhältniffe find diefelben wie bei Drahtheftmafchinen, auch die 
verfchiebbare Einteilung der Heftapparate fowie die Verfetung der Heftitiche 
ift fo ähnlich, fo daß alfo die Heftungen bei jedem Bogen abwechfelnd as 
werden. 

Dadurch, daß die Heftftiche in einer een Länge befchrankt und a 
werden, wird erzielt, daß der Heftfaden im Rücken nur wenig aufträgt und 
auf diefe Weife ein zu hoher Rücken des Buchblockes vermieden wird. Die 
Stiche find in verfchiedenen Längen verftellbar und können in jeder beliebigen 
Lage des Bogens angebracht werden, ebenfo können auch die Mafchinen in 
einfachiter Weife für Holländer-Heftung, wie auf Seite 241 befprochen, um- 
geítellt werden. Die Stärke des Papieres fpielt bei der Fadenheftung durch 
die Mafchine keine Rolle, und laffen fih ebenfogut dünne wie ftarke Heft- 
lagen auf Glacé, Band oder Bindfaden heften. © 

Diefe Mafchinen werden für Hand-, Fuß- und Kraftbetrieb gebaut, machen pro 
Minute ca. 40—45 Touren und heften bei flinker Bedienung ebenfoviel Lagen. 

Das Umſtellen der Formate und Verftellen der Stiche erfordert wenig Zeit- 
aufwand, fo daß fie ungefähr die Zeit erheifchen als bei Drahtheftmafchinen. 
Im Verhältnis zur Leiftung der letsteren bleiben die Fadenheftmafchinen 
pro Tag etwas zurück. Zu деп Knotenfaden-Heftmafchinen fei 
kurz erwähnt, daß fie fpeziell für Bücher, welche aus einer Heftlage be- 
ftehen, wie Schreibhefte, Notizbücher, Kataloge, welche aus einer Lage be- 
ftehen ufw., Verwendung finden. Diefe Mafchinen heften entweder zwei oder 
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auch drei Stiche mit Verknotung. Man kann fie aber vorteilhafter Weife auch 
dazu verwenden, ſogenannte Anhangefchleifen anzuheften, d. h. Kataloge ufw. 
mit Fadenfchlingen zum Aufhängen verfehen. Diefe Mafchinen heften ftárkere 
Lagen durch den Falz oder auch feitlich und verrichten ca. 14— 1500 Heftungen 


pro Stunde. vO 
Die Verknotung vollzieht die Mafchine fefter und ficherer, als es mit der 
Hand möglich ift. © 


Die Kniehebelpreífe, auch unter dem Namen Vergoldepreffe bekannt, 
welche mit Heizvorrichtung für Gas, Dampf ufw. vorgefehen ift (fiehe Jahr- 
buch Band VII Seite 186/87), ift für 

eine beffer eingerichtete Buchbinderei- 
Abteilung unentbehrlich. © 
Der Betrieb der Kniehebelpreífen 
wird entweder durch Hebel oder auch 
mit Kraftbetrieb bewirkt. Im erfteren 
Falle bearbeitet man kleinere Druck- 
und Prägeflächen ufw., während man 
auf Mafchinen mit Kraftbetrieb, welche 
eine ftabilere Bauart aufweifen, größte 
Druckflächen bearbeiten und fchwerfte 
Prägungen ausführen kann. © 
Die Grófje einer Mafchine, wie fie 
zur Anfchaffung kommen foll, kann 
nur durch die laufend vorkommenden 
Arbeiten beftimmt werden. Für 
Druckereien wird es vorteilhaft fein, 
ſtabile Mafchinen anzufchaffen, auf 
welchen man jede Art Prágung oder 
auch Gaufrier-Arbeit ausführen kann. 
Vergolde- und Prägepreffe (Kniehebelpreffe) (Siehe Jahrbuch Band VII S. 178/80.) 


| Ch. Mansfeld, Maích.-Fabr., Leipzig. Es kommt bei gemifchtem Betrieb 
nicht felten vor, daß die Kniehebel- 
preffe bald bei diefer, bald bei jener Arbeit in profitabler Weife aushilft, fie 
hilft fozufagen, wenn andere Einrichtungen nicht vorhanden find oder verfagen, 
aus der Verlegenheit, weil man alle folche Arbeiten, welche Druck N 
auf ihr verrichten kann. 
In Buchbindereien dient die Kniehebelpreffe zur Ausführung von Blinddruck, 
d. h. der Schriftfats oder die Rahmen-Verzierung wird ohne jede Farbe und ohne 
jedes Metall auf Buchdeckel, Buchrücken, Katalog-Umfchläge ufw. fo einge- 
preßt, daß die Schrift oder Verzierung vertieft erfcheinen und die Preffe hierzu 
entiprechend zu heizen ift. Man erzielt hierbei durch heiße Platte neben fcharf 
abgegrenztem Blinddruc einen wirkungsvollen tiefen Glanz. vo 
Diefe Blinddruckmethode wird in Druckereien fehr wenig angewandt, trotz- 
dem man bei allen dunklen velourartigen oder auch genarbten Umfchlag- 
Papieren eine gute Wirkung bei minimalen Unkoften erzielen kann. © 
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Auch Gold-, Silber- und Aliminiumdruc auf Papier, Karton, Kaliko, Leder, 
Seide, Sammet — und Velvet — fogar auf Holz kann auf der Kniehebelpreffe 
ausgeführt werden, fo daß man die Mafchine zu jedweder Arbeit in Matten 
wie im Sortiment bei Buchdecken, Buchriicken, Reklame-Artikeln, Gratulations- 
karten, Seidenbändern und Kranzídieifen ufw. verwenden kann. Für ein- und 
mehrfarbige Drucke auf Buchdeckel, wie fie in Großbuchbindereien hervorragend 
ausgeführt werden, find Spezial-Mafchinen vorhanden, welche an anderer iis 
kurz befchrieben werden. 

Einfachere Farbdrucke laffen fidi auch auf der Kniehebelpreffe herftellen, 
wenn man fih die Spezial-Einrihtung, welhe aus einem en 
Rahmen beiteht, anbringen läßt. 

Selbft auch für Stanzzwecke fowie für Stanzen und Prägen zugleich läßt 
fih diefe Mafchine vorteilhaft benützen. Es können beim Stanzen Schnitte 
jedweder Höhe und Faffon Verwendung finden. © 

Die nutzbare Stanzflache einer Kniehebelpreffe richtet ſich ganz nach dem 
Kopfteil der Mafchine und kann, wenn der Druck kein allzu ſchwerer ift, ziem- 
lich die ganze Fläche des Kopfteiles durch den Stanzfchnitt in Anfpruch ge- 
nommen werden. Die Handhabung bei Stanzarbeiten ift einfach, man ar- 
beitet auf einer Stanzpappen-Unterlage (Steinpappe) (fiehe auch Band VI 
Seite 266— 68), welche auf den herausziehbaren Schlitten aufliegt. © 

Der Stanzichnitt wird bei jedem Hub auf die Stanzlager aufgelegt, wenn 
man nicht vorziehen follte, was der Arbeit manchmal förderlicher ift, wenn man 
den Stanzfchnitt am Kopf der Preffe ankleben kann. Der Stanzhub kann nach 
jeder Schnitthöhe eingeftellt werden, fo daß alfo die Mafchine jeden Stanz- 
fchnitt angepaßt werden kann. Hat man ſtändig Stanzarbeiten zu verrichten 
fo empfiehlt fid die Anfchaffung einer Spezialmafchine. © 

Es können noch ein ganzer Teil anderer Arbeiten, welche „Druck“ erfordern, 
auf der Kniehebelpreffe ausgeführt werden, welche bei ыы ыы 
oder bei дег Papier-Verarbeitung hàufig vorkommen. 

Der Druck läßt fich durch Stellrad in jeder Höhe genau einftellen und von 
Fall zu Fall entfprechend regulieren, fo daß alfo eine Verftärkung, als auch 
eine Verminderung des Druckes bewerkitelligt werden kann. vo 

Sind bei Packungs- oder Katalog-Umfchlagen Stauch- oder Rillinien aus- 
zuführen, fo kann auch diefe Arbeit, wenn die notwendigen Werkzeugplatten 
und Matrizen hergeftellt werden, auf ihr vorgenommen werden. vo 

Natürlich kann es fidi hierbei nur darum handeln, kleinere Flächen und Auf- 
lagen auf diefe Weife auszuführen, während man im anderen Falle fich der 
Spezial-Mafchine zuwendet, welche derartige Arbeiten nutsbringender ver- 
richtet. Auch Perforier-Arbeiten mittelít der in Druckereien bekannten zu- 
ſammenſetzbaren Stahlperforierlinien laffen fich genau in derfelben Мейе aus- 
führen wie auf dem Tiegel. Nur fei hier bemerkt, daß man bei der letztge- 
nannten Druckerei-Mafchine etwas {chneller vorwärts kommt. vo 

Tiegeldruckpreffe und Kniehebelpreffe find in mancher Beziehung verwandt, 
und läßt fih manche Arbeit auf beiden Mafchinen mit gleichen Werkzeugen 
verrichten. Durch die vielfeitige Verwendbarkeit, der Kniehebelpreffe läßt fich 
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diefe zu mancher Eilarbeit mit heranziehen, foda die Spezialmafchinen, für 
welche belangreiche andere Auftráge vorliegen, entlaftet werden. Eine Knie- 
hebelpreffe läßt ſich auch für Gaufrier-Zwecke, wie іп Klimfch Jahrbuch Band 
VII Seite 178/80 befchrieben, einrichten. Je nach Art der Arbeit bedient man 
fih einer Mafchine von leichterer oder ſchwererer Bauart. vo 
Die Kniehebelpreffe läßt fih auch für die Faltfchachtelfabrikation ausnützen, 
indem man fich entſprechender event. zuſammenſetzbarer Stanzichnitte bedient. 
Hierbei ift es möglich, daß man bei entiprechender Vorrichtung auch gleich- 
zeitig prägen kann. Auch zum Stanzen von Äbreißkalender-Rückwänden kann 
man genannte Preffe verwenden, wenn es fih um eine Aushilfs-Mafchine 
handelt. Für rationelle Etikettenfabrikation zum Prägen von ganzen Bogen 
find folche Mafchinen zur Benutzung geeignet. vo 
Die Farbdruck-Pragepreffen find Mafchinen für Maffenarbeiten in 
farbigen Prágungen zur Herftellung von Buchdecken, Mappen, Luxus- und 
Reklame-Artikel, Plakate, Abreiß- Kalendern und Katalog-Umſchläge им. «o 
Hierbei ift es nicht von Belang, ob die zu prägenden Erzeugniffe mit Papier, 
Karton- oder fonftwelcher kafchierter Kaliko- oder Stoffdecke kafchiert find. 
Auf genannten Mafchinen läßt fich ein kräftiger Prägedruck ausführen und find 
ihren Funktionen entíprechend ſtabil ausgerüftet, fo daß fie für kraftigfte Prä- 
gung wie auch für jedweden Gold- oder ſonſtigen Metalldruck benutzt werden 
kónnen. Die Verreibung der Farbe fowie das Ein- und Ausführen des Schlittens 
| und der Platte be- 
forgt die Mafchine 
automatifch d. h. der 
LA | Schriftſatz reſp. die 
EM am | Р = Platte wird durch die 
k m. * Walzen automatifch 
EUN A: eingefarbt, der Ar- 
beiter legt das zu 
paffende Objekt auf 
den Sdhlitten, auf 
welch letzterer in 
einem beſtimmten 
Tempo ein- und aus- 
geführt wird. Nach 
Einführung des 
Sclittens übt die 
Maſchine unmittel- 
bar den Druck aus, 
worauf fih Druck 
auslóft, die Preffe 
wieder zurückgeht 
und den Schlitten 
Farbdruck-Pragepreffe für Kraftbetrieb. zum Herunter- 
Dietz & Lifting, Mafch.-Fabrik, Leipzig-Reudnitz. | nehmen des Objek- 
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tes herausführt. Wahrend der Einfárbung der Walzen hat der Arbeiter ge- 
nügend Zeit, den Vorgang genau zu beobachten, ebenfo kann er während Ein- 
und Ausführung des Schlittens feine Zeit fo verwerten, daß er die fertigen 
Drucke prüft und fortlegt, refp. neue Partien herrichtet. Eine weitere Vervoll- 
kommnung der Farbdruckpreffen ift die, daß fie mit einem Druckabfteller ver- 
fehen find, mittelft welcher Vorrichtung man im Moment die Farb- refp. Schrift- 
oder Prageplatte außer Funktion fetsen kann, trotzdem die Mafchine in Betrieb 
bleibt. Bemerkt alfo der Arbeiter irgend etwas nicht in Ordnung, fo daß die 
Práge- refp. Farbdruckplatte nicht arbeiten foll, fo genügt ein Handgriff, um 
die Platte rein. Druckfläche außer Funktion zu feen. 

Die Leiftungen der Farbdruckpreffen gegenüber der gewöhnlichen Kniehe- 
belpreffen (Vergoldepreffen) find enorm und wird außerdem eine zweite Per- 
fon, welche bei der Kniehebelpreffe bei ähnlichen Arbeiten nötig ift, erfpart. 
Diefe Mafchinen find den heutigen Arbeitsverhaltniffen vollkommen angepaßt 
und werden überall da, wo Maffenarbeiten vorkommen, guten Nuten bringen, 
denn durch fie ift man in der Lage, feinen Kunden in der Aufmachung der 
Einbände, Plakate, Katalog-Umſchläge Modernes zu bieten. © 

Die Brofchiiren-Leimpreffe dient zum Leimen von Brofchiiren, wie Preis- 
liften, Kataloge, Kalender, Werke, Blocks ufw. und erfüllt die Aufgabe, die 
gefalzten Bogen während des Leimens bis zum Trocknen der Leimfchicht in 
eine fefte unveränderliche Lage gepreßt zufammenzuhalten. Da bei den heu- 
tigen Bindepreifen ein Einpreffen der gefalzten Bogen als feparater Arbeits- 
gang kaum mehr möglich ift, fo ift die Leimpreffe auch dazu berufen, das fe- 


parate Einpreſſen gefalzter Bogen einzuſparen. vo 
Eine für die Buchbinderei praktifche Mafchine ift die Budisizeinbrenn: 
Mafdine. vo 


Unter Einbrennen des Falzes eines Buches verſteht man diejenige Arbeit, 
welche den Einband äußerlich dort, wo der Deckel mit der Rücken-Einlage 
verbunden wird, alfo am Scharnier, durch eine fchmale Rinne verziert wird. 
Dadurch, daß diefes Einreiben oder Einbrennen diefer Falzrinne mit einem 
heißen Eifen gefchieht, foll die Verbindung des Deckel-Scharnieres mit dem 
Buchblock fefter werden. "o 

Das Einbrennen oder Einreiben der Budh- 
falze kann dadurch auf mafchinellem Wege 
gefchehen, indem beide Fälze in einen Arbeits- 
gang ſauber und akkurat eingebrannt werden, 
wodurch der Einband verbilligt wird. Die Hei- 
zung diefer Mafchine wird mit Gas oder Dampf 
bewirkt und leiftet die Mafchine das vier- oder 
fünffache Quantum, was ein Arbeiter mit der 
Hand leiſtet, zudem kommt noch die beffere 
Qualität der Arbeit. © 

Die Falzrinne verleiht dem fertigen Einband E EE 
nicht nur ein gefalligeres Ausfehen, fondern | Vertretung: Georg Kraus, Berlin S.W. 
trágt auch zur Haltbarkeit des Einbandes bei. сеир 
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Durch die befchriebene Falz-Einreibe-Mani- 
pulation wird außerdem erzielt, daß fich die 
fertigen Bücher, wenn alle Vorbedingungen, 
welche die Bindearbeit erfordert, eingehalten 
wurden, tadellos aufichlagen laffen. Im Betrieb 
einer Großbucbinderei ift diefe Mafchine 
durchaus notwendig. vo 

Für allerlei Klebearbeiten, wie Beziehen 
von Büchern ſowie jede andere Art von Klebe- 
arbeit fei die Anleim-Mafchine angeführt, 
welche fich überall da bezahlt macht, wo Klebe- 
und Kafchierarbeiten vorkommen. Statt daß 
man den Klebeítoff in der bekannten lang- 
wierigen Weife mit dem Pinfel aufträgt, ver- 
E ne an eg richtet diefe Arbeit viel fchneller, gleichmäßiger 

Mafch.-Fabr., Düffeldorf. und fparfamer die genannte Mafchine. Be- 
denkt man hierbei, dafj da wo der Klebeítoff 
mit dem Pinfel aufgetragen wird, jährlich nicht nur viel Material verdorben, 
fondern auch viel Zeit verfchwendet wird, weil es vielfach an geübten und ge- 
ſchickten Arbeitskräften fehlt, fo ift der Nutzen einer folchen Mafchine für 
jedermann erklárlidi. Hierzu kommt noch der Vorteil, daß man diefelbe b 
{chine auch zum Gummieren wie zum Lackieren verwenden kann. 

Auf der Anleim-Mafchine, welche für Hand- fowohl für Kraftbetrieb Ein 
richtet ift, wird in verfchiedenen Arbeitsbreiten gebaut und kann Kalt- fowie 
Heißleim Verarbeitung finden. "o 

Soll auf der Mafchine gummiert oder lackiert werden, fo wird die Einrichtung 
durch einen entfprechenden Transporteur in beliebiger Lange ev. auch ORAR 
Vorrichtungen ergänzt. 

Eine folhe Mafchine ftellt fehr geringe Anforderungen an die Bedene 
fie braucht nämlich nur іп fehr fauberem Zuítand gehalten zu werden. Bei 
Anfchaffung einer folhen Mafchine fei man vorfichtig und entfcheide erft dann, 
wenn man die Mafchine im praktifchen Betrieb gefehen hat. © 


PRACISIONS-VORBEREITUNGS-APPARAT „REFORM“ 


Der Apparat befteht aus einem Auflegetifch mit drei verftellbaren Anlege- 
marken, letztere derart angebracht, daß jede der einzelnen Stellmarken genau 
nach der Schnellpreffen-Anlage eingeftellt werden kann. Drucke, welche ge- 
ſchnitten werden follen, wie z. B. Etiketten, Karten, Bilder, Bandierítreifen uſw. 
werden in den Apparat einzeln, alfo bogenweife eingelegt und hierbei an die 
befchriebenen Anlegemarken angeſtoßen. Um eine abfolut fichere Anlage zu 
erzielen, ift der Grundplatte des Apparates nach der Anlegefeite hin Neigung 
gegeben, wodurch jeder Bogen das Beftreben hat, bis an die Anlegemarken 
heranzurutfchen. Je nachdem die Etikettenbogen uſw. zu 100, 250 oder 500 
badiert werden follen, wird bei genannten Anzahlen ein Bogen andersfarbiges 
Papier eingefchoffen, um nach dem Schneiden die Teilung des Stapels leicht 
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vornehmen zu kónnen. Die Héhe 
der Winkelmarken beträgt etwa 
15 cm, fo daß man hohe Stapel 
einfchieBen kann, ehe der Apparat 
geleert werden muß. Nachdem 
alle Bogen eingelegt find, kann 
man fich diefe, wenn fie z. B. ge- Apparat. Rene. 
ftanzt werden follen, leimen und Klimfch & Co., Frankfurt a. M. 
empfiehlt es fih dann die Stapel 
bis zum Trocknen im Apparat zu belaffen. Ift der Stapel trocken, fo teilt man 
Паһ den Stapel mittelft Falzbein іп Stanzlagen ein. (Siehe auch Klimfch Jahr- 
buch Band VI, Seite 264/265.) vo 

Sollen die aufgeftapelten Erzeugniffe gefchnitten werden, fo teilt man die 
Schneidelagen entfprechend ftärker ein. Sind die geleimten Lagen zu trocken 
geworden, fo feuchtet man mit dem Schwamm ein wenig an. Die Lagen 
werden dann wieder handlicher. Wurden die Bogen beim Drucken genau an- 
gelegt, fo kann auch die Schneidearbeit korrekt ausgeführt werden. vo 


ORDNUNGSGEMÄSSER GEBRAUCH VON MASCHINEN 


Um Mißbräuce zu verhüten und Ordnung zu halten, follte die Bedienung 
von Mafchinen nur beftimmten Arbeitern übertragen werden. In großen Be- 
trieben wird man für jede Mafchine einen Spezialarbeiter anítellen kónnen, 
wührend man im kleinen Betrieb einem Arbeiter mehrere Mafchinen unter- 
ftellen wird. © 

In Buchbindereien ift es vielfach Sitte, daß jeder Buchbinder feine Bücher 
felbit befchneidet oder irgendwelche Schneidearbeiten, welche mit feiner Arbeit 


in Verbindung ftehen, felbít verrichtet. © 
Letztere Arbeitsweife läuft einem nutsbringenden Betrieb zuwider und ift 
einem Gefchaft zum Nadhteil. vo 


Außerdem läßt fich eine Mafchine, wenn fie zur allgemeinen Benutung da- 
fteht, nie rationell ausnützen, wohingegen ein Arbeiter, welcher ftändig an 
einer Mafchine arbeitet, diefe fortwährend arbeiten laffen kann und dadurch 
die Leiftung der Mafchine wie Arbeitskraft wefentlich erhöht, d. h. die Arbeits- 
Unkoften verbilligt. vo 

Schließlich eignet fich der Spezialarbeiter auch Fertigkeiten an, welche die 
Leiftungen feines Kollegen, welcher die Arbeiten nur gelegentlich verrichtet, 
in den Schatten ſtellt und dadurch dem Gefchäft wefentlichen Vorteil bringt. 
Daß man bei den Spezialarbeiten auch in Bezug auf Qualität beffere Leiftungen 
erzielt, braucht wohl kaum erwähnt zu werden. © 


DIE DAMPFMASCHINE ALS KRAFTOUELLE 
FÜR DEN DRUCKEREIBETRIEB 


vo VON G. STOLTERFOHT. vo 
6) 0) 0) 0) Сэ) Сэ) ROMO MORO MO MO MO MO MO MO MO MO MO MO MO 5) Сэ) 5) Сэ) э) Сэ, 
m grauen Altertum, in welchem фе Ausnütung der Natur- 

4 kräfte noch fehr primitiv war, erforderten große Arbeiten ent- 

weder lange Zeit oder eine gewaltige Anzahl von Menfchen 
oder Tieren oder beides zufammen. Die Erfindung der eríten 
Muskelkraftmafchinen, wie Tretráder ufw., bei denen Kórper- 
gewicht und Muskelkraft von Menfchen und Tieren zur Aus- 
nützung kamen, ermöglichten zwar größere Kraftleiftungen; 
diefelben arbeiteten aber trotsdem langfam und waren in der Anwendung be- 
fchränkt, da fie ausfchließlich auf die verhältnismäßig geringen Menfchen- und 
Tierkräfte angewiefen waren. vo 

Einen merklichen Schritt nach vorwärts bedeutete die Ausnütung der reinen 
Naturkräfte, wie Waffer und Wind. Es entítanden durch die Konítruktion der 
Waffer- und Windräder die eríten Kraftwerke, welche die Entitehung der Ge- 
werbe günítig beeinflußten, indem fie einen Teil der menfchlichen Arbeit durch 
die Kraft der Elemente erfet&ten. Der aufíteigenden Kultur genügten aber 
diefe von ihren Elementen abhängigen Kraftquellen nicht; erft durch die Ent- 
deckung der Explofionskraft des Pulvers und der Wirkungen des n 
wurde eine neue Epoche eingeleitet. 

Die Entdeckung der Explofionskraft des Pulvers fchuf die Waffentechnik 
und wirkte belebend auf die Gewinnung und Verarbeitung der Metalle ein, 
während die Entdeckung der Wirkungen des Luftdruckes zu deffen Umſetzung 
in mechanifche Arbeit, zur Erfindung der erften Warmekraftmafchine durch den 
Franzofen Dionys Papin im Jahre 1688 führte. © 

Papins Verdienft ift die Erkennung der Eigenfchaft des Wafferdampfes, fich 
durch Abkühlung zu verdichten, wodurch er das durch Pulvergafe vergeblich an- 
geftrebte Ziel, die Erzeugung einer Luftleere fand. Diefer Gedanke wurde 1705 
durch die nach dem Schloffer Newcomen benannte „Atmosphäriſche Dampf- 
mafchine“ ins praktifche Leben eingeführt. Diefe fand ausfchließlich als 
Wafferhaltungsmafchine Verwendung und erhielt fih bis gegen 1770, wo Пе 
infolge ihrer fchlechten Wärmeausnützung der Wattſchen Mafchine weichen 
mußte. "o 

Der geniale Schotte James Watt erkannte фе Mißftände der Newcomen- 
Mafchine und befeitigte diefelben durch feine für den ganzen Dampfmafchinen- 
bau grundlegenden Konítruktionen, welche er fidh im Jahre 1765 patentieren 
ließ. Seine Mafchine führte fih durch ihre Vollkommenheit in viele Betriebe 
ein; ihr Grundgedanke 1% die befte Verwirklichung des Papinſchen Gedankens, 
die Herftellung und Ausnützung einer Luftleere durch Benützung des Wës 
dampfes. 

Der Grund, weshalb die Wattfche Mafchine verlaffen wurde, lag darin, daß 
ihre niedrige Dampfſpannung, diefelbe betrug ca. 1,3 Atm. Überdruck, bei 
größeren Ausführungen zu große Kolbenflächen erforderte und daß höhere 
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Dampfſpannungen auch eine beſſere Wärmeausnußung erhoffen ließen. Die 
dahin gerichteten Umwandlungen begannen gegen Ende des 18. Jahrhunderts, 
wo Hornblower 1781 mit dem Gedanken, den Dampf nacheinander erft in 
einem kleineren und alsdann in einem größeren Zylinder wirken zu laffen, 
anregend wirkte. Von 1802 an begann die Entwickelung unferer heutigen Hoch- 
druck- Dampfmafchinenanlagen, in denen der im Keffel erzeugte Wafferdampf 
mittelít feiner hohen Spannung treibend wirkt. Konítrukteure, wie Oliver Evans, 
Trevethic, Arthur Woolf u. a. arbeiteten bahnbrechend auf diefem Gebiete ; 
Foulton führte diefe Hochdruck- Dampfmafchine in den Schiffbau und Stephen- 
[on in den Eifenbahnbetrieb ein. vo 

Mit der Vervollkommnung der Dampfmafdrinenanlagen trat die gefamte 
Technik in neue Bahnen ein, beftehende Betriebe wurden umgewandelt und 
neue gefchaffen. Überall fand die Dampfmafchinenanlage Verwendung und 
paßte fich den gegebenen Verhältniſſen leicht an, fo auch im Druckereibetriebe, 
wo durch die Einführung der Schnellpreffen die Erfindung Gutenbergs einen 
ungeahnten Auffchwung nahm. Schon die eríte Schnellpreffe, die 1810 von 
König & Bauer als Flachdruckmafchine angewendet wurde, leiftete mehr als 
das Doppelte einer Handpreffe. Die Erfe&ung der Druckerplatte durch einen 
Druckzylinder führte die Drehbewegung ein und fchuf die modernen Schnell- 
preffen, durch die erít unfer heutiges Zeitungswefen mit feiner außerordentlich 
fchnellen und umfangreichen Berichterftattung möglich geworden ift. In diefen 
Betrieben wirkt die Dampfmafchine teils direkt, indem fie ihre Energie durch 
Transmiffionen und Riemen an die einzelnen Arbeitsmafchinen abgibt, teils 
indirekt, indem ihre Energie in elektromotoriſche umgeformt und fo durch 
Elektromotore an die einzelnen Arbeitsmafchinen abgegeben wird. vo 

In unferer Zeit find der Dampfkraftanlage durch ihre jüngeren Schwestern 
ſtarke Rivalinnen entſtanden und im Kleinbetriebe hat fie mit Elektromotoren, 
welche ihre Energie von großen Elektrizitätswerken beziehen, ſowie mit Ex- 
plofionsmotoren einen andauernden Exiſtenzkampf zu beftehen. Doc trotz 
der größten Anſtrengungen von dieſen Seiten iſt es der Dampfkraftanlage 
durch weitere Vervollkommnung, wie Einführung des hochgefpannten und 
überhitzten Betriebsdampfes, dementſprechende Umánderung der Mafchinen- 
und Keffelanlagen, ſowie größte Ausnützung des Abdampfes für Fabrikations- 
und Heizanlagen, gelungen, das Feld frohen Wettbewerbes zu behaupten. 
Ihre außerordentlich hohe Betriebsficherheit hat durch dieſe Neuerungen nicht 
gelitten, ihre Okonomie hat fih aber dermaßen gehoben, daß fie bei fadh- 
gemäßer Ausnützung der im Abdampf enthaltenen Wärme die billigíte Kraft- 
quelle der Gegenwart iſt. © 

Was die Frage der Überlaftung bei größerem als normalem Kraftbedarf be- 
trifft, fo verhält fih kaum eine Mafchinenart hierin fo günftig, als die Dampf- 
mafchine. Zeitweife Überlaftung, faft bis aufs Doppelte der normalen Leiftung, 
werden von der Dampfmafchine gut vertragen, während Elektromotor und 
Gasmotor hierin viel empfindlicher find. Auch bei geringerer als normaler 
Belaftung fchmiegt fidi die Dampfmafchine den Betriebsverhältniſſen gut an. 

In Städten mit großem elektrifchen Kraftnet und geringen Koſten des elek- 
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triichen Stromes tritt der Elektromotor als ausfichtsreicher Konkurrent der 
Dampfmafdhine, befonders bei geringerem Kraftbedarf auf, während auf dem 
Lande die Sauggasanlage und der Petroleummotor als Mitbewerber in ins 
kommen. 

Was die Größe des Raumes betrifft, den die verfchiedenen Arten der Kraft- 
erzeugung benótigen, fo wird im allgemeinen der Raumbedarf für eine Dampf- 
mafchinen- und Sauggasanlage der gleiche fein, für Gasmotore und Elektro- 
motore fich jedoch infolge Fehlens der Keífelanlage geringer geftalten. vo 

Die Bedienungskoſten für die einzelnen Motore find fehr verfchieden. Für 
die Dampfmafdiinenanlage ift auf alle Fälle ein Heizer notwendig, während 
kleine Gasmotore und befonders Elektromotore wenig Wartung nötig haben. 
Bei größeren Anlagen von ca. 80 PS. an erfordert jedoch auch der Gasmotor 
die Arbeitskraft eines Mannes vollſtändig. vo 

Die Anlage eines Dampfkeffels bedarf der behördlichen Genehmigung. 
Sauggasanlagen, Gasmotore und Elektromotore bedürfen einer folchen Ge- 
nehmigung nicht. vo 

Im nachitehenden foll verfucht werden, unfere heutigen шыны 
ihre Verwendung und Wartung zu beleuchten. 

Die Größe einer Dampfkraftanlage ift abhängig von dem Kraftbedarf der 
zu betreibenden Arbeitsmafchinen. Derfelbe wird in Pferdeftárken von den 
Fabrikanten diefer Mafchinen angegeben. Zu diefem Kraftbedarf ift noch ein 
beftimmter Betrag hinzuzurechnen, der durch die Transmiffionsanlage felbít 
abforbiert wird. Im allgemeinen wird ein Zufchlag von ca. 2090 zur Berück- 
fichtigung diefes Punktes genügen. Ift fomit die Maximalleiftung einer Anlage 
unter Beriickfichtigung einer eventuellen fpateren Betriebsvergrößerung ge- 
funden, fo tritt die Wahl des Mafchinenfyftems, welches von der zukünftigen 
Betriebsweife und den örtlichen Verhältniffen abhängig ift, mit Rückficht auf 
feine größte Rentabilität in den Vordergrund. © 

Die Mittel, welche die grófite Okonomie einer Anlage gewahrleiften, find: 
Verwendung hoher Dampfípannung bei entípredvender Uberhitzung, Ausnützung 
des Abdampfes für Fabrikations- und Heizzwecke oder in einer Kondenfations- 
anlage. Die Vor- und Nadhteile diefer Moglichkeiten find bei der Wahl einer 
Neuanlage den zukünftigen Betriebsverhaltniffen entiprechend abzuwägen. ro 

Einen einfchneidenden Einfluß auf die Geftaltung einer Dampfkraftanlage 
haben die örtlichen Verhältniffe, und die Platsfrage allein entfcheidet darüber, 
ob eine getrennte Mafchinen- und Keffelanlage (Abb. 1) oder eine zu einem 
Ganzen vereinigte Anlage zur Aufítellung gelangen muß. Die erfte Bauart ift 
in jeder Hinficht vorzuziehen, da fie eine leichtere und überfichtlihere Wartung 
der einzelnen Teile der Anlage gewährleiftet. Auch ift eine Verunreinigung 
der Mafchine durch die beim Feuern des Keffels fich bildenden Schmutz- und 
Staubmengen ausgefchloffen, wodurch eine größere Betriebsſicherheit und 
Lebensdauer erzielt, fomit die Rentabilität der Anlage erhöht wird. Läßt der 
vorhandene Raum jedoch diefe Aufitellung, auch bei Einbau einer ftehenden 
Mafchine und eines Waſſerröhrenkeſſels, nicht zu, fo ift der Einbau einer Loko- 
mobile (Abb. 2) zu empfehlen. Sie ift heute ebenfalls hoch entwickelt. Man 
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hat mit ihr fehr gute Be- 
triebsrefultate erzielt; zu- 
dem hat fie gegenüber der 
ſtationären Dampfanlage 
den Vorteil, daß fie bei 
nótig werdenden provifo- 
rifchen Kraftleiftungen an 
einer Stelle leicht aufge- 
ftellt und ebenfo leicht 
wieder entfernt werden 
kann. "o 
Für ftändigen Betrieb 
ift jedoch im allgemeinen 
eine Stationäre Anlage mit 
getrennter Mafchinen- und 
Keffelanlage vorzuziehen, 
da bei einer Lokomobile 
die einzelnen Teile fchwe- 
rer zugänglich find und die 
Bedienung fih infolge- 
deffen nicht fo einfach und duse 
überfichtlich geftaltet wie bei einer ftationären Anlage. Außerdem werden 
durch die Temperaturunterfchiede des Keffels die Lager der Mafchine un- 
günſtig beeinflußt, und andererfeits können Betriebsſtörungen am Keffel durch 
die auf ihm arbeitende Mafchine entftehen. vo 
Die Konftruktion und Ausführung der modernen Dampfkraftanlagen er- 
folgt mit fteter Rücklicht auf ihre rentable Herftellung, größte Betriebs- 
ficherheit und Okonomie, welche Ziele von den einzelnen Mafchinenfabriken 
auf verfchiedenen Wegen angeftrebt werden. Hervorgehoben fei hier, daß der 
Kauf einer Dampfmafchine eine Vertrauensfache ift und diefes Vertrauen nur 
leiftungsfähigen, 
wenn auch vielleicht 
teureren Firmen ent- 
gegengebracht wer- 
den follte. Die klei- 
nen Mehrkoften, 
welche die leiftungs- 
fähigen Firmen für 
ihre Fabrikate ver- 
langen, erhöhen das 
Anlage -Kapital nur 
um einige Prozente, 
gewührleiften aber 
einen ficheren und 
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trieb, machen fich alfo in kurzer Zeit bezahlt und verringern durch ihren klei- 
neren Dampfverbrauch ufw. die ftändigen Betriebskoften, was bei Aufftellung 
einer Rentabilitätsrechnung klar erfichtlid wird. ә 

Die heutige Dampfkraftanlage ift die Umfet&ung der Verbrennungswärme 
in mechanifche Arbeit, was auf folgendem Wege angeſtrebt und an Abb. 3 be- 
fchrieben werden foll: "o 

Unter einem gefchloffenen, teilweife mit Waffer angefüllten Gefäß a (Keffel) 
gelangt ein Brennſtoff b zur Verbrennung, bei welchem Prozeß Wärme erzeugt 
wird. Ein Teil diefer Wärme entweicht als Verluft in den Schornitein, während 
der andere Teil durch die Keffelwandungen an das Waſſer abgegeben wird, und 
diefes, je nach der gewiinfch- 
ten Dampfſpannung, früher 
oder {pater zum Sieden, zur 
Dampfbildung bringt. Der fo 
erzeugte Dampf von gewiffer 
Spannung, gemeffen in Atmo- 
fphären (1 Atm. = 1 kg pro 
qcm) gelangt durch das Ven- 
til c, die Rohrleitung d in den Dampfzylinder e der Mafchine, in welchem feine 
Energie in mechanifche Arbeit umgewandelt wird. Der in der Mafchine aus- 
genü&te Dampf tritt nach Verlaffen des Dampfzylinders entweder durch das 
Rohr f in eine Kondenfationsanlage, wofelbít er nach dem Papinfchen Prinzip 
durch Einſpritzen von Waffer oder durch Kühlfchlangen verdichtet wird und fo 
eine Luftleere (Vakuum) bildet, wodurch die Leiftungsfahigkeit der Mafchine 
erhöht wird. Das beim Verdichtungsprozeß erzeugte Walfer wird mittelft einer 
Pumpe (Luftpumpe) aus dem Kondeníator entfernt, oder es wird durch das 
Rohr g in eine Heizleitung für weitere Fabrikationszwecke oder an die Luft 
entlaffen. "o 

Von der richtigen Ausnützung der beim Verbrennungsprozeß erzeugten 
Wärme hängt die ganze Okonomie einer Dampfkraftanlage ab. Selbftver- 
ftändlich entitehen Warmeverlufte durch Strahlung ufw., doch dürfen diefe 
Verlufte nie ins UnermeBliche fteigen, fondern follen bei einer guten Anlage 
in folgenden Grenzen bleiben: Verluft im Keffel 20°, Ausnutzung in der Ma- 
{chine 15°, im Dampf enthalten 65% Wärme, woraus hervorgeht, daß bei 
guter Ausnützung des Abdampfes eine Dampfkraftanlage immer rentabel ift, 
und fo find in diefer Richtung in letzter Zeit auch ganz bedeutende Erfolge 
erzielt worden. "o 

Die beiden Hauptgruppen einer Dampfkraftanlage find: 

1. Die Dampfmafchinenanlage. 
2. Die Dampfkeffelanlage. 


1. DIE DAMPFMASCHINENANLAGE 


Die Hauptteile einer Dampfmaífcdhine find: vo 
а) Dampfzylinder mit angegoffenem Schieberkaften, Hahn- oder Ventil- 
gehäuſe, Ein- und Austrittsſtutzen, Stopfbüchfen und Deckel vo 
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b) Rahmen mit Hauptkurbellager und Gleitbahn 
c) Kolben mit Ringen 

d) Kolbenítange mit Muttern 

e) Kreuzkopf mit Zapfen und Gleitfchuhen 

f) Flügelitange mit Köpfen 

g) Kurbel mit Zapfen und Welle 

h) Außen- oder Traglager 

i) Schwungrad, Riemen- oder Seilfcheibe 

k) Äußere Steuerungsteile | 

1) Innere Š 


m) Fortíchub oder Anhebevorrichtung. 


Diefe einzelnen Teile ermöglichen durch richtiges Ineinandergreifen die Um- 
ſetzung der Energie des Wafferdampfes іп mechanifche Arbeit, welcher Vor- 
gang fich wie folgt abfpielt: "o 

Der vom Keffel kommende Dampf tritt in den Verteilungsraum des Zylinders 
ein, er wird durch die fid in diefem Raum bewegenden inneren Steuerungs- 
teile fo dirigiert, daß er entweder vor oder hinter dem Kolben eintritt und durch 
die ihm innewohnende Druckkraft diefen im Zylinder hin- und herfciebt. Zu- 
gleich beforgt aber 

auch das innere 
Steuerungs - Organ 
die Entlaffung des 

verarbeiteten 

Dampfes aus dem 
Zylinder. Der durch 
den Dampf er- 

zeugte Kolben- 
druk wird durch 
die Kolbenitange, 

Kreuzkopf und 
Flügelftange auf 
die Kurbel übertragen und fo die gradlinige Kolbenbewegung in eine rotierende 
umgeſetzt, welche durch die Welle dem Schwungrad, Riemen- oder Seilícheibe 


mitgeteilt und durch Riemen oder Seile weiter übertragen wird. © 


Zur Erreichung größter Gleichmäßigkeit des Ganges der Mafchine dient ein 
entfprechend fchweres Schwungrad und ein mit den äußeren Steuerungsteilen 
verbundener Regulator. Diefer bewirkt ein längeres oder kürzeres Einftrömen 
des Dampfes in den Zylinder und dadurch eine größere oder kleinere Leiftung 
der Mafchine. "o 

Die КоМелірагелде Wirkung unferer heutigen Dampfmafchine beruht haupt- 
fächlih auf der Ausnützung der Ausdehnungsfähigkeit oder Expanfion des 
Waſſerdampfes, d. h. der Dampfeintritt in den Zylinder kann in dem Augen- 
blick abgefchnitten werden, in welchem der Kolben erít einen Teil feines 
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Weges durchlaufen hat. Der Kolben wird dann durch die Expanfion des 
Dampfes bis an das Ende feines Hubes gedrückt. Bei diefem Vorgange ver- 
ringert Dch die Spannung des in den Zylinder eingetretenen Dampfes im Ver- 
hältnis feiner Volumenzunahme. Eine in der Weife arbeitende Mafchine nennt 
man Expanfionsmafchine. Die Druckverringerung darf für Auspuffmafchinen 
nur bis 1,1 Atm. Überdruck getrieben werden, da der Dampf den Zylinder 

| felbítándig verlaffen, alfo den äußeren Luft- 
druck überwinden muß. Bei Kondenfations- 
mafchinen genügt eine Endípannung von 
0,15 Atm. In der Praxis hat fidh nun heraus- 
geftellt, daß zuweit getriebene Expanfion bei 
entiprechend hoher Dampfipannung Dampf- 
verlufte erzeugt. Ebenfo verurfacht die Er- 
zeugung großer Leiftungen in einem Zylinder 
Dampfverlufte. Um dies zu vermeiden, 
ordnet man nach dem Vorgange von Horn- 
blower zwei Zylinder an und läßt denfelben 
Dampf erít in einem kleinen (Hochdruck- 
Zylinder) und darauf in einem großen Zy- 
linder (Niederdruck-Zyfinder) wirken. Bei 
fehr hohen Dampfſpannungen und großen 
Leiftungen wendet man auch drei und vier 
hintereinander gefchaltete Zylinder an; doch 
werden diefe Mafchinen zu groß, als daß fie 
in den Rahmen unferer Betrachtung gehören. 

Demzufolge unterfcheidet man: "o 

1. Einzylinder- Abb. 5), 
2. Zweizylinder-Expansions-Mafchinen. 

Mit Rückfiht auf gute Dampfausnü&ung kommen bei der Einzylinder- 
Mafchine Dampffpannungen bis zu 9 Atm. bei entſprechender Dampfüberhitzung 
in Anwendung, man baut diefe Mafchine bis zu 100 effektive Pferdeſtärken 
(100 Ne). Bei den Zweizylinder-Mafchinen, welche man einteilt in Woolffche 
Mafchinen (2 Kurbeln unter 180°), Receiver-Compound-Mafchinen (2 Kurbeln 
unter 90°) (Abb. 6), Tandem-Compound-Mafchinen (2 Zylinder hintereinander 
liegend, an einer Kurbel arbeitend) (Abb. 7), kommen Keffelfpannungen bis 
12 Atm. zur Anwendung; man baut diefe Mafchinen bis zu Leiftungen von 
600 Ne. "o 

Je nachdem der Abdampf an die freie Luft ausftrömt oder für Betriebs- 
zwecke oder in einer Kondenfationsanlage weiter Verwendung finden foll, 


unterfcheidet man: "o 
1. Auspuff-, 
2. Kondenfations-Mafchinen. 
Dem Aufbau nach unterfcheidet man: "o 


1. Liegende (Abb. 8), 
2. Stehende Mafchinen (Abb. 9). 
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Einen grofjen Einfluf auf die Okonomie einer Dampfmafchinenanlage hat 
das innere Steuerungsorgan der Dampfmafchinen, indem durch eine momen- 
tane Dampfabíperrung des in den Zylinder eintretenden Dampfes ein Droffeln 
und dadurch hervorgerufener Dampfverluft vermieden wird. Dies zu erreichen, 
eríchienen viele Konftruktionen, von denen fich aber nur die einfachiten und 
beften erhalten haben; man unterfcheidet hiernach Mafchinen mit: "o 

1. Schieberfteuerung, 
2. Hahnſteuerung, 
3. Ventilſteuerung. 

Je nach der Vereinigung der verfchiedenen Merkmale entſtanden die ver- 
fchiedenen Mafchinentypen, und es richtet fih ihre Wahl nach den gewiinfch- 
ten Betriebseigenfchaften, ört- 
lichenVerhältniffen, fowie Lieb- 
habereien des Káufers. Be- 
merkt fei hier noch, daß eine 

Einzylinder - Mafchine mit 
Überhitung günftiger arbeitet 
als eine Zweizylinder-Mafchine 
mit Überhitung. Eine Ein- a 
zylinder-Mafchine mit Konden- a «Өр E 
fation ift ausführbar und erzielt — % 
große Erfparniffe gegenüber 

einer Einzylinder- Auspuff- 
Mafchine, aber ihr Betrieb 
macht fich durch unfanften Gang 
unangenehm fühlbar. Man foll 
deshalb bei Anlage einer Kon- 
denfation ſtets zur ا‎ 
maſchine greifen. 

Eine jede Dampfmafchine 
hat einen oder mehrere aus 
beitem Gußeifen hergeftellte 
Dampfzylinder mit angegof- 
fenen oder angefchraubten 
Schieber-, Hahn- oder Ventil- 
gehäufen. Die Flächen, auf 
denen die Kolben, Schieber, 
Ventile oder Hähne gleiten, 
fowie diejenigen, auf denen Deckel zum Abdichten aufgefchraubt werden, 
miiffen ihrem Zweck entfprechend fauber bearbeitet fein. Die Dimenfionen 
miiffen entſprechend den auftretenden Drücken, fowie mit Rückficht auf eine 
gute Ausdehnungsfähigkeit gewählt fein. Für die Abdichtung der austretenden 
Kolben-, Schieberftangen ufw. müffen entfprechende Stopfbüchfen vorgefehen 
werden. Ebenio ift für eine gute Entwäfferungs- und Schmiervorrichtung Sorge 
zu tragen. Die bei der Konftruktion vorgefehenen Deckel müffen genügen, 
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um eine Unterfuchung der Innenteile der Zylinder leicht zu ermöglichen. Der 
im Zylinder hin- und hergedrückte Kolbenkórper ift aus beftem Gußeifen oder 
Stahlguß, er hat eine große Höhe und foll nicht mehr wie Уз mm Spiel im 
Zylinder haben. Er dient zur Aufnahme der Kolbenringe, welche ebenfalls 
aus beſtem Gufjeifen, entweder ſelbſtſpannend find oder durch eine eingelegte 
Stahlringfeder gefpannt werden und fo dampfdicht an den Zylinderwandungen 
anliegen. Je nach der Grófje und dem Dampfdruck erhalt der Kolben mehrere 
Ringe. Der Kolbenkórper ift mittelít Konus und geficherter Mutter auf der 
Kolbenftange be- 
feftigt, welche aus 
beftem Stahl ausge- 
führt ift und einen 
den Drücken und der 
Abnützung ent- 
ſprechenden Durch- 
meſſer erhält und an 
ihrem anderen Ende 
mit dem Kreuzkopf 
durch Gewinde mit 
Gegenmutter be- 
feſtigt iſt. Der Kreuz- 
kopf hat die Auf- 
gabe, die gradlinigen 
Kolbenftangen- 
drückeaufdiefchwin- 
gende Flügelftange zu übertragen. In feinem Innern ift deshalb ein Bolzen 
angeordnet, welcher durch das Flügelftangenlager umfaßt wird und fo eine 
Bewegung der Flügelſtange bei doch ftarrerVerbindung zuläßt. Die nach oben 
oder unten gerichteten Flügelftangendrücke werden durch die Kreuzkopffchuhe 
auf eine feíte Gleitbahn übertragen. Die Kreuzköpfe werden entweder aus 
Stahlguß oder Gußeifen angefertigt, der Bolzen ift aus beftem Stahl mit ge- 
härteter Oberfläche, damit die Abnützung auf ein Minimum reduziert wird. 
Sorgſame Schmiervorrichtungen und befte Bearbeitung bei richtiger Dimen- 
fionenbeftimmung find hier maßgebend. Die Flügelftange ift aus Stahl, hat 
runden, ovalen oder rechteckigen Querfchnitt, an ihren beiden Enden befinden 
fich Lager, von denen das eine den Kreuzkopfbolzen, das andere den Kurbel- 
zapfen umfaßt. Die Lager find aus záhem und widerftandsfahigem Metall, 
Bronze oder Weißmetall, hergeftellt und leicht nadhítellbar eingerichtet. Eine 
gute Schmiervorrichtung ift hier vorzufehen. Kurbelzapfen, Kurbel und Kurbel- 
welle bilden ein durch Keile und Auffchrumpfen zufammengefügtes Ganzes. 
Die Materialien find Stahl, der Zapfen ift an feiner Oberfläche gehärtet. Auf 
der Welle wird das Schwungrad fowie die zur Kraftübertragung verlangte 
Riemen- oder Seilfcheibe durch Keile feftgemacht. Befonders ift auf breite 
Naben und gute Keile zu achten. Die Kurbelwelle ruht in Lagern, die mit 
größter Sorgfalt konſtruiert und zufammengebaut find; das Material der Schalen 
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ift heute durchweg Gußeifen, mit Weißmetall ausgegoffen. Eine gute Schmie- 
rung, fowie genügende Lagerflächen diefer Lager find auch hier die Punkte, 
worauf bei der Beurteilung einer Mafchine zu fehen iít; denn ein warmgehen- 
des Lager bringt große Betriebsſtörungen mit fih. Die Kurbelwellenlager find 
gewöhnlich mit dem Mafchinenrahmen aus einem Stück gegollen und am vor- 
deren Ende angeordnet, während am hinteren Ende der Zylinder durch Bolzen 
angehängt ift. In der Mitte ift die Gleitbahn für den Kreuzkopf eingegoffen; 
das Ganze bildet fomit ein Gußftück, welches an feinem unteren Teil mit 
Flanfchen und Augen für die Befeftigung durch Ankerbolzen auf dem ge- 
mauerten Fundament verfehen ift. Der Rahmen wird gewöhnlich ftark dimen- 
fioniert, feine Bearbeitung erfolgt mit der größten Sorgfalt, da ein guter oe 
der Mafchine viel von feiner richtigen Bearbeitung abhängt. 

Die äußeren — fowie inneren — Steuerungsteile richten fih nach der = 
weiligen Steuerung. "o 


1. SCHIEBERSTEUERUNG. (Abb. 10) 


Die einfachfte Ausführung diefer Gruppe ift der einfache Kaften- oder 
Mufchelfchieber. Derfelbe gleitet mit feiner offenen Seite auf einer forgfaltig 
bearbeiteten Fláche (Schieberfpiegel), in welche die nach den beiden Zylinder- 
enden führenden Dampfkanäle а u. b, fowie der aus dem Zylinder führende 
Kanal c münden. Der durch die äußeren Steuerungsteile betriebene Schieber 
forgt für eine automatifche Dampfzu- und -abführung. Z. B. öffnet er mittelſt 
feiner äußeren Kante x den Kanal a und tritt fo durch delen Dampf hinter 
den Kolben; 
zugleich öffnet 


er aber durch EE Y 
И 
feine innere Ho \ 
Kante den gu SON B. Е N^ š 
ante y А ALL N К 
Kanal Р, wo- | ^ EP 242 Ж 
rauf der Ns NW Sg 


Dampf, der Ar- 
beit geleiſtet 
hat, durch den 
Kanal b, die 
Mufchel des 
Schiebers, den Kanal c und das Rohr a aus dem Zylinder austritt. Diefes 
Spiel wiederholt fih abwedhfelnd bald für die eine, bald für die andere 
Zylinderfeite und bezweckt ein taktmäßiges Hin- und Herfchieben des Kolbens. 

Um den Schieber für größere Mafchinen kleiner zu geftalten, führt man ihn 
mit doppelten und dreifachen Einftrömkanälen aus. Hierher gehören Es 
Konítruktionen von Penn und Trick. 

Da der im Schieberkaften befindlihe Dampf auf dem Schieber drückt, fo 
wird hierdurch die Gleitbewegung erfchwert, und es kann bei fchlechter Ölzu- 
führung ein Freffen, d. h. ein Rauhwerden des Schieberfpiegels erfolgen. 
Diefen Druck auf den Schieber verfucht man durch geeignete Konftruktionen 
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aufzuheben. Die glücklichfte diefer Konftruktionen ift der Kolbenfchieber, 
welcher als Zylinder gebaut im Dampf fchwimmt, indem die Driicke des 
ihn umípülenden und anfüllenden Dampfes fich gegenfeitig aufheben. 
(Abb. 11). . e 
Da eine 
Regulie- 
rung der 
Tourenzahl 
beim Ein- 
fachfchie- 
ber nur 
durch Drof- 
felung des 
Dampfes 
mittelít des Abfperrventiles erfolgen kann und außerdem die Abfperrung des 
Dampfes durch den Schieber nur verhältnismäßig langfam erfolgt, was zu Dampf- 
verluften führt, ging man zur Doppelfchieberfteuerung über. Diefelben werden 
meiftens nach den Konftruktionen von Rider und Meyer ausgeführt und find 
fo angeordnet, daß der eine Schieber auf dem anderen gleitet (Abb. 12 zeigt 
eine Rider-Steuerung); der untere Schieber, Grundfchieber genannt, beforgt 
den Dampfein- und -auslaß, während der obere, Expanfionsfchieber, die Zeit 
des Dampfabfchluffes regelt und deshalb fo befeitigt ift, daß ein Regulator 
feine Bewegungen leicht beeinfluffen kann. "o 
Der Antrieb der Schieber erfolgt meiftens durch Exzenter, welche auf die 
Kurbelwelle feft aufgekeilt find. Die Bewegung derfelben wird durch Exzenter- 
bügel, Exzenter- — ~ — ]³[qfͤ ô ww 
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dafj fein Heben 
und Senken ein Drehen der Schieberftange und des Schiebers, welcher nach 
der obigen Skizze als Halbrundfchieber ausgebildet ift, bewirkt. Der Schieber 
ftellt in feiner Abwickelung ein Dreieck dar. Bei Verfchieben desfelben werden 
die Kanäle des Grundfchiebers mehr oder weniger bedeckt und dadurch 
wird ein früherer oder fpäterer Dampfabfchlu8 erzielt. Die Gefchwindigkeit 
des Abfchluffes wird aber durch ein Gegeneinanderbewegen der beiden Schie- 
ber erhóht. "o 

Diefe Steuerungen werden in neuerer Zeit vielfach als Doppelkolbeníchieber- 
ſteuerungen ausgeführt. Da die ganze Anordnung fehr einfach ift und die 
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Schieber fich fehr gut für überhitzten Dampf von hoher Spannung eignen, hat 
man die beſten Erfahrungen mit ihr gemacht. © 


2. HAHNSTEUERUNG 


Um die Dampfverteilung exakter zu geítalten und die fchädlichen Räume 
der langen Kanäle der Schiebermafchinen zu verkleinern, ordnet man an jedem 
Zylinderende, oben und unten, je einen Hahn an, von denen die oberen 
für den Dampfeintritt, die unteren für den Dampfaustritt beftimmt find, 
(Abb. 13), und welche durch ihre äußeren Steuerungsteile fo bewegt werden, 
daß fie den Dampf, wie bei der Schieberfteuerung mitgeteilt, in den Zylinder 
ein- und auslaífen. Da, wie gefagt, der Moment der Dampfabíperrung von 
großer Wichtigkeit für den Dampfverbrauch ift, läßt man allgemein die Ab- 
Íperrung bei der Hahnfteuerung durch Federn beforgen, was einen momen- 
tanen Abfchluß ergibt. Das Eingreifen des Regulators auf die Eintrittshähne 
erfolgt bei diefer Steuerung durch früheres oder fpáteres Einwirken der Feder- 
Ípannung. (Abb. 14). "o 
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Auf dem Hahnende a fitt feſt mit demſelben verbunden der Winkelhebel b 
und leicht drehbar der Nockenhebel c, welcher vom Regulator verſtellt wird. Die 
Zugítange d, welche durch einen Exzenter betrieben wird, ift in den Winkelhebel b 
geführt und trágt einen Zungenhebel e, auf deffen anderem Ende eine Knagge f 
befeftigt ift. Die Zugítange wird durch Einklinken der Knagge f hinter den 
Führungsfchenkel des Winkelhebels 6 diefen bei ihrer Bewegung in Richtung 
des Pfeiles fo lange vordrehen und dadurch den Hahn óffnen, bis die Zunge е 
durch den Nocken des Nockenhebels c fo weit heruntergedrückt ift, daß f aus- 
klinkt. In diefem Augenblick tritt die gefpannte Feder im Puffer durch die 
Übertragung der Stange g in Wirkung und dreht den Hahn zurück. Je nach 
der Stellung des Nockens erfolgt alfo eine frühere oder ipätere Abíperrung. ro 

Diefe Steuerung („Corliß-Steuerung“) findet in Amerika vielfach Anwen- 
dung, ihr Nachteil follen fehr leicht entftehende Undichtigkeiten der Hähne 
fein; fie findet nur für Mafchinen bis zu 100 Touren pro Minute Anwendung. ¿o 


3. VENTILSTEUERUNG 
Bei diefer Steuerung find ebenío wie bei der Hahniteuerung vier von- 
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einander unabhängige leicht einftellbare Abfchlußorgane, und zwar oben und 
unten an den Enden des Zylinders eingebaut. Das Abfchlußorgan beſteht aus 
einem Ventil, welches möglichſt entlaftet ift und ein fchnelles Öffnen und 
Schließen gewährleiſtet; es wird meiſtens als Doppeltellerventil ausgeführt. 
Das Antriebsorgan oder die äußeren Steuerungsteile find bei der Ventilfteue- 
rung fo verfchieden, daß der Platz zu knapp ift, um auch nur annähernd auf 
die einzelnen Konitruktionen eingehen zu können. Man unterfcheidet im all- 
gemeinen die Ausklink- und die zwangläufigen Ventilfteuerungen. "o 

Bei der erften Gruppe wird ähnlich wie bei der Hahníteuerung angedeutet, 
das Ventil durch das äußere Steuerungsgeſtänge gehoben und diefe Verbindung 
im Augenblick des Abfchließens unterbrochen, worauf eine Feder den Abídhlufj 
bewirkt. Um ein hartes Auffchlagen des Ventils auf feinen Sit; zu vermeiden, 
ift ein Puffer eingebaut; durch diefen wird im letzten Augenblick des Auffetens 
die Gefchwindigkeit des Ventils gebremít, fo daß fih das Ventil ohne herben 
Schlag auf den Sit aufſetzt. © 

Die zwangläufige Ventiliteuerung bewirkt den Schluß durch Einbau ver- 
fchiedener Lenker, Kurvenhahnen und Rollen, wobei eine ftete Verbindung 
zwifchen Ventil und Antriebsgeftange vorhanden ift. Diefe letztere Bauart ift 
heute fehr geläufig; man braucht nur an die Collmann- fowie Lenz-Steuerungen 
Zu erinnern. "o 

Der Vorwurf, welcher den Ventilfteuerungen gemacht wird, ift, daß die Ma- 
Íchinen nur mit geringer Tourenzahl arbeiten kónnen, was wohl bei der Aus- 
klink- aber nicht bei den modernen zwanglaufigen Steuerungen zutreffend ift. 
In der Hauptfache ift es das oft recht komplizierte Geftange und bei nicht vor- 
züglicher Ausführung ein fchneller Verfchleiß der feinen Steuerungsteile, was 
faft immer ein fchlechteres Arbeiten der Mafchine nach fich zieht. vo 

Bei allen Steuerungsteilen ift darauf zu achten, daß die Gelenke reichlich 
bemeffen find und alle Zapfen aus beftem Material und gehärtet fein müffen. 
Ein leichtes Einftellen foll ftets möglich fein, ebenfalls eine gute Beobachtung 
aller ſchwingenden Maffen. "o 


DIE KONDENSATIONSANLAGE (Fig. 8). 


Man unterfcheidet Einfpri&- und Oberflachenkondenfation. Lettere wird 
fehr wenig im ftationáren Dampfmafchinenbau verwendet und foll hier in 
näher betrachtet werden. 

Bei der Einſpritz-Kondenſationsanlage unterfcheidet man den Niederíchlag- 
raum oder Kondenfator und die Pumpe (da fie ein Gemenge von Luft und 
Walfer entführt, Luftpumpe genannt). Der von der Mafchine kommende 
Dampf wird bei feinem Eintritt in den Kondenfator mit Waffer in Berührung 
gebracht und fchlägt fih dadurch nieder. Das Waller fammelt fich im unteren 
Teil des Kondenfators und wird von dort durch die Pumpe entfernt. Die 
Pumpe hat aber zugleich auch den Zweck, die fich bildende oder eintretende 
Luft zu entfernen. Man führt die Pumpen liegend oder ftehend aus, doppelt 
oder einfach wirkend. "o 

Falls genügend Waffer zur Verfügung fteht, läßt man das durch die Luft- 
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pumpe beförderte Waffer fortlaufen und benützt zum Einſpritzen ſtets frifches 
Waſſer; ift das Waffer aber knapp und foll doch eine Kondenfationsanlage 
eingerichtet werden, fo müffen Gradiertwerke eingebaut werden, in denen das 
von der Luftpumpe befórderte Kondeníat gekühlt wird. Das Prinzip diefer 
Anlagen iít, die Oberflache des Waffers durch Tropfenfall bedeutend zu ver- 
größern und durch ftarke Luftzirkulation fchnell zu kühlen. "o 


2. DIE DAMPFKESSEL 


Mit der Vervollkommnung der Dampfmafchine trat auch eine folche für die 
Dampfkeffel ein, und fo haben fih im Laufe der Zeit verſchiedene Keffel- 
Typen für ftationäre Anlagen herausgebildet. Man unterfcheidet im all- 
gemeinen: vo 

1. Flammrohrkeffel (Abb. 15), 
2. Wafferrdhrenkeffel (Abb. 16). 

Außerdem kämen noch Heizröhrenkeſſel, kombinierte Keffel und ftehende 
Keffel in Betracht, doch foll von deren Erörterung abgefehen werden, um das 
Gebiet nicht zu weit auszudehnen. vo 


1. FLAMMROHRKESSEL 


Diefelben werden als Ein- und Zweiflammrohrkeffel bis zu Dimenfionen 
von 100 qm Heizfläche ausgeführt. Größere Ausführungen verlangen ein zu 
großes und ftarkes Material, fo daß fich deren Herftellung zu teuer ſtellt; auch 
ift es aus Gründen der Sicherheit rentabler, zwei kleine Keffel als einen 
großen aufzuftellen. vo 

Die Flammrohrkeffel beftehen, wie aus Abb. 15 erfichtlich ift, aus einem 
zylindrifchen, an beiden Enden durch Stirnwände abgefchloffenen Mantel mit 
eingebauten, mit den Stirnwänden vernieteten Flammrohren (ein oder zwei 
Stück, je nach der Größe des Keffels). Auf dem Mantel fi&t in den meiſten 
Fällen ein Dampfdom, an welchem die Sicherheitsventile fowie Dampfent- 
nahmeſtutzen angebaut werden. Die Keffel werden mit Mauerwerk umgeben. 
Die auf den Roften im Innern der Flammrohre erzeugten Heizgafe durch- 
ſtreichen die Flammrohre, gehen alsdann zu beiden Seiten des Keffels zu- 
riick, fallen nach unten und beftreichen den unteren Teil des Keffels, um 
durch den Fuchs іл 
den Schornitein zu 
gelangen. Der Vor- 
teil des Flammrohr- 
keffels liegt in feiner 
Einfachheit, feiner 
großen Waſſermenge 

bei entiprechend 
großem Dampfraum 
und feiner großen 
Betriebsficherheit. o 
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2. WASSERRÓHRENKESSEL 


Diefelben werden bis zu Größen von 200 und mehr ат Heizfläche 
gebaut. Ihr Aufbau geftaltet fid nach Abb. 16 wie folgt: Eine vordere 
hóher und eine hintere tiefer liegende Wafferkammer find an ihren oberen 
Enden mit einem Zylinderkeffel fo verbunden, daß diefer Keffel in einer 
Horizontalen liegt. Zwifchen den beiden Wafferkammern find Siederohre fo 
eingefetst, daß das Waffer, um bei feiner Zirkulation von der einen (tieferen) 
zur anderen (höheren) Kammer zu gelangen, diefe Siederohre paffieren muß. 
Der Roft liegt unter dem Rohrfyftem, und es kommen fomit die Heizgafe 

hauptfächlich mit 
dem Rohrbündel in 
Berührung. Dieſe 
Zirkulation der Heiz- 
gale hat eine fehr 
fchnelle Dampfent- 
wickelung zur Folge, 
und da die Rohre 
ſchräg angeordnet 
find, wird der fid 
bildende Dampf im- 
mer nach dem hóher 
gelegenen Teil des 
Rohres ftrömen. Da- 
durch ift eine vorzüg- 
liche Zirkulation im 
Keífel erzielt, was 
zur fchnellen Dampf- 
erzeugung beiträgt. 
Außerdem hat die 
gute Zirkulation den Vorteil, daß die Bildung von Keífelítein und die da- 
durch entitehenden Explofionsgefahren faít gehoben find. Der Oberkeffel 
dient zur Vergrößerung des Wafferraumes und um einen guten Dampfraum 
zu erhalten. Auf ihm fit gewöhnlich ein Dom, an welchem die Sicherheits- 
ventile und Abfperrventile für Dampfentnahme angebracht find. Dieſe Keffel 
werden ebenfalls eingemauert und find vorne und hinten mit großen Türen 
verfehen, um ein leichtes Innenreinigen der Siederohre zu ermöglichen. 

Die Vorteile diefer Keffel find fchnelle Dampferzeugung bei kleinem Raum- 
bedarf. vo 

Die Größe der Keffel ift von der Größe ihrer Heizflache, ihre einzelnen 
Dimenfionsbeftimmungen von dem verlangten Arbeitsdruck abhängig. Das 
Material ift Siemens-Martin-Stahl von entfprechender Güte. © 

Der Betrieb eines jeden Keffels verlangt aus Gründen der Sicherheit ver- 
fchiedene Vorrichtungen, welche genaue Auskunft über die inneren Vorgänge 
während des Betriebes im Keffel geben, nämlich : 
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1. Ein Manometer; dasfelbe foll jederzeit den im Keffel herrfchenden Druck 
angeben, und durch einen roten Strich foll der höchfte für den Keſſel zu- 
laffige Druck gekennzeichnet fein. vo 

2. Zwei unabhängig voneinander zeigende Wafſerſtände oder ein Waſſerſtand 
und zwei Probierhähne. Diefelben follen jederzeit die Höhe des Wallers 
im Keffel erkennbar machen. Die Höhe des niedrigſten Waíferftandes ift 


durch einen Zeiger und Tafel genau zu kennzeichnen. "o 
3. Zwei Sicherheitsventile von genügend großem Querfchnitt ; diefelben müffen 
bei Erreichung des hódiften Keffeldruckes felbfttätig abblafen. "o 
4. Ein Speifeventil mit Rückfchlagventil zum Anfchluß der Speifeleitung. ro 


5. Ein Abblafehahn. "o 


DIE ÜBERHITZER 


Damit der im Keffel erzeugte Dampf möglichft gegen Kondenfation gefchiitt 
ift, bringt man den Dampf nach Verlaffen des Keffels auf eine hóhere Tem- 
peratur. Hierdurch wird der Kondenfation entgegengearbeitet und der Arbeits- 
dampf beſitzt beim Beginn feiner Umſetzung in mechanifche Arbeit den ge- 
wünfchten Druck und ift trocken. Die Überhitser, welche zur Erreichung diefes 
Zieles eingebaut werden, find Rohríyfteme, welche von den Heizgafen um- 
fpült werden, diefen noch Wärme entnehmen und fo die ganze Anlage ökono- 
mifcher geítalten. Bei den Flammrohrkeffeln baut man die Uberhitzer ge- 
wöhnlich in den hinteren Zug ein, während diefelben bei den Waſſerröhren- 
keffeln unterhalb des Langskeffels liegen (fiehe Keffelfiguren). Der Dampf 
wird durch diefes Syftem auf Temperaturen von 300—350? C gebracht. «o 


DIE HILFSMASCHINEN 
Nach den gefetlichen Vorfchriften muß jede Dampfkeffelanlage zwei von- 


einander getrennte Speifevorrichtungen von geniigender Größe haben. Ge- 
wohnlich wird ein Injektor und eine Dampffpeifepumpe vorgefehen. Diefelben 
haben den Zweck, den Keffeln genügend Waffer zuzuführen, um das durch den 
abgehenden Dampf verlorene Waffer reichlich erfe&en zu können. Sie müffen 
unabhängig voneinander arbeiten, damit, wenn eine Vorrichtung verfagt, die 
andere in Gebrauch genommen werden kann. ro 

Zur Erzielung größerer Okonomie und zur Schonung des Keffels verwendet 
man zur Speifung vorgewärmtes Waffer. Zu diefem Zweck wird ein Vorwär- 
mer in die Abdampfleitung der Mafchine eingebaut. Der Abdampf umſpült in 
den meiften Fällen eine Rohrfchlange, durch welche das Speifewaffer mittelit 
der Dampfpumpe gedrückt wird und fo einen Teil der Wärme des Vorwärmers, 
ca. 60°, annimmt. vo 

Soll der Abdampf für weitere Fabrikations- oder Heizzwecke Verwendung 
finden, fo ift gewöhnlich feine Reinigung von den Olrückſtänden, welche er in- 
folge der Schmierung der inneren Steuerungsteile, Kolben ufw. mit fich führt, 
angebracht. Dies erfolgt in einem Olreinigungsapparat. Diefelben find fehr 
verfchieden gebaut, verfolgen aber alle das Prinzip, die Olteilchen durch plöß- 
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liche Richtungsänderung des Dampfes, durch Einbau von Stoßblechen uſw. 


auszuícheiden. "o 


ROHRLEITUNGEN 


Man unterfcheidet : vo 
1. Frifchdampfleitung, 
2. Hilfsdampfleitung, 
3. Abdampfleitung, 
4. Speifefaug- und Druckleitung. 

Die Frifchdampfleitung ítellt die Verbindung zwifchen Keffel und Mafchine 
her. Diefelbe muß von genügendem Durchmeffer bei entfprechender Rohr- 
ftárke fein und aus beften fchmiedeeifernen, gezogenen Rohren beftehen. 
Befondere Sorgfalt ift auf die einzelnen Flanfchverbindungen und bei langen 
Rohrleitungen auf die Ausdehnung des Materials zu legen, außerdem ift für 
eine ftándige felbíttátige Entwäſſerung zu forgen. Um das letztere zu erreichen, 
ift an der tiefften Stelle ein Wafferabfcheider mit einer automatifchen Entwäf- 
ferungsvorrichtung anzubringen. Die Abdampfleitung ift ebenfalls aus Schmie- 
deeifen herzuftellen und führt entweder zum Kondeníator oder in die Fabrik- 
räume zur Ausnutzung des Dampfes für Heiz- und Fabrikationszwecke oder 
direkt ins Freie. Sowohl bei der Kondenfations- als auch bei einer Heizleitung 
find ftets Vorrichtungen einzufchalten, um bei Eintritt eines Defektes am Kon- 
deníator oder in der Heizleitung den Dampf direkt an die Luft zu laffen. Bei 
der Kondenfationsanlage baut man allgemein ein Umfchaltventil ein, während 
bei der Heizleitung noch ein Abfperrfchieber eingebaut wird. Bei letzterer wird 
ohnedies, um einen Gegendruck auf den Kolben zu verhüten, ein Uberdruck- 
ventil eingebaut, welches bei Bildung eines größeren Gegendruckes den Dampf 
ins Freie entläßt. Die übrigen Leitungen find gewöhnlich von geringerem 
Durchmeffer ; diefelben werden ebenfalls aus Schmiedeeifen gefertigt und find 
nach den allgemein herrſchenden Gefichtspunkten, wie Verhütung von m 
fäcken ufw., zu verlegen. 

Alle Frifch- -Dampfleitungen find durch eine gute Wärmefchutmalffe eder 


Wärmeausftrahlung zu ſchützen. о 


BERECHNUNG DER HAUPTDIMENSIONEN 
EINER DAMPFKRAFTANLAGE 


lit die effektive oder an der Welle abgenommene Leiftung in Pferdeftärken 


(Ne) gegeben, fo berechnet man hieraus die indizierte oder theoretifche Leiftung 
in Pferdeftárken (Ni). vo 


a) Ni = T worin 7 der Wirkungsgrad ift. Je nach Leiftung der Dampf- 


mafchine ift: 7 = 0,86 bis 0,89. 
Den Dampfzylinderquerfchnitt berechnet man nach der Formel 


75 Ni 
b)Q= on in qcm 


Š à 88 


hierin ift Q = Dampfzylinderquerfchnitt in qcm, 
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c = Kolbengefchwindigkeit = 2x Hub x Tourenzah! і. d. Minute 
pm = mittlerer Kolbendruc in Atm. Derfelbe hängt von der Dampf- 
Ípannung und der Art der Mafchine ab. (Der Dampfdruck wird bei der Be- 
rechnung in Atm. abíolut ausgedrückt. © 
Den Hub macht man bei liegenden Dampfmafchinen zweimal den Zylinder- 
durchmeſſer und die Kolbengefchwindigkeiten bewegen fich mit Rückficht auf 
die Maichinengröße zwifchen den Grenzen: 
c — 2,4 m pro Sekunde für Ne — 50 
c — 3,5 m pro Sekunde für Ne — 500. 
Bemerkt fei, daß bei Beftimmung des Zylinderquerſchnittes für eine Com- 
pound-Mafchine Q den Querfdhnitt des großen oder Niederdruckzylinders dar- 
ftellt; der Querfchnitt des Hochdruck-Zylinders ift entſprechend der Dampf- 


fpannung und der Mafchinenart — ! bis | mal dem Querfdhnitt des Nieder- 


1,9 2,8 
druckzylinders. vo 
An Hand der obigen Ausführungen laffen fich die Hauptabmeffungen einer 
Dampfmafchine beftimmen, wie durch folgende Beifpiele gezeigt wird: "o 


1. Es ift der Zylinderdurchmeffer, Hub und Tourenzahl einer Einzylinder-Aus- 
puffmafchine ohne Kondenfation von Ne = 100 bei Annahme einer Keffel- 
Ípannung von 8 Atm. Uberdruck = 9 Atm. abíolut zu beftimmen: 


Ni ift nach Formel a = Ne worin 7 = 0,87 еіпгшебеп wäre, und ift demnach 


Ni = 200 — та, 115. x 
0,87 75Ni 
Der fid ergebende Zylinderdurchmeffer würde nach Formel b fein: Q = cpm 
worin für Ni — 115, für c — 2,5 m per Sekunde und für pm für Auspuffma- 
ſchinen 3,2 Atm. einzuſetzen ift. vo 

x 

Somit würde der Zylinderquerfchnitt fein: Q = 2553.2 = 1078,1 qcm, was 
einem Zylinderdurchmeſſer von rund 37 cm entſpri dit. "o 


Die Umdrehungen per Minute würden йа bei Annahme des Kolbenhubes 
== 2X Zylinderdurchmeffer = 2 X37 = 74 cm = 0,74 m wie folgt berechnen: 
. 2X Hub» Tourenzahl ` hieraus die Tourenzahl H 60Xc | 60x25 ` 101 

=~ 660 hieraus die Tourenzahl 2, Hub 20,74 
pro Minute. "o 
2. Falls diefelbe Arbeit bei gleicher Keffelfpannung von einer Auspuff- Com- 
pound-Mafchine geleiftet werden follte, fo würden fih folgende Hauptab- 


meffungen ergeben: "o 
Ni — o = rd.115; Q = 15 N „worin einzufeten ift Ni = 115, 

0,87 cpm 15X115 
c = 2,5; pm = 2,6 für Auspuff-Mafchinen; dann rechnet fih Q = 25х2,6 
= 1327 qcm, was einem Niederdruck-Zylinderdurchmeffer von 41,1 cm ent- 


fpricht. vo 


270 DIE DAMPFMASCHINE ALS KRAFTQUELEE 
Der Hochdruck-Zylinderquerfdhnitt P mit Rückficht auf den Druck von 


8 Atm. Überdruck = 9 Atm. abfolut =— des Niederdruck- Zylinderquerfchnit- 


21 1 
tes = KE = 632 qcm fein, woraus fich fein Durchmeffer zu 28,4 cm berechnet. 
Bei Annahme des Hubes = 2 & Hochdrudkzylinderdurchmeffer = 2X28,4 = 


56,8 cm, genommen rund 60 cm, würde fih eine Tourenzahl von OE 


— 125 per Minute ergeben. "o 

Jede Veränderung der angenommenen als auch der errechneten Größen 
hat eine Änderung der übrigen zur Folge. Kleine Kolbengefchwindigkeiten 
(Hub mal Touren) verlangen bei gleicher Leiftung und Druck größere a 
durchmeffer ufw. 

Die Größenbeftimmung des Keffels richtet fih nach der ftündlid zu er- 
zeugenden Dampfmenge von beftimmtem Druck. Der Dampfverbrauch ift 
aber von der Mafchine abhängig und bewegt fich zwifchen den Grenzen von 
11,6 kg pro Pferdeſtärke und Stunde bei einer 11 pferdigen Auspuffmafchine 
ohne Uberhitzung und 4,7 kg pro Pferdeftärke und Stunde bei einer 500 pfer- 
digen Compoundmafchine mit Kondenfation und Uberhitzung. "o 

lft der Dampfverbrauch für Ni und Stunde für die verfchiedenen Annahmen 
bekannt, fo kann man fich leicht denfelben für eine beftimmte Mafchine aus- 
rechnen. Deríelbe würde z. B. für eine Einzylinder-Dampfmafchine mit ind 
puff ohne Überhitsung von Ni = 115 

115Х10,4 = 1196 kg per Stunde fein, welche Quantität Dampf der Кене! 
erzeugen müßte. © 

Man rechnet nun für Flammrohrkeffel 18—20 kg Dampferzeugung pro qm 
Heizfläche und Stunde, dagegen für Wafferröhrenkeifel 15—17 kg Dampfer- 


zeugung. "o 

Somit würde zur Erzeugung von 1196 kg Dampf bei Einbau eines Flamm- 

rohrkeffels eine Heizflache von "o 
1196 


"as m 67 qm erforderlich fein, es würde alfo mit Rückficht auf Dampf- 


abgabe für die Dampfpumpe ufw. ein Keffel von 70 ат Heizfläche er 
bauen fein. 

Von dem zur Verbrennung gelangten Material hängt die Größe der Roft- 
fläche ab. Deren Peſtſtellung überlaffen wir dem Fabrikanten. Will man aber 
einen ungefähren Überfchlag über den Kohlenverbrauch haben, fo nehme man 
an, daß 1 kg guter Kohle durdiſdmittlich 6 kg Dampf erzeugt, und es würde 
fomit unfere Mafchine von 100 Ne per Stunde ca. 16. -- 199,5 kg Kohle be- 
dürfen, was bei 10ftündiger Arbeitszeit 1993 kg = 39,8 Ztr. ausmadit, für 
1 Ni und Stunde = 1,70 kg Kohlenverbrauch. vo 

Wird diefe Mafchine als Compound-Mafchine mit überhitztem Dampf von 


300" und Kondenfations betrieben, fo würde fidi der Kohlenverbrauch wie 
folgt ftellen: ғо 
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Dampfverbrauch per Ni und Stunde = 5,5. Fo 
115X5,5 = 632,5 kg Dampf per Stunde. © 
Daraus die Heizfláche Dos 35,1 rd. 40 qm. "o 

18 
Kohlenverbrauch > = = 105,5 kg per Stunde und für 10 Stunden 
1055 kg — 20,1 Ztr. © 


Für 1 Ni und Stunde 0,90 kg Kohlenverbrauch gegenüber 1,70 kg Kohlen- 
verbrauch für die Mafchine ohne Kondenfation und ohne Uberhitzung. "o 
Hieraus ift deutlich der Vorteil einer Anlage mit Kondenfation und Über- 
hitsung erfichtlich. © 


DER BETRIEB 


Bei Inbetriebnahme einer Dampfkraftanlage ift der Keífel mit Waffer zu 
füllen und auf dem Roft Feuer anzumachen. Der Keífel ift fehr langfam an- 
zuheizen und während diefer Zeit find die Sicherheitsventile zu lüften, damit 
die Luft entweichen kann. Der Keffel foll möglichit in allen feinen Teilen 
gleichmäßig anwärmen, damit nicht durch ftarke Erwärmung eines Teiles 
Materialausdehnungen und Spannungen eintreten, welche ein eventl. Undicht- 
werden der Nietnähte hervorrufen. Sowie die Dampfbildung einfetst, find die 
Sicherheitsventile zu fchließen und das Feuern langfam weiter fortzufeten, 
bis der hódhíte Betriebsdruck erreicht ift. Zeigen fih bei dieſem Vorgehen 
irgend welche Undichtigkeiten oder merkliche Veränderungen des Keffels, fo 
ift der Zug zuzufe&en und das Feuer zum Ausgehen zu bringen. Der Keffel 
foll fih nämlich abkühlen, und es müffen die entſtandenen Schäden beſeitigt 
werden. ІН der Keffel gut und die Mafchine betriebsbereit, fo dreht man das 
Hauptabíperrventil am Keffel etwas auf und läßt durch das Abíperrventil, oder 
wenn eine Anwärmeleitung vorgefehen ift, durch diele Dampf in den Zylinder, 
Schieberkaften ufw. und bewirkt hier ebenfo ein langfames und gutes An- 
wärmen. Је nad der Größe der Mafchine ift die Zeit des Anwärmens fehr 
verfchieden; gutes Anwärmen hat nie gefchadet, kurzes dagegen zu argen 
Schäden geführt. © 

Während des Anwärmens der Mafchine find fämtliche Entwäfferungshähne 
offen zu ſtellen, um ein Anfammeln von Waler zu verhüten. Alle Schmier- 
vorrichtungen find zu prüfen und mit Öl zu füllen. Hat man eine Zeitlang 
angewärmt, fo ift es gut, die Mafchine etwas zu drehen, um dem Dampf auch 
die bisher vom Kolben innegehabte Stelle freizugeben. Ht der Zylinder ge- 
nügend warm, fo dreht man das Abíperrventil allmählich auf und läßt die 
Mafchine bei offenen Entwäfferungsvorrichtungen allmählich anlaufen. Man 
hört genau auf die einzelnen Geräufche und dreht allmählih das Abfperr- 
ventil weiter offen, wobei die Mafchine ihre normale Tourenzahl annimmt. 
Läuft alles gut, fo fchließt man langfam die Entwäfferungsvorrichtungen und 
beobachtet den Gang, läuft alles ruhig, fo kann man das Abfperrventil ver- 
laffen und die Lagerungen durch Anfaffen prüfen, ob diefelben kalt gehen. 
Stellt fidi ein Klappen im Zylinder ein, fo kann dies von mitgeriffenem Waffer 
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kommen, und man läßt den Automaten der Hauptdampfleitung durchblafen; 
hilft dies nichts, fo öffnet man die Entwafferungsvorrichtungen am Zylinder; 
hilft dies auch nichts, fo nimmt man am beften eine Reißnadel, fett diefelbe 
am Ende des Zylinders auf, legt auf das obere Ende den Daumen und darauf 
das Ohr. Dadurch hört man die Stöße deutlicher und kann eventl. daraus 
Schlüffe ziehen. Oft entíteht ein Stoß durch das Federn der Kolbenringe, oder 
es ift das Kreuzkopf- oder Kurbellager lofe und es überträgt fih der ent- 
ſtehende Schlag auf den Kolben. Die Stange muß alfo angefaßt werden, um 
zu konítatieren, ob irgend ein Lager ſchlägt. Ift dies nicht der Fall, fo unter- 
fucht man das Kurbellager und die Gleitbahnen, um fchließlih, wenn die 
Teile alle ordnungsmáfig laufen, die Mafchine abzuftellen und den Kolben zu 
unterfuchen, ob er fich eventl. von der Stange gelöft hat. Es gibt gerade bei 
neuen Mafchinen oft Stófje, welche, wenn fie nicht gleich abgeftellt werden, 
zu ſtändigen Ärgerniffen Anlaß geben. Am ſdilimmſten find jedenfalls die 
Wafferfchlage. Eine Anlage, welche an diefem Übel leidet, ift einer fofortigen 
Umänderung zu unterziehen; denn der Wafferfchlag ift das größte Übel und 
demoliert die befte Mafchine, ohne daß der Mafchinift einfpringen kann. Ein 
Stoß in den Lagern ift leicht durch Nacharbeit zu befeitigen. Jeder Mafchinift 
weiß fich hierbei zu helfen. Befondere Sorgfalt ift auf gutes Schmiermaterial 
zu legen, viel Öl ift nicht Bedingung, wenig Öl aber gutes ift das befte. Ein 
Mafchinift, der feine Mafchine aufmerkfam wartet, wird bald wiffen, welcher 
Teil am meiften der Wartung bedarf. vo 
Beim Keffel ift ein fortgefetstes Beobachten des Wafferftandes und des 
Manometers notwendig. Die Speifepumpe ift fo einzuftellen, daß fie fort- 
während arbeitet, um dem Keffel ebenfoviel Waffer zuzuführen, wie durch den 
Betriebsdampf abgeht. Auch find bei jeder Neuanlage fo lange Verfuche mit 
der Kohlenbefchickung anzuftellen, bis man die verfchiedenen Betriebszufällig- 
keiten erkannt hat und nur fo viel Kohle verbraucht, als unbedingt zur Er- 
zeugung des Dampfes erforderlich ift. Ein guter Heizer wird fich hierüber 
bald ein Urteil gebildet haben. "o 
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und Zeitfchriften. Neue Ausgabe. 54. Jahrgang. 1908. Leiden, Holland. A. W. Sijt- 
hoffs Verlag. = 

Soder, A. Exlibris. Frankfurt a. M., C. F. Schulz. 

Spörl, Hans, München. Photographifcher Almanach fiir das Jahr 1908. (28. ышы) 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachſchriftſteller herausgegeben von Hans Spörl, 
Fachlehrer zu München. 1908. Leipzig. Ed. Liefegangs Verlag. (M. Eger.) ee 

Unger, Arthur W., k. k. Profeffor in Wien. Wie ein Buch entfteht. Mit 7 Tafeln und 
26 Abbildungen im Text. (Sammlung wiffenfchaftlich-gemeinverftändliher Dar- 
ftellungen „Aus Natur und Geiſteswelt“, 175. Bändchen.) Druck und Verlag von 
B. G. Teubner in Leipzig 1908. vo 

Werner, R. Rechtsfragen für Haus und Hof. Juriſtiſche Plaudereien. Leipzig m 
Verlag von Frankenítein & Wagner, Leipzig. 

Weydes neues deutfches Rechtichreibwoérterbuch. Vierte verm. Aufl. (56. bis 60. Taufend.) 
Mit etwa 50000 Stichwörtern. Leipzig, G. Freytag. Wien, F. Tempsky 1908. о 

Wolf-Czapek, K. W. Die Kinematographie. Wefen, Entitehung und Ziele des leben- 
den Bildes. Mit 41 Abbildungen. 120 Seiten. Verlag der „Union“ Deutfche Ver- 
lagsgefellfchaft, Zweigniederlaffung Dresden, vorm. Steinkopff & Springer, Dres- 


den 1908. vo 
v. Zamboni, Carl. Anleitung zur Pofitiv- und Negativ-Retufche. 3. Auflage. Verlag 
von Wilhelm Knapp in Halle a. d. S. "o 


Zimmermann, Dr. F. Die Grundbegriffe des franzöfifch-belgifchen Pre§-Strafrechts 
und ihre Verwertung für die Beurteilung des Deutídwen Reidispreßgeſetzes. 
Breslau, Schletter. vo 
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eo 
1907 1. Okt. 
„ 1. Okt. 
„ 1. Okt. 
„ 3. Okt. 
„ 4. Okt. 
„ 4. Okt. 
„ 6. Okt. 
„ 10. Okt. 
„ 11. Okt. 
„ 12. Okt. 
„ 12. Okt. 
„ 12. Okt. 
„ 13. Okt. 
„ 16. Okt. 
„ 19. Okt. 
„ 20. Okt. 
= 1. Nov. 
„ 3. Nov. 
" 4. Nov. 
» 13. Nov. 
» 16. Nov. 
» 16. Nov. 
» 20. Nov. 
» 21. Nov. 
„ 23. Nov. 
„ 23. Nov. 
„ 24. Nov. 
„ 29. Nov. 


Die Buchdruckerei W. Geſellius, Verlag des, Demminer Tageblatt“, feiert 
ihr 75 jähriges Beſtehen. vo 
Die Buch- und Steindrucerei C. F. Saebifh in Spremberg, N.-L., = 
geht ihr 100jähriges Beftehen. 

Profeffor Dr. H. Spindler in Zwickau, Herausgeber und Verleger der 


illuftr. Zeitfchrift ,Unfere Heimat“ im Alter von 50 Jahren +. "o 
Die „Reußifche Landeszeitung“ in Lobenſtein, Reuß j. L., Verlag von 
Artur Goehring, blickt auf ihr 50 jähriges Beftehen zurück. D 


Der Buchdruckereibefifer Peter Leonardy in Minden i. W. + im Alter 
von 65 Jahren. "o 
Der Geheime Kommerzienrat Elwin Paetel, der Seniorchef der Verlags- 
buchhandlung Gebr. Paetel in Berlin + im 60. Lebensjahre. vo 
Der Drucereibefiter Hirfch Frankel in Caífel + im Alter von 91 Jahren. 
Der Buchdruckereibefier und Herausgeber der „Reußifchen Landes- 
Zeitung“, Artur Goehring in Lobenftein, Reußj.L., + im 48. Lebensjahre. 
Kaplan Georg Friederich Dasbach, Reichstagsabgeordneter und Direktor 
der Paulinusdruckerei in Trier, im Johannis-Hofpital in Bonn + im 
61. Lebensjahre. vo 
Der Buchdruckereibefiter und Verleger des „Bamberger Volksblattes“ 


Paul Franke in Bamberg + im Alter von 52 Jahren. "o 
Der Buchdruckereibefitter Ernſt Gutermuth in Auguftusburg feiert fein 
50 jähriges Berufsjubiläum. vo 


Der Buchdruckereibefitter Ludw. Fr. Noltemeyer in Braunſchweig T. ro 
Julius Sauer in Danzig, der Senior und Begründer der Buch-, Stein- 
und Zinkdruckerei Julius Sauer dafelbft, im 85. Lebensjahre +. vo 
Stephan Meyer, früherer Befi&er der Buchdruckerei Joh. Heinr. TEE 
in Braunfchweig +. 

Eduard Guítav May, Begründer der lithographifchen Anftalt E. G. May 
Sóhne in Frankfurt a. M., T im Alter von 90 Jahren. vo 
Die Kunitanftalt von C. A. Starke zu Görlitz feiert ihr 60 jähriges Beftehen. 
Die Buchdruckereifirma Ackermann & Wulf, Inh. Emil Großhardt & ie 
Сома in Hamburg, feiert ihr 60jähriges Beftehen. 

Das „Wochenblatt für Zſchopau und Umgegend“ feiert fein 15j&hriges 
Jubiläum. vo 
Die lithographifche Kunftanftalt und Steindrucerei von W. Düms in 
Wefel a. Rh. feiert ihr 50 jähriges Beftehen. vo 
Der Buchdruckereibefitter Ludwig Flöttmann in Gütersloh T im 81. Lebens- 
jahre. vo 
Der Budidruckereibefi&er H. Rifius fen. in Weener (Oftfriesland) T im 
Alter von 72 Jahren. vo 
Frau Marie Weidemeyer, Mitinhaberin der Firma Weber & Weidemeyer, 
Buch- und Steindrucerei in Caffel, +. © 
Der frühere langjährige Buchdruckereibefitser und Verleger Jofeph Wieden- 


hofer in Neuftadt, Bayern, T. "o 
Die Buchdruckerei J. J. Auguftin in Glückftadt blickt auf ihr 275jähriges 
Beítehen zurück. "o 


Der Budidruckereibeſitzer Eugen Appelhans in Braunſchweig Т im i 
von 50 Jahren. 

Der Budidrucereibefi&er Th. Grefe, Mitinhaber der Firma Grete & Tiede- 
mann in Hamburg, t im 72. Lebensjahre. 

Der Buchdruckereibefitter Max Heite in Leipzig T im 50. Lebensjahre. 
Der Buchdruckereibefitter Hermann Kluthe in Stallupönen (Oftpr.) + im 
58. Lebensjahre. vo 
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а 8. Dez. 
„ 8. Dez. 
ы 8. Dez. 
» 10. Dez. 
» 14. Dez. 
» 19. Dez. 
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» 26. Dez. 
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„ 31. Dez. 

1908 1. Jan. 
Б 1. Jan. 
Ж 1. Jan. 
» 1. Jan. 
» 9. Jan. 
» 315. Jan. 
» 17. Jan. 
» 290. Jan. 
„ 21. Jan. 
„ 26. Jan. 
„ 27. Jan. 
m 1. Febr. 
" 7. Febr. 
" 7. Febr. 
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Hermann Lennings, Inhaber der Firma Lennings & Hüfing, Lager von 
Buch- und Steindruckartikeln in Hamburg, Т im 60. Lebensjahre. so 
Der Buchdruckereibefifer Baßler T in Kamenz, Sachíen. "o 
Der frühere Budidruckereibefi&er Arno Lorenz in Zwickau T im Alter 
von 53 Jahren. "o 
Der Buchdruckereibefifter Rudolf Wichelhoven in Iferlohn T im 68. Lebens- 
jahre. "o 
Der frühere Buch- und Steindruckereibeſitzer Friedrich Serong in Lipp- 
{pringe T im Alter von 54 Jahren. 

Der Buchdruckereibeſitzer Paul Edelhoff in Ohligs T im Alter von 
34 Jahren. "o 
Karl Giefel, der Gründer der Karl Gießelfichen Buchdruckerei in Say 
reuth, T im Alter von 84 Jahren. 

Die Buchdruckerei C. Kolano, Inhaber Georg Kolano in Lublinit, feiert 
ihr 50 jähriges Gefchäftsjubiläum. 

Der Buchdruckereibefiter Ferdinand Міла in Düffeldorf + im Alter 
von 72 Jahren. 

Die Buch- und Steindruckerei Gebrüder Stiepel in Reichenberg i. B. 


feiert ihr 50 jähriges Beftehen. "o 
Der frühere Steindruckereibefiger Friedrich Wilhelm Braumann in Zittau 
T im Alter von 87 Jahren. "o 


Der Buchdruckereibefitser Carl Jaeger in Dortmund + im 62. Lebensjahre. 
Der Druckereibefitter Otto Robolsky in Liegnitz + im 67. Lebensjahre. 
Der Buchdruckereibefitter Wilh. Hub. Мілф in Cöln-Ehrenfeld T im 
Alter von 70 Jahren. vo 
Der „Nürnberger Anzeiger“ vollendet feinen 50. Jahrgang. vo 
Der Gründer und langjährige Alleininhaber der Firma H. Krumbhaar, 
Buchdruckerei und Verlagsbuchhandlung, Kommerzienrat Hermann Krumb- 
haar in Liegnitz, feiert das Feit der 50jührigen Selbftändigkeit. vo 
Die „Schneidemühler Zeitung“ blickt auf ihr 60jähriges Beftehen 
zurück. "o 
Der Buchdruckereibefitjer Guitav Schob in Spandau feiert fein 50jšhriges 


Berufsjubilaum. vo 
Die ,Stargarder Zeitung“ in Stargard i. Pomm. blickt auf ihr 50 jähriges 
Beftehen zurück. vo 


Der Budidruckereibeſitzer Hans Bauer in Nürnberg + im 43. Lebensjahre. 
Die Herzogliche Hot Buch, und Steindruckerei, Notendruckerei und Ver- 
lagsbuchhandlung von F. W. Gadow & Sohn in Hildburghaufen blickt ge 
eine 225jährige Wirkſamkeit zurück. 

Der Seniorchef der Firma A. Seydel & Co., G. m. b. H. in Berlin, Buch. 
druckereibefiger Ernít Leonhard, T im 51. Lebensjahre. "o 
Der Buchdruckereibefiger Carl Georg Windolff in Angermünde + im 
Alter von 58 Jahren. "o 
Der Begründer der Firma Meifenbach Riffarth & Co. in Berlin, Es 
rich Riffarth, T im Alter von 47 Jahren. 

Die Firma A. Dreffely in München, Buchdruckerei, Lithographie und 
amtlicher Formularienverlag, feiert ihr 75 jähriges Gefchäftsjubiläum. so 
Der frühere Budhdruckereibefiter Wolff Sternberg in Breslau T im 
43. Lebensjahre. vo 
Der frühere Buchdrucereibefiter und Verleger der „Königshütter 
Zeitung“, Franz Ploch in Königshütte, T im Alter von 68 Jahren. ro 
Der Budidrucereibefi&er Wilhelm Lüttiche in Barmen T im Alter von 
66 Jahren. vo 
Der Buchdrucereibefiger Artur Schmidt in Firma Seydel & Co., G. m. 
b. H., Berlin, +. "o 


РО 

1908 8. Febr. 
» 10. Febr. 
» 14. Febr. 
» 27. Febr. 
» 28. Febr. 
» 28. Febr. 
„ 3. März 
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„ 6. März 
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„ 1. April 
„ 1. April 
„ 2. April 
„ 3. April 
„ 4. April 
= 5. April 
» 1. April 
A 7. April 
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» 13. April 
» 15. April 
» 18. April 
» 28. April 
g 1. Mai 
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Der Buch- und Steindrucereibefiger Rupert Baumbach in Frankfurt a. M. 
T im 67. Lebensjahre. vo 
Der Buchdruckereibefiter Carl Feift in Einbeck (Hannover) + im 50. Lebens- 
jahre. vo 
Der Budidructereibeſitzer Georg Theis in Frankfurt a. M. T im 35.Lebensjahre. 
Der frühere Bucidruckereibeſitzer Albert Lewent in Berlin T 69 Jahre alt. 
Die Schriftgießerei Genzfch & Heyfe in Hamburg feiert ihr 75 jähriges 
Beitehen. vo 
Stadtrat Johann Weißenberger, Buchdruckereibefifer in St. Blafien 
(Baden), + im Alter von 69 Jahren. © 
Ludwig Wüft, Seniorchef der gleidinamigen Spielkartenfabrik in ші 
furt a. M., T im Alter von 92 Jahren. 

Der Buchdruckereibefiter Jakob Meyberg in Efchwege a.d.W., + im Alter 
von 82 Jahren. "o 
Brand im Seterfaal des „Badifchen Landesboten“ in Karlsruhe, Baden. 
Julius Robert Klinkhardt, Teilhaber der Firma Julius Klinkhardt ^ 
Leipzig, T. 

Carl Emil Schmidt, Mitinhaber der Buch- und Steindruckerei Gebrüder 
Schmidt іп Chemnit, +. 

Der Direktor des Kgl. Kunftgewerbemufeums in Berlin, Geh. Regierungs- 
rat Profeífor Julius Leffing, T. vo 
Der frühere Buchdruckereibefiger Julius Guttmann in Breslau + im 
69. Lebensjahre. Begründer der Buchdruckerei D. Guttmann dafelbft. vo 
Der Buchdrucereibefiger Heinrich Friefe in Bremen + im 79. Lebens- 
jahre. vo 
Der Buchdruckereibefiter Auguft Hopp in Grabow + im Alter von 
52 Jahren. vo 
Die „Peiner Zeitung“ in Peine blickt auf ihr 60jähriges Beftehen zurück. 
Ernit Wilhelm Ferdinand Debes, Mitinhaber der Geographifchen Anítalt, 
Steindruckerei und Verlagsbuchhandlung von H. Wagner & E. Debes in 
Leipzig, feiert fein 50j&hriges Berufsjubiläum. vo 
Die im Verlage von Gebr. Edel in Saulgau, Württ., erfcheinende Zeitung 
„Der Oberländer“ feiert ihr 75jähriges Beítehen. "o 
Brand in den Lagerr&umen der Buch- und Steindruckerei Hugo Günther 
in Leipzig. "o 
Der Budidrucereibefi&er Hubert Rommeler in Jülich, + im Alter von 
$4 Jahren. "o 
Emil Müller, der Seniorchef der E. & C. Müllerfhen Buchdruckerei in 
Eberswalde, feiert fein 50 jähriges Berufsjubiláum. vo 
Brand in der Papierfabrik Huber Fils in Straßburg, Elf. vo 
Der Buchdruckereibefiter Ernſt Haupt in Leipzig, T im Alter von 50 Jahren. 
Lithograph und Steindruckereibefi&er Louis Knippel in Schmiedeberg i. R. 
T im 63. Lebensjahre. "o 
Der frühere Budidructereibeſitzer Carl Heinrich Meierdierks in Bremen, 
T im Alter von 65 Jahren. "o 
Georg Wilhelm Kiehne, früherer Inhaber der Steindruckerei George 
Kiehne in Braunfchweig, feiert fein 50 jähriges Berufsjubiläum. vo 
Der Buchdruckereibefiter Moritz Silberfeld in Breslau, T im Alter von 
73 Jahren. "o 
Der Schriftgießereibefiter Otto Butter jun. in Dresden, T im Alter von 
28 Jahren. "o 
Der Budidructereibeſitzer Phil. Baltin in Gevelsberg feiert fein 50 jähriges 
Berufsjubiläum. "o 
Der Kgl. Württemb. und Großh. Heffifche Hofbuchdrucker J. Fink in 
Stuttgart feiert fein 50 jähriges Berufsjubil&um. D 
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Der Buchdruckereibefitter Karl Kampli in Pfarrkirchen a. d. Rott feiert 
fein 50 jähriges Berufsjubiläum. vo 
Der Budidruckereibeſitzer J. J. Laufcher in Fapenburg feiert fein 
60 jähriges Berufsjubiläum. "o 
Der Buchdruckereibefiter A. Krätzſchmar in ЧЕР bei Magdeburg, + 
im Alter von 56 Jahren. "o 


Der Buchdruckereibefitter Karl Lampe in Hannover T im 38. Lebensjahre. 
Die Kgl. Bayer. Hofbuchdrucerei U. E. Sebald in Nürnberg feiert ihr 


250 jähriges Gefchaftsjubilaum. "o 
Die Druckerei und Papiergroßhandlung Peter Langholz, F. A. Gofch 
Nach., in Flensburg feiert ihr 50 jähriges Beftehen. vo 


Der Buchdruckereibefitter Paul Matthias in Meferit, Pofen, feiert ee 
50jahriges Berufsjubiläum. 

Richard Mundhenke +, Mitinhaber der Graph. Kunſtanſtalt Mund- 
henke & Boldt in Hannover. 

Richard Böttcher, Mitinhaber der Buchdruckerei Böttcher & Neumerkel 
іл Crimmitfchau, T im 57. Lebensjahre. vo 
Der Budidruckereibeſitzer Guftav Gerlach in Duderſtadt + im Alter von 
62 Jahren. vo 
Heinrich Küftermann f, Begründer der Mafchinenfabrik Küftermann & s 
in Berlin. 

Der Buchdruckereibefiger Karl Schwerdt in Römhild, S.-M., f im Alter 
von 41 Jahren. © 
Elife Horftmann, Inhaberin der G. Horſtmanns Druckerei in Frank- 
furt a. M., + im 62. Lebensjahre. vo 
Der Buchdruckereibefitter Otto Gutsmann in Breslau T im Alter von 
64 Jahren. "o 
Brand in der Buchdruckerei der ,Barbyer Zeitung“ (H. Kropp) in 


Barby a. d. Elbe. vo 
Der Juftizrat Georg Wafferfall in Pinneberg b. Hamburg T, Herausgeber 
der „Südweltafrikanifchen Zeitung“. "o 
Der Budidruckereibeſitzer Michael Bauer in Beilngries, Bayern, T im 
Alter von 51 Jahren. ro 
Die Buchdruckerei Greven & Bechtold in Cöln a. Rh. feiert ihr 50jàh- 
riges Beftehen. "o 
Der frühere Buchdruckereibefitter Heinrich ER in Hof, Bayern, 
T im Alter von 62 Jahren. "o 
Der Buchdruckereibefitter Ludwig Wagner in Bad Nauheim feierte fein 
55 jähriges Berufsjubilaum. "o 
Der Budidruckereibefi&er Edmund Eichhorn in Leipzig + im 62. Lebens- 
jahre. "o 


Die Firma Buch- und Steindrudsfarbenfabriken E. T. Gleitsmann in 
Dresden feiert ihr 60jähriges Beftehen. "o 
Der Buchdruckereibefitter Albert Neumerkel in Hirfchberg, Schlef., + im 


Alter von 61 Jahren. "o 
Die „Danziger Zeitung“ feiert ihr 50 jähriges Beftehen. "o 
Der „Anzeiger vom Obertal“ in Biberach a. d. R. feierte fein 100 jähriges 
Jubiläum. D 


Otto Ungerer, Mitbegründer und früherer Teilhaber der Firma Kleim 
& Ungerer, Leipzig-Leutzſch, in Baden-Baden, + im Alter von 63 Jahren. 
Der BudidruckereibefiGer Johann Dietrich Wicklein, Inhaber der Firma 
Dierkfen & Wicklein „Gutenberghaus“ in Bremen, im Alter von 
68 Jahren +. 

Der Buchdrucereibefiter Hermann Schumacher in Neuklofter, Med. 
T im Alter von 40 Jahren. "o 
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Der Buchdruckereibefifter Curt Henge in Leipzig T im Alter von 36 Jahren. 
Der Buchdrucereibefiter Karl Driefner in Berlin f. vo 
Der Budidrucereibefi&er Franz Wucherpfennig in Berlin, T im 77. Lebens- 
jahre. ée 
Brand in der Buchdruckerei von Otto Theil in Leipzig. 

Die Buchdrucerei Greven & Bechtold in Cóln a. Rh. feiert ihr 50 jäh. 
riges Beftehen. "o 
Der Buchdruckereibefiter Johannes Fiſcher in Stettin T im Alter von 
59 Jahren. "o 
Die „Hallefhe Zeitung“ in Halle а. d. S. blikt auf ein — а 
Beftehen zurück. 

Der Buchdruckereibefiter Karl Cornitius in Speyer, Rheinpf., T im Alter 
von 54 Jahren. vo 
Der Budhdruckereibefifer Paul Förfter aus Breslau T im Alter von 
57 Jahren in Stettin. vo 
Der frühere Buchdruckereibefiffer Gottlob Gerlach in Parchim T im 
Alter von 86 Jahren. "o 
Die „Neue Preußifche Zeitung“ (genannt „Kreuzzeitung“) blickt auf p 
60jähriges Beftehen zurück. 

Die Meffinglinienfabrik und Schriftgießerei H. Berthold in Berlin feien 
ihr 50 jähriges Beftehen. 

Die Buchdruckerei Theodor Wentz in Frankfurt a. M. feiert ihr ue 
riges Beftehen. 

Das „Gandersheimer Kreisblatt“, Verlag der Buchdruckerei C. F. Hertel 
in Gandersheim, Braunſchweig, blickt auf fein 75 jähriges Beſtehen zurück. 
Das Karthographifche Inſtitut und der Landkartenverlag Jul. Straube in 
Berlin feiert fein 50 jähriges Beftehen. D 
Der Maler und Illuftrator Georg Barlófius in Berlin, T im 45. udi 
jahre. 

Die Firma Gebauer-Schwetfchkefche-Druckerei und Verlag, G. m. b. H. 

in Halle a. d. S. feiert ihr 175jähriges Beftehen. vo 
Der frühere Buchdruckerei-Teilhaber Friedrich Parcus in München, t im 
Alter von 63 Jahren. vo 
Der Buchdruckereibefitter Theodor Suchanek in Haynau, Schlef., T im 
Alter von 63 Jahren. vo 
Der Buchdruckereibefifer Wilhelm Адат in Erfurt, f im Alter von 
65 Jahren. vo 
Der Budidruckereibeſitzer und Königl. Kommiffionsrat Eduard Camin in 
Lauenburg, Pommern, f im 46. Lebensjahre. vo 
Die Druckerei der „Dorfzeitung“ in Hildburghaufen feiert ihr 100 jähriges 
Beftehen. © 
Der frühere Buchdruckereibefitter Oskar Karl Georgi in Hannover f im 
61. Lebensjahre. "o 
Der Buchdruckereibefifter Robert Veyhl in Stuttgart T im Alter von 
37 Jahren. "o 
Der ehemalige SchriftgieSereibefitter Guftav Defchler in Münden f im 
Alter von 68 Jahren. "o 
Die Budidruckerei Cornel Herzog in Efchweiler feiert ihr 50 jähriges 


Beftehen. vo 
Der Befi&er der Kgl. Regierungsbuchdruckerei Dr. Ferdinand Struds in 
Stralſund f im Alter von 76 Jahren. vo 
Der Budidruckereibeſitzer Ernit Paul Keller in Stollberg, Erzgeb., T im 
Alter von 54 Jahren. vo 


Der priv. Buchdruckereibefitter Franz Louis Seidel in Leipzig im 
63. Lebensjahre 7. "o 


282 CHRONIK. "o 
1908 1. Aug. Der Buchdruckereibefifer Ferdinand Ashelm, aus Berlin, in Kiffingen 
T im Alter von 75 Jahren. "o 
„ 1. Aug. Der Buchdruckereibefiter R. Boll in Berlin feiert fein 60 jähriges za 
rufsjubiläum. 
j 1. Aug. Adolf May, Begründer und Seniorchef der Firma Adolf May, becht 
anítalt in Dresden, T im Alter von 77 Jahren. 
„ 1. Aug. Das „Wochenblatt für Schéneck und Umgegend“ blickt auf fein 50jšh- 
riges Beftehen zurück. "o 
„ 5. Aug. Hermann Schimansky in Moys i. Sdilef. Т im Alter von 56 Jahren. so 
„ 8. Aug. Der Buchdrucereibefier Hermann Adolph in Dresden-Lóbtau f. ro 
„ 8. Aug. Der Buchdruckereibefijer Theodor Grimm in Berlin-Halenfee f Ai 
Alter von 66 Jahren. 
» 9. Aug. Artur Exner, Mitinhaber der Buch- und Steindruckerei Otto & Gerhardt 
in Breslau, T im Alter von 50 Jahren. vo 
„ 15. Aug. Der frühere Budidruckereibeſitzer Feodor Körber in Frankfurt a. M. T im 
67. Lebensjahre. D 
„ 17. Aug. Der Buchdrucereibefiter Arnold Weichelt in Hannover f im 60. Lebens- 
jahre. D 
„ 18. Aug. Der Buchdruckereibefifer Dr. Roman Szymanski іл Poſen T im i 
von 63 Jahren. 
„ 19. Aug. Hugo Teuber in Berlin +j, Mitinhaber der Firma St. Lukas, Kunftverlag 
und Kunftanftalt, G. m. b. H. in Berlin, im 51. Lebensjahre. vO 
„ 28. Aug. Der Buchdruckereibefitter Max Melzer in Berlin T im Alter von 40 Jahren. 
„ 1. Sept. Der Buchdruckereibefiger A. Jafdike in Rofenberg, O.-Schlef., feiert fein 
50 jähriges Gefchäftsjubiläum. D 
„ 4. Sept. Der Buchdrucereibefiter Adolf Haas in Augsburg, f im Alter von 
64 Jahren. "o 
„ 5. Sept. Der frühere Budidrucereibefi&er Auguft Sandfuchs in Wolfach, Baden, 
T im Alter von 68 Jahren. "o 
„ 7. Sept. Der Buch- und Kunftdruckereibefitter Max Volk in München f im Alter 
von 52 Jahren. < 
„ 10. Sept. Der Bud und Steindruckereibefiter Rudolf Eberhardt in Nord- 
hauíen a. H. t im 59. Lebensjahre. "o 
„ 12. Sept. Der Buchdruckereibefiter Carl Liebel in Waldfee, Württ., f. "o 
„ 12. Sept. Der Buchdrucereibefiter Hermann Schönlein in Stuttgart f im Alter 
von 74 Jahren. "o 
» 317. Sept. Brand in der Buchdruckerei und Papierwarenhandlung Wilhelm Schläper 
in Altenvórde i. W. . "o 
„ 20. Sept. Der Univerfitätsdrucker Julius Abel in Greifswald {| im Alter von 


53 Jahren. | vo 


ооо о оо о ооо о о оо о о о о о) о) о о) о) о) о о) о) 


«ә LISTE о 


ſämtlicher vom 1. Juli 1907 bis 1. Juli 1908 erteilter deuticher Patente aus 
Klaffe 15, Abteilung a bis | (ausſchließlidi Abteilung g, Schreibmafchinen und 
Zubehörteile, und Abteilung i, Vervielfältigungseinrichtungen), fowie der das 
Reproduktionsfach betreffenden Patente aus Klaífe 57 nach Nummer, Titel, 
«o Anmelder bezw. Inhaber und Datum. vo 
jc GMS 5) 5) 5) 5) 5) 5) (OO) C9) C9) MS MOMOMOMO MO 5) 5) 5) 5) 5) 5) 5) CI 


Klaffe 15. Abteilung a. 


Nr. 188277. 
Nr. 188323. 
Nr. 188324. 
Nr. 188479. 
Nr. 188598. 
Nr. 189083. 


Nr. 189220. 
Nr. 189626. 


Nr. 189849. 


Nr. 189850. 


Nr. 189851. 
Nr. 190161. 
Nr. 190162. 


Nr. 199453. 


Nr. 190672. 


Nr. 190957. 


Lettern-Gieß- und Setzmaſchine mit in einer drehbaren Scheibe angeord- 
neten Gießformen; Zuf. z. Pat. 180633, von Dr. Oscar Uhlworm in Berlin, 
Nachodſtraße 17 vom 19. Oktober 1906. "o 
Verfahren und Einrichtung zur Herſtellung von Drucfcriften aller Art von 
gleichem Inhalt mittelſt Regifterítreifen von Otto Wolters in Hannover, Lem- 
förderftraße 5 vom 29. Auguft 1906. "o 
Lochmafchine für die Herftellung von Regifterftreifen zur Steuerung typo- 
graphifcher Mafchinen; Zuf. z. Pat. 180835 von Otto Wolters in Hannover, 
Lehmförderftraße 5 vom 1. Januar 1907. vO 
Vorrihtung zur Sicherung der Auslöfung der Matrizen oder Spatien 
an Setsmafchinen von Carl Muehleifen in Berlin, Chauſſeeſtraße 82 vom 
13. Juni 1906. "o 
Vorrihtung zum Verteilen von Matrizen in zwei nebeneinander liegende 
Magazine von Setzmaſchinen von Carl Muehleifen in Berlin, Chauffee- 
ftraße 82 vom 13. Juni 1906. "o 
Vorrichtung zum Setzen von mehrere Schriftzeihen tragenden, іп be- 
ſtimmter Höhenlage aufzufangenden Matrizenſtäben von The Monoline Com- 
posing Company, Wafhington vom 16. September 1905. vo 
Komplettmafchine für die Schriftgießerei von J. G. Schelter & Giefecke in 
Leipzig vom 15. Dezember 1905. "o 
KomplettgieRmafchine von Küftermann & Comp. in Berlin vom 29. Au- 
guft 1906. "o 
Einftellvorrihtung an auswechfelbaren Magazinen der Matrizenfet- und 
Zeilengießmafchinen von Mergenthaler Setmafchinen-Fabrik, G. m. b. H. 
in Berlin vom 29. September 1905. "o 
Matrizenpragmafchine, bei welcher die Typen auf dem Umfang eines ein- 
ſtellbaren Typenrades angeordnet find und durch Andriicken der Matrizen- 
tafel an das Rad in letztere eingepreßt werden von Jacob de Wit und 
Jules Pellemans, in Helmond, Holl. vom 1. Mai 1906. vo 
Letternſetzvorrichtung mit auswechfelbaren Magazinen von Luife Stüßgen, 
geb. Bauerfachs und Karola Ella Martha Stüßgen in Halle a.d. S., Georgítrafje 2 
vom 13. November 1906. vo 
Auslöſevorrichtung für die Matrizen von Setmafchinen mit zwei oder 
mehreren übereinander angeordneten Magazinen; Zuf. z. Pat. 186119 von 
Mergenthaler Setzmaſchinen-Fabrik, а. m. b. Н. in Berlin vom 25. Januar 1907. 
Bewegliche Uberführungsrinne für Sefmafchinen mit mehreren überein- 
ander angeordneten Magazinen von Mergenthaler pu 
G. m. b. H. in Berlin vom 25. Januar 1907. 

Taftenwerk für Schriftfegmafchinen zum Setzen von Silben von Alfred Poft 
in Cóln, Kurfürftenftraße 16 von 16. Juni 1906. "o 
Mit einem Kern- und einem Hilfsfchieber verfehene Vorrichtung bei Lettern- 
gießmafchinen zum Gießen von Ausfchlußftücken von Robert Drummond 
in New-York vom 20. Juni 1906. "o 
Matrizenſetz- und Zeilengießmafchine; Zuf. z. Pat. 175418 von Mergenthaler 
Setymafchinen-Fabrik, G. m. b. H. in Berlin vom 31. Januar 1907. "o 
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Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 
Nr. 


191439. 
191498. 
191774. 
191775. 


192113. 


. 192284. 


. 192640. 


. 192845. 


. 193335. 


. 193340. 
. 193565. 
‚ 194086. 


. 194177. 


. 194329. 
. 194366. 


. 194447. 
. 194570. 
196194. 
196195. 
196274. 


196459. 


196920. 


197024. 


PATENT-LISTE. "o 
Vorrichtung zum Prägen von Drucplatten für Adreffiermafchinen von Her- 
mann Paute in Schöneberg b. Berlin, Gothenftrafe 14 vom 9. Januar 1907. 
Regifterftreifen für die Steuerung von felbíttátigen Mafchinen von Lanfton 
Monotype Corporation Limited, in London vom 25. April 1907. "o 
Gießmafcine für Lettern mit überhängenden Budiſtabenbildern von . 
mann & Comp. in Berlin vom 6. Januar 1907. 

Handſetzvorrichtung von Theodor Mengel in Hannover-Linden, Bergitraße 
1B vom 12. März 1907. vo 
Zeilenmeßvorrichtung für Mafchinen zur Herftellung von Regifterftreifen 


für Mafchinen zur Herftellung ausgefchloffener Druck- oder Prägezeilen 


von Henry Lewis Bryan in Wafhington, Cecil Henry Moore in New-Vork 
und Winthrop Pond in New-Rocdhelle, V. St. A. vom 7. Juni 1903. © 
Ablegevorrichtung für Lettern уоп Luife Stüfgen, geb. Bauerfahs und 
Karola Ella Martha Stüfgen in Halle a. d. S., Georgſtraße 2 vom 13. > 
vember 1906. 

Vorrichtung für Linienfa& von Allen Hyde Ward in London vom 28. De- 
zember 1906. 

Matrizenauslösevorrichtung für Matrizenfet- und Zeilengießmafchinen von 
Mergenthaler Setsmafchinen-Fabrik, G. m. b. H. in Berlin vom 22. Ja- 
nuar 1907. vo 
Schriftgießmafchine mit einem wagerecht verfchiebbaren, die obere Seite 
der Gießform bildenden Schlitten von Robert Bauer in Leipzig-Neuftadt, 
Kirchſtraße 105 vom 9. September 1906. vo 
Mafchine zum Herftellen und Ablegen von durdifdvoffenem Letternſatz von 
Dr. Ehrenfried Mirus in Lüttich, vom 14, Auguft 1906. vo 
Vorrichtung zum Reinigen von Schriftkäften, Setbrettern u. dergl.; Zuf. z. 
Pat. 187790 von Paul Otto Kretzſchmar in Schkeuditz vom 17. März 1907. vo 
Schließrahmen, der aus mehreren geraden Seitenteilen oder aus Winkel- 
ftücken befteht, von Wilhelm Knorr in Magdeburg-B., Feldſtraße 4 vom 
20. November 1906. vo 
Typograph-Setsmafchine von Julius Dorneth in Berlin, Noſtizſtraße 29 
31. Juli 1906. 

Kolumnenrahmen von Rudolf Wittid in Darmítadt vom 25. Dezember 1906. 
Mit Zeilenzeiger verfehener Manufkripthalter von Otto Schäler in Berlin, 
Liegnitzerſtraße 17 vom 24. März 1907. "o 
Letter von Addreffograph Limited in London vom 9. Mai 1907. 

Mafchine zur Heritellung von Regifterftreifen für Setzmaſchinen von Elek- 
trizitäts-Akt.-Gef. vorm. Schuckert & Co. in Nürnberg vom 18. Dez. 1906. vo 
Vorrichtung für Einzellettern-Gießmafchinen zum Gießen von Ausfchluß- 
ftücken verfchiedener Höhe von Elektrizitäts-Akt.-Gef. vorm. en 
in Nürnberg vom 25. April 1907. 

Einrihtung zum Abſchließen der Gießform beim Guß von Spatien für 
Letterngieß- und Setzmaſchinen von Lanfton Monotype Corporation, Limited 
in London vom 4. Juli 1907. vo 
Mafchine zur Herftellung ausgefchloffener Druckzeilen aus einzeln zu gießen- 
den Lettern; Zuf. z. Pat. 182368 von Jakob Stamm in Stuttgart, Wächter- 
ftraße 9 vom 22. Mai 1907. "o 
Matrizenablegevorrichtung für mit zwei übereinanderliegenden Magazinen 
verfehene Matrizenfet- und Zeilengießmaſchinen von Jean Pierre Tihon 
in Paris vom 19. April 1907. "o 
Matrizenfet- und ZeilengieRmafchine; Zuf. z. Pat. 186730 von Franz Schimmel 
in Berlin, Mariendorferftraße 16 vom 10. Mai 1905. © 
Vorrichtung für Matrizenfe&- und Zeilengießmafchinen zum Sammeln 
mehrerer, gleichzeitig nebeneinander gegoffener, kurzer Zeilen von General 
Compofing Company, G. m. b. H., in Berlin vom 16. Mai 1906. vo 


vo 
Nr. 197347. 


Nr. 197686. 


Nr. 197956. 


Nr. 199219. 
Nr. 199877. 
Nr. 199878. 


Nr. 199940. 
Nr. 200067. 
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Matrizeneinftellvorrichtung für durch Regiſterſtreifen gefteuerte Letterngie8- 
und Setsmafchinen für gemifchten Satz von Elektrizitäts-Akt.-Gef. vorm. 
Schucker & Co. in Niirnberg vom 15. Juni 1906. © 
Vorrichtung für Matrizeníe5- und Zeilengießmaſchinen zum Sammeln 
mehrerer, gleichzeitig gegoífener, kurzer Zeilen; Zuf. 2. Pat. 197024 von 
General Composing Company, G. m. b. H., in Berlin vom 5. Auguft 1906. so 
Einrichtung für Matrizenfe&- und Zeilengießmaſchinen zur Führung von 
Matrizen von General Composing Company, G. m. b. H., in Berlin vom 
9. Oktober 1906. vo 
Veritellbarer Zeilenftößer für Matrizenſetz- und Zeilengießmafchinen von 


John Raphael Rogers in Brooklyn vom 30. April 1907. © 
Letternſetzvorrichtung von Dow Composing Machine Company in New-York 
vom 22. Mai 1907. © 


Vorrichtung zum fchnellen Auswechſeln von Magazinen für Matrizenfet- 
und Zeilengießmaſchinen von Mergenthaler Setmafchinen-Fabrik, G. m. b. 
H., in Berlin vom 2. Auguít 1907. "o 
Typograph-Setzmaſchine; Zuf. z. Pat. 194177 von Typograph, G. m. b. H., in 
Berlin vom 5. Auguft 1906. © 
Matrizenſetz- und Zeilengießmafchine mit zwei, je ein Matrizenmagazin 
tragenden Rahmen von Mergenthaler Linotype Company in New-York vom 
22. April 1906. "o 


Klaffe 15. Abteilung b. 


Nr. 188440. 


Nr. 192986. 


Nr. 193891. 


Nr. 194816. 


Nr. 195041. 


Verfahren zur Herítellung von Matrizen für die galvanoplaſtiſche Nach- 
bildung von Drucformen durch Einpreífen der Druckformen in Platten aus 
Weichmetall von Guftav Fifcher in Berlin, Friedrichſtraße 16 vom 10. Ja- 
nuar 1905. "o 
Verfahren zur Herftellung von Ätsungen endloser Mufter auf Druckwalzen 
von Dr. Eduard Mertens in Mülhausen, Elfaß, Altkircherſtraße 26 vom 
29. Juli 1905. ` "o 
Verfahren zur Vervielfältigung von Typenſätzen und anderen Originaldruck- 
platten mittelít ſtoßenden oder walzenden Druckes unter Benutzung einer 
dünnen, auf das Original gelegten Metallplatte von W. J. Yeoell in New- 
York vom 9. Dezember 1904. © 
Verfahren zur Herítellung von Stereotypiematrizen von Druckformen durch 
Auftragen eines erhärtenden Gemifches, das an dem fertigen Matrizenblatt 
haften bleibt, auf die Druckform; Zuf. z. Pat. 182725 von Ligvald Alfred 
Kriftian Kriftenfen in Sótorp per Valby b. Kopenhagen vom 14. Nov. 1905. 
Flachdrudcplatten, deren druckende Stellen aus fettanziehendem und deren 
nichtdruckende aus wafferanziehendem Metall beftehen, von Charles Bull 
in Upper Montclair, New-Jerfery, Ver. St. A. vom 20. Juli 1906. 


Klaffe 15. Abteilung c. 


Nr. 188325. 


Nr. 189852. 
Nr. 189853. 


Nr. 190629. 


Vorrichtung zur Hubverftellung des in fenkrechten Bahnen geführten Büríten- 
trágers an Mafchinen zur Herítellung von Stereotypmatrizen von Arthur 
Whitehead und George Porteus in Leeds, England vom 6. Oktober 1906. so 
Vorrihtung zum Bearbeiten von Stereotypplatten von Charlottenburger 


Farbwerke Akt.-Gef. in Charlottenburg vom 27. Juli 1905. vo 
Vorrichtung zum Befeftigen von Druckplatten auf einer Unterlagsplatte von 
Robert Miehle in Chicago vom 7. Auguít 1906. "o 


Vorrichtung zur gleichzeitigen Befeftigung famtlichher Klammern von Gummi- 
hautpantographen an der Gummihaut von Hugo Kapke in Rixdorf, Warthe- 
ftraße 64, vom 8. Februar 1907. "o 
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Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 
Nr. 


192285. 
194189. 


195553. 


198484. 
198485. 


200068. 


PATENT-LISTE. vo 


Gießtopf für Stereotypplatten- und Letterngießmafchinen von Duplex Prin- 
ting Press Company in Battle Creek, Mich., V. St. A., vom 4. Mai 1907. vo 
Gießtopf für Stereotypplatten- und Letterngießmafchinen von Duplex Prin- 
ting Press Company in Battle Creek, V. St. A., vom 14. Mai 1908. © 
Mafchine zur Herítellung von Stereotypie-Matrizen mittelft mechanifch be- 
wegter Bürfte von Nürnberger Buchdruckereimafchinen-Fabrik Frit шы 
in Nürnberg vom 25. November 1904. 

Vorrihtung zum Gießen gebogener Stereotypplatten von The Printing 
Machinery Company Limited, in London vom 19. Oktober 1905. vo 
Vorrihtung zum Gießen gebogener Stereotypplatten von The Printing 
Machinery Company Limited in London vom 16. Juni 1906. vo 
Gießinftrument für Flachftereotypie von J. G. Schelter & Giefecke in = 
vom 24. September 1907. 


Klaffe 15. Abteilung d. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


188278. 


188441. 


188442. 


188443. 
. 188480. 


. 188481. 


. 188839. 


. 188840. 
. 188841. 


. 188842. 
. 188843. 
. 189039. 
. 189040. 
. 189090. 


. 189213. 


. 189221. 


189315. 


Ausbildung des Wachsfchablonen- nebſt Unterlag- und Deckbogens für Verviel- 
faltigungszwecke von Fa. Günther Wagner in Hannover vom 16. Dez. 1906. 
Tiegeldruck- und Prägepreffe mit zwei emporklappbaren, den Typenſatz 
tragenden, durch feitlihe Lenkftangen angetriebenen Druckköpfen von 
Jofeph Horn in Kötsfchenbroda vom 10. Auguft 1906. vo 
Bogenausführvorrichtung für lithographifche Rotationsmafchinen von Schnell- 
preffenfabrik Frankenthal Albert & Cie., Akt.-Gef. in Frankenthal, Pfalz, vom 
1. Februar 1907. 

Tiegeldruc- und Prägepreffe mit emporklappbarem Druckkopf von Jofef 
Horn in Kötzſchenbroda vom 26. Februar 1907. "o 
Walzenlagerung für Mafchinen des Druckereigewerbes von Leipziger Schnell- 
preffenfabrik Akt.-Gef. vorm. Schmiers, Werner & Stein in Leipzig vom 
29. Dezember 1906. © 
Schnelldruckpreffe mit über feſtſtehenden Formen hin- und herbewegten 
Druckzylindern von Duplex Printing Preß Co. in Battle Creek, V. St. A., vom 
15. Januar 1907. vo 
Ausbildung der Gegendruckplatte von Tiegeldruck- und ähnlichen Preffen 
von Herman Jofeph Schoen in Brooklyn vom 23. Auguft 1906. vo 
Schablonendruckmafchine von Georges Delphy in Paris vom 26. Sept. 1906. 
Bettantriebsvorrichtung für Zylinderfchnellpreffen von Koenig & Bauer Ma- 
fchinenfabrik Klofter Oberzell, G. m. b. H., in Würzburg vom 8. November 1906. 
Bogenausführvorrichtung für Drudemaſchinen von Frederick Elijah Blaisdell 
in London vom 6. Dezember 1906. "o 
Vorrichtung zum Befeſtigen von Typenſatz an Typendruckrotationsmafchinen 
von Summers Brown in London vom 16. Januar 1907. 
Papiervorfchubvorrichtung für Tiegeldrudepreſſen zum Bedrucken von Rollen- 
papier von Jofeph Rofenbaum in Bafel vom 16. Juni 1906. "o 
An- und Ablegevorrichtung für Tiegeldruckpreffen und ähnlihe Mafchinen 
von J. G. Schelter & Giefecke in Leipzig vom 14. November 1906. vo 
Farbwerk für Druckmafcinen von J. G. Schelter & Giefecke in Leipzig vom 
16. November 1906. "o 
Ein- und Ausrückvorrichtung für Buchdruck-, Stanz-, Práge-Preífen und 
ähnliche Mafchinen von Mafchinenfabrik Rockftroh & Schneider Nacht, ш: - 
Geí. in Dresden-Heidenau vom 3. Juli 1906. 

Schutvorrichtung für Zylinderfchnellpreffen von Paul Zingel und Gottfried 
Kaftner in Berlin, Wrangelſtraße 129 bezw. Melciorftraße 28 vom 5. xS 
tember 1905. 

Wachsſchablonen- Vervielfältigungsvorrichtung mit ebener Gegendruckfläche 
von Karl Bluhm in Cöln, Rubensítrafje 7 vom 29. Auguft 1906. © 


vO 


Nr. 
Nr. 


189668. 
189669. 
. 189670. 
. 189868. 
. 189869. 
. 190163. 


. 190454. 


. 190630. 
. 190631. 
. 190632. 
. 190633. 
. 190634. 
. 190635. 


. 191151. 


. 191256. 
. 191499. 


. 191597. 


. 191598. 


. 191599. 


. 191600. 
. 191658. 
. 191831. 
. 192400. 


. 192474. 


` 
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Verftellbarer Zylinderfalzer für Druckmafchinen von Vogtländifche Mafchinen- 
Fabrik (vorm. J. C. & H. Dietrich), Akt.-Gef. in Plauen i. V., vom 5. Okt. 1905. 
Schutzvorrichtung für Tiegeldruckpreffen von Mafchinenfabrik Rocftroh und 
Schneider Nacht, Akt.-Gef. in Dresden-Heidenau vom 25. November 1906. о 
Mafchine zum Drucken von Rundſchreiben von Harry Carlton Sinclair іп 
St. Michaels, Maryland, V. St. A. vom 25. November 1906. vo 
Lósbare Kupplung für Tiegeldruckpreffen zum Antrieb des Walzenwagens 
von Bautsner Induftriewerk m. b. H. in Bauten vom 20. Mai 1906. "o 
Mafchine zur Herftellung von Kalender-, Kaífen-, Nummer- oder ähnlichen 
Blocks von Robert Lohmar in Siegburg vom 9. Oktober 1906. "o 
Mafchine zur Herítellung von fortlaufend numerierten Papierblocks, z. B. 
für Abreißkalender von Hartung, Kuhn & Cie., Mafchinenfabrik Akt.-Gef. 
in Düffeldorf, vom 5. Juni 1904. "o 
Verfahren und Vorrichtung zum Drucken auf weiche Stoffe wie Papier, 
Gewebe oder dergleichen mittelft eines elaftifchen Übertragungsgliedes von 
Ira Wafhington Rubel in New-York vom 20. April 1906. "o 
Tiegeldruckpreffe mit ſchwingenden Kurbeln von Bautzner Induitriewerk 
m. b. H. in Bauten vom 14. Dezember 1906. © 
Selbittätige Bogeneinſtellvorriditung für Tiegeldrudtpreſſen von un 
Frederick Jackfon in Philadelphia vom 30. Dezember 1906. 

Lithographifche Rotationsdruckpreffe von Linotype and Machinery Limited 
vom 9. Februar 1907. 

Greifervorrichtung für Tiegeldruckpreffen mit ſchwingendem Tiegel von Fred 
Waite und Waite & Saville Limited in Otley, England, vom 21. Febr. 1907. vo 
Schablonentrommel für Vervielfältigungsmafhinen von Mc Jon James 
Douglas Carter in Hackney, London, vom 3. März 1907. "o 
Druckwalzenanordnung für Vervielfaltigungsmafchinen mit fidY drehender 
Schablonentrommel von Mc Jon James Douglas Carter in Hackney, ошон 
vom 3. März 1907. 

Schablonendruckmafchine mit ebener Gegendrudefläche von Cie Gale de 
Phonographes, Cinématographes et App. de Précision in Paris vom 23. No- 
vember 1906. vo 
Flachmimeograph von Max Klaczko in Riga vom 10. Februar 1907. vo 
Vervielfältigungsvorrichtung mit ebener Gegendruckfläche von Gertrud Becker 
in Wilmersdorf b. Berlin, Eislebenerftraße 11 vom 21. November 1906. vo 
Ausbildung des Wachsfchablonen- nebít Unterlag- und Deckbogens für Ver- 
vielfaltigungszwecke; Zuf. z. Pat. 180731 von Weftenhoff & Co. in id 
vom 10. November 1905. 

Tiegeldruckpreffe, bei der die Form gegen die Tiegelplatte oder die Tiegel- 
platte gegen die Form bewegt wird von William Hatd Smiley in Niles, 
V. St. A., vom 5. März 1907. Vo 
Vorrichtung zum Sammeln der auf endlofer Papierbahn vorgedruckten 
Blatter für Abreißkalender, Kaffen-, Billettblócke oder dergleichen; Zuf. z. 
Pat. 177057 von Fa. Ferd. Ashelm in Berlin vom 18. April 1907. ro 
Farbvorrichtung für Druckpreffen von Duplex Printing Co. in Battle Creek, 
V. St. A., vom 4. Mai 1907. "o 
Druckzylinder für Rotationsdrucpreffen von Windmöller & Hölfcher, G. m. 
b. H. in Lengerich i. Weftf. vom 25. April 1907. "o 
Druckmafchine zur Herftellung fchreibmafchinenähnlicher Drucke von Erneft 
Ronald Lerner und Harry Lyman Bean in Buffalo, V. St. A., vom 3. April 1907. 
Vorrihtung zum mehrfarbigen Druck in einem Arbeitsgange von Edmond 
Janffens und Ludwig Hólzermann in Antwerpen vom 7. Juni 1906. © 
Vorrichtung zum felbíttátigen Zwifchenlegen von Abſchmutzpapier zwifchen 
Ше friſch bedrud«ten Bogen von Jofeph Watselhan in New-York vom 
30. Januar 1907. vo 
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Nr. 


Nr. 


Nr. 


192710. 


192817. 


. 192957. 


. 193137. 


. 193568. 


. 193801. 


. 193802. 


. 193833. 
. 193892. 
. 194190. 


. 194456. 


. 194610. 
. 194611. 
. 194937. 
. 194996. 


. 195640. 


. 196124. 
. 196747. 
. 197221. 


. 197471. 


. 197549. 


197951. 


PATENT-LISTE. ro 


Schablonendruckmafchine mit ebener Gegendruckfläche; Zuf. z. Pat. 191151 
von Cie Gale de Phonographes, Cinématographes et App. de Précision in 
Paris vom 9. Februar 1907. vO 
Aus fegmentförmigen Längsteilen zufammengefebte lithographifche Stein- 
walze; Zuf. z. Pat. 182465 von Charlottenburger Farbwerke, Akt.-Gef. in 
Charlottenburg vom 7. Marz 1905. "o 
Vorrichtung zur Herftellung von Wachspapierfchablonen für die Verviel- 
fältigung von Plakatfchriften mittelft Schablonendrudkwvorrichtungen von Emil 
Lehmann in Reinickendorf-Weít, Scharnweberftraße 62 vom 1. Mai 1907. ж 
Tiegeldruckpreffe mit feſtſtehendem Fundament und um die Hauptwelle 
ſchwingendem Farbwalzenträger von Max Polter in Leipzig, Friedrich eo 
ftraße vom 11. Oktober 1906. 

Bogenglattitreichvorrichtung für Zylinderfchnellpreffen von Otto Қашық 
іл Leipzig- Connewitz vom 29. Mai 1906. vo 
Mittelft Exzenters veränderbarer Duktorantrieb für Druckmafchinen von 
Mafchinenfabrik Rocftroh & Schneider Nachf., Akt.-Gef. in Dresden-Heidenau 
vom 25. Januar 1907. vo 
Vorrihtung zum zidkzadkfórmigen Falzen einer endlofen Papierbahn von 
Schnellpreffenfabrik Frankenthal Albert & Cie., Akt.-Gef. in Frankenthal, 
Rheinpf., vom 7. Mai 1907. © 
Doppelfarbwerk für Tiegeldruck- und Prägepreffen von Mafchinenfabrik Rock- 
ftroh & Schneider Nacht, Akt.-Gef. in Dresden-Heidenau vom 5. März 1907. vo 
Schnellpreffe mit ftándig fih drehendem Druckzylinder von Oswald Schmidt 


in Berlin, Fichteftraße 19a, vom 24. November 1906. "o 
Bogenausführvorriditung für Schnellpreffen von Johannes Markmann und 
Auguft Preilipper in Hamburg vom 2. Marz 1907. "o 


Vorrichtung zur Bewegung des Walzenwagens an Tiegeldruckpreffen; Zuf. 
2. Pat. 141288 von Mafchinenfabrik Rockſtroh & Schneider Nachf., Akt.-Gef. 
in Dresden-Heidenau vom 30. Mai 1906. vo 
Schneid- und Falzvorrichtung für Rotationsdruckmafchinen von König & Bauer 
Mafchinenfabrik Klofter Oberzell, G. m. b. H. in Würzburg vom 18. April 1907. 
Schneid- und Falzvorrichtung für Rotationsdrukmafchinen von König & Bauer 
Mafchinenfabrik Klofter Oberzell, G. m. b. H. in Würzburg vom 18. April 1907. 
Schutsvorrichtung für Zylinderfchnellpreffen von Wilhelm Sommer in iind 
berg b. Berlin, Hauptſtraße 149 vom 7. Auguft 1906. 

Walzenftandprüf- und Anzeigevorrichtung für Drucpreffen von Jofef Dorf. 
miller in Hannover, Hainholzerftraße 43 vom 14. Juli 1907. "o 
Tiegeldruckpreſſe mit Antrieb des fchwingenden Tiegels durch fchwin- 
gende Kurbeln von Bautner Induftriewerk, G. m. b. H. in Bauten vom 
23. Aug. 1906. vo 
Bogenabftreifvorrichtung für Schablonendruckmafchinen mit umlaufender 
Trommel von A. B. Dik Company in Chicago vom 25. Auguft 1907. "o 
Bogenablegevorrichtung für Rotationsdruckpreffen von The Huber-Hodgman 
Printing Pre Со. in Taunton, Mass., V. St. A., vom 28. April 1907. "o 
Schablonendruckmafchine von John Thomas Underwood in New-York vom 
22. Marz 1907. "o 
Vorriditung zur Erzielung genauen Regifters auf mit endlofen Bogentrans- 
portketten arbeitenden Mehrfarbendrucpreffen von The Multi Colour Print- 
ing Company Ltd. in London vom 15. Juni 1907. "o 
Vorrichtung zur Herítellung von Wachspapierfchablonen für die Verviel- 
faltigung von Plakatfchriften mittelít Schablonendruckvorrichtungen von Wil- 
helm Schumann in Tegel b. Berlin, Berlinerítrafje 90, vom 31. Juli 1907. ж 
Schablonentrommel für Vervielfaltigungsmafchinen mit einer gelochten, an 
einer Stirnfeite gänzlich offenen Trommel, von Underwood Typewriter Co. 
in New-York vom 4. September 1907. vo 


vo 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


197958. 
. 198013. 


. 198045. 


. 198206. 


. 198207. 


. 198208. 


. 198242. 
. 198498. 


. 195586. 


. 198631. 
. 198716. 
. 198806. 


. 198807. 


198949. 


198950. 


. 199550. 
. 199432. 
. 199433. 
. 199500. 
. 199526. 


. 199585. 


. Walter Harold Smith in Niles, Ohio, V. St. A., vom 8. Auguft 1907. 
` Harold Smith in Niles, Ohio, V. St. A., vom 7. Auguít 1907. 


PATENT-LISTE. 289 
Zylinderantrieb für lithographifche Rotationsmafchinen von Schnellprefien- 
fabrik Frankenthal Albert & Cie., Akt.-Gef. in Frankenthal vom 19. Okt. 1907. 
Verfahren zur Herftellung von Abreifkalendern von Fa. Ferd. Ashelm in 
Berlin vom 15. April 1906. "o 
Schneidvorrichtung für Rotationsdruckpreffen für veränderliche Bogenlängen 
von Schnellpreffenfabrik Frankenthal Albert & Cie., Akt.-Gef. in Franken- 
thal, Rheinpf., vom 28. September 1907. "o 
Vorrichtung, um die Umfläche unrunder, zum Bedrucken auf Rotations- 
druckmaſchinen beftimmter Papierrollen konzentrifh zur Drehachfe aus- 
zugleichen von Richard Schwemer in Pinneberg i. Holft. vom 25. Juni 1907. 
Bogenanlegevorrichtung für Drudepreſſen; Zut z. Pat. 177111, von Linotype 
and Machinery Limited in London vom 10. Juli 1907. vo 
Schnelldrucpreffe mit über feſtſtehenden Formen hin- und herbeweglichen 
Druckzylindern von Paul Flemming Cox in Battle Creek, V. St. A., vom 
11. September 1907. 

Farbdruk- und Stahlftich-Prägepreffe von Jofef Horn in Kötfchenbroda 
vom 12. November 1907. vo 
Zweitourenſdmellpreſſe für zwei- oder mehrfarbigen Druck von The Huber. 
Hodgman Printing Preß Co. in Taunton, Mass., V. St. A., vom 28. April 1907. vo 
Selbíttátige Bogenwende- und Transportvorrichtung für hintereinander- 
gefchaltete Druckpreffen von Linotype and Machinery Limited in London 
vom 14. Juni 1907. vo 
Bogenanlegevorrichtung für Tiegeldruckpreſſen von William Duke fr. und 
William Duke jr. in Philadelphia vom 19. Juli 1907. "o 
Mehrfarbendruckpreffe von Nils Peter Tórnbladh in Helfingborg vom 
8. Mai 1907. © 
Mehrrollenrotationsdruckpreffe; Zuf. z. Pat. 184566 von Duplex Printing 
Preß Co. in Battle Creek, V. St. A., vom 14. Mai 1907. "o 
Vorrichtung zur felbfttätigen Zuführung der zu bedruckenden Platten bei 
Blechdruckpreffen; Zuf. z. Pat. 182695 von Wilhelm Adolf Amandus Lieb ш 
Altona, Schulftraße 31 vom 30. Juli 1907. 

Farbband-Schaltvorrichtung für Rotationsmafchinen zur Herftellung fchreib- 
mafchinenähnliher Drucke von Harry Chriftian Gammeter in Cleveland, 
Ohio, V. St. A., vom 26. Januar 1907. vO 
Bogenausführvorrichtung für Rotationsmafchinen fiir Bogendruk von Ma- 
ſchinenfabrik Johannisberg Klein, Forſt & Bohn Nachf. in Geifenheim a. Rh. 
vom 9. Juli 1907. "o 
Abhebevorrichtung für die Auftragwalzen von Rotationsdruckpreffen von 
vo 
Farbwerk für Rotationsdruckpreffen von Charles Grant Harris und Walter 
vo 
Befeftigungsvorrichtung für lithographifche Drucplatten in Rotationsma- 
ſchinen von Schnellpreffenfabrik Frankenthal Albert & Cie., Akt.-Gef. in 
Frankenthal, Rheinbayern, vom 10. Dezember 1907. "o 
Drucfchablone von David Geftetner in London vom 16. November 1907. vo 
Rotationsmaſchine für feftes Format von König & Bauer Mafchinenfabrik 
Klofter Oberzell, G. m. b. H. in Wiirzburg vom 18. April 1907. vo 
Mehrrollenrotationsdrudkpreífe; Zut, z. Pat. 184566, von Duplex Printing 
Preß Co. in Battle Creek, V. St. A., vom 14. Mai 1907. vo 


Klaffe 15. Abteilung e. 


Nr. 188279. Auswechfelbarer Kartenkaften für Mafchinen zum Adreffieren von Zeitungen, 


Katalogen und dergleichen, von The Agnew Auto Mailing Machine Company 
in Bofton, V. St. A., vom 11. Juni 1905. "o 
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Nr. 188599. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


189336. 


189854. 


189855. 


190879. 


191500. 


. 193363. 


195561. 


195594. 


194087. 


. 194191. 


. 194246. 


. 194247. 


194330. 


194661. 


194817. 


195129. 


195130. 


195131. 


PATENT-LISTE. "o 
Einrichtung für Schnellpreifen zum Auflokern des Bogenftapels von 
J. а. Shelter & Giefecke in Leipzig vom 5. Oktober 1906. 

Falzmafchine für ganze und halbe Bogen von Preuße & Co., G. m. b. Н, 
їп Leipzig-Anger-Crottendorf vom 23. Mai 1906. "o 
Bogenzuführvorrichtung mit pneumatifhem Bogenzubringer und Förder- 
rollen für Schnellpreffen; Zuf. z. Pat. 179594 von Kleim & Ungerer in кари 
Lindenau vom 5. April 1905. 

Vorrichtung zum Abftauben von Bogen aus Papier jeder Art, Karton, Blech, 
Zelluloid, Gelatine und dergleichen auf einer oder beiden Seiten von Leip- 
ziger Schnellpreffenfabrik Akt.-Gef. vormals Schmiers, Werner & Stein in 
Leipzig vom 25. Oktober 1906. D 
Vorrichtung für Falzmafchinen zum felbfttatigen Einführen von gegebenen- 
falls in der Mafchine durch die Falzvorrichtung felbft zu ſchneidenden Bogen 
beliebiger Größe von Preuße & Co., G. m. b. H. in Leipzig-Anger-Crotten- 
dorf von 18. Mai 1905. vO 
Druckmafcine, insbefondere zum Bedrucken von Briefumfchlägen und der- 
gleichen mit Adreffen von Alfred Mc Pherfon in Stoke Newington, а 
vom 24. Februar 1907. 

Bogenanlegeapparat für Schnellpreffen; Zuf. z. Pat. 180096 von Abel Bug 
in Berlin, Teltowerftraße 5 und Fifcher & Krecke, G. m. b. H. in n 
vom 14. Juni 1906. 

Anlegevorriditung mit Punkturnadeln für beim Druck angebrachte Punk- 
turmarken für Bogenfalzmafchinen von Wilhelm Verbünt in Dülmen i. W. 
vom 11. Januar 1906. "o 
Verreibwerk für Bronzier-, Puder-, Talkumier-, Einreib-, Abftaub- und 
ähnlihe Mafchinen von Leipziger Schnellpreffenfabrik, Akt.-Gef., vormals 
Schmiers, Werner & Stein in Leipzig, vom 24. November 1906. © 
Abftäubevorrichtung für Bronziermafchinen und dergl.; Zuf. z. Pat. 165651 
von Franz Max Hübner in Frankenhaufen, Pleife b. Crimmitfchau i. S., 
vom 2. Juni 1907. "o 
Anlegevorrichtung mit Punkturnadeln für beim Druck angebrachte Punktur- 
marken für Bogenfalzmafchinen; Zuf. z. Pat. 193561 von Wilhelm Verbiint 
in Dülmen i. W. vom 28. Oktober 1906. © 
Adreffiermafchine von Charles Owens und Dwight Prefton Montague in 
Chattanooga, V. St. A., vom 26. Juni 1906. "o 
Vorrichtung zum Aufftapeln von Schablonen für Adreffiermafchinen von 
Charles Owens und Dwight Prefton Montague in Chattanooga, V. St. A., 
vom 26. Juni 1906. vo 
Vorrichtung zum Abheben einzelner Bogen von einem Stapel für Druck- 
und ähnlihe Mafchinen von Otto Schneider in Reichenbach i. Vogtl. vom 
5. Dezember 1906. vo 
Mafchine zum ftreifenweifen Auftragen von Farbe, Gummi und dergleichen 
von William Richard Phillips, Erneft William Dawfon und Harold Gardner 
Dawfon in Montreal, Canada, vom 30. April 1905. "o 
Vorrichtung für Falzmafchinen zur Überführung der gefalzten Bogen auf 
den Ablegetiſdi von A. B. Dick Company in Chicago vom 8. Sept. 1905. о 
Vorrihtung zum Drucken von Adreffen oder dergleichen mittelft in Käften 
angeordneter Druckplatten von Adreffograph Limited in London vom 
7. Oktober 1906. "o 
Vorrichtung zum Abheben einzelner Papierblátter von einem Stapel für 
Druck-, Liniier- und ähnliche Mafchinen von Frederik William Vickery in 
Bushey, England, vom 8. Februar 1907. © 
Falzmafchine mit einer Lang- und einer Querfalzvorrichtung zum Falzen 
von Briefbogen, Druckfachen, Formularen und dergleichen von Oliver Warren 
Johnfon in Cleveland, Ohio, V. St. A., vom 2. Juli 1907. "o 


Š 


Nr. 195236. 
Nr. 195319. 


Nr. 195320. 
Nr. 195743. 


Nr. 196460. 


Nr. 196748. 
Nr. 196957. 
Nr. 197076. 
Nr. 197176. 
Nr. 197241. 


Nr. 197348. 


Nr. 197650. 
Nr. 197812. 
Nr. 198717. 
Nr. 198718. 


Nr. 199586. 
Nr. 199879. 


Nr. 200204. 
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Adreffendruckvorrichtung mit am Umfange eines fchrittweife weitergefchal- 
teten drehbaren Typentrágers auswechfelbar angeordneten Typenplatten 
von Jofeph Peter Bryan in Baltimore, V. St. A., vom 12. Auguft 1906. о 
Vorriditung zum Abheben des oberíten Bogens eines Papierftapels mittelít 
Sauger für Druck- und ähnliche Mafchinen von Frederick E. Blaisdell in 
Watford, England, vom 28. September 1905. vo 
Einrichtung für Falzmafchinen zum Einftellen der Förderbänder von Carl 
Bernhard Schärling in Leipzig-Connewit vom 20. Juni 1907. vo 
Bogenzuführvorrihtung für Druckmafchinen von Frederick E. Blaisdell in 
Grove Mill, Watford, England, vom 28. September 1905. © 
Bogenzuführungsvorrichtung für die Schneidewalzen von Falzmafchinen mit 


: Lángs[chneidevorrichtung; Zuf. z. Pat. 187503 von Carl Bernhard Schärling 


іл Leipzig-Connewit, Leopoldſtraße 9 vom 16. April 1907. vo 
Selbittätiger Bogeneinleger für Schnellpreffen, Falzmafchinen und dergl. 
von Peter Dvořák in Wien vom 3. Juni 1906. vo 


Einrichtung zum Aufftapeln bedructer Bogen von Willi Genzow in Berlin, 
Fronſeckiſtraße 12 vom 29. Juni 1907. D 
Auftrag- und Verreibwalze für Schnellpreffen von Dr. Otto C. Strecker in 
Darmítadt, Orangerie Allee 8 vom 1. Dezember 1906. "o 
Selbíttátiger Bogenanleger fiir Druckpreffen von John Edgar Jones in 
Liscard, England, vom 28. November 1906. vo 
Bogenfchiebevorrichtung für Doppelfalzmafchinen von Carl Bernhard Schär- 
ling in Leipzig-Connewit, Leopoldſtraße 9 vom 13. Juli 1907. vo 
Vorrichtung zum Auftragen von mit leichteren Stoffen vermifchtem Bronze- 
pulver auf Bogen- und Rollenpapier von Kohlbach & Co., G. m. b. H., in 
Leipzig-Plagwitz vom 31. März 1907. vo 
Selbíttátige Bogeneinführungsvorrichtung für Falzmafchinen von Carl Bern- 
hard Schärling in Leipzig-Connewitz, Leopoldftraße 9 vom 25. Aug. 1907. vo 
Elektrifche Kontrollvorrichtung für Bogen-Falzmafchinen von Julius Bohm 
in Saulgau, Württ., vom 7. Auguít 1907. vo 
Adreffiermafchine von Jofeph Peter Bryan in Baltimore, V. St. A., vom 
12. Auguít 1906. 

Korrekturfchleifmafchine für lithographifche Druckplatten von Richard Rei 
in Berlin, Lauſitzerſtraße 10 vom 26. September 1907. vo 
Falzvorriditung zur gleichzeitigen Erzeugung von eingedrückten Rillen in 
den gefalzten Bogen von Carl Bernhard Schärling in Берд: Connewit 
vom 31. Mai 1907. vo 
Verfahren und Vorrichtung zum Abheben der einzelnen Bogen von einem 
Papierftapel von Carl Bernhard Schärling in Leipzig-Connewit, Leopold- 
ftraße 9 vom 11. Dezember 1906. "o 
Vorrihtung zum Abbiirften der bronzierten oder mit Blattgold belegten 
Papierſtreifen für Zigarettenpapierbronziermafchinen oder Golddruckprage- 
preffen vom Patent-Bureau Reichau & Schillung in Berlin vom 14. De- 
zember 1907. vo 


Klaffe 15. Abteilung f. Ä 


Keine Patente erteilt. 


Š 


Klaffe 15. Abteilung h. 


Nr. 188593 


Nr. 188965. 


Zuführvorrichtung fiir Briefftempelmafchinen von Carl Walerius Svendfen 
in Kriftiania vom 21. April 1906. D 
Einfärbevorrichtung für Handftempel von Hermann Borfchel in Dresden, 
Reichsitraße 8 vom 8. September 1906. D 
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Nr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


189918. 
189919. 


190164. 


190165. 
191090. 
. 191301. 
. 192042. 
. 193835. 
. 193836. 


. 194460. 


. 194461. 
. 194952. 
. 194953. 
. 195659. 
. 195751. 
. 199404. 
. 199659. 


. 199941. 


200337. 


PATENT-LISTE. "o 
Numerierftempel von Louis Koffouth Scotford in Chicago vom 29. De- 
zember 1905. vo 
Stempelmafchine mit fchwingendem Typenträger von James D. un 
in Towanda, V. St. A., vom 21. März 1906. 

Vorrichtung zum Drucken der Seitenzahlen mittelít Typenketten für Druck. 
mafchinen von Lamfon Paragon Supply Company Limited in Canning Town, 
London vom 20. April 1905. D 


Kontrollvorrihtung für Druck-, Numerier-, Stempel- und Zöhlmaſchinen 


von Jean Goebel іп Darmítadt, Griesheimerweg 25 vom 5. April 1906. vo 


Vorrichtung zum Bedrucken von Papierbahnen mit fortlaufenden Nummern 
von J. Heinrich Spoerl in Düffeldorf, Bilkerallee 94 von 21. April 1906. so 
Typenkette mit auswechfelbaren Typen von Fred Waite und Waite & Saville 
Limited in Otley, England, vom 20. April 1905. "o 
Stempelvorrichtung für ſelbſttätige Briefftempelmafchinen von Carl Walerius 
Svendíen in Kriftiania vom 21. April 1906. "o 
Datumprägeſtempel für Eifenbahnfahrkarten mit farbiger Tiefprägung von 
Fa. Guftav Gerftenberger in Chemnitz vom 23. Oktober 1906. "o 
Kartenftempelpreffe zum Einprágen oder Aufdrucken von verfchiedenen Stem- 
pelungen von Jean Goebel in Darmítadt, Griesheimerweg 25 vom 10. Màrz 1907. 
Mafchine zum Stempeln oder Bedrucken von Briefen und ähnlichen Poft- 
fachen von Jacob Chriftian Hanfen-Ellehammer und Edmund Anton Шы 
Rudolph Lund іп Kopenhagen vom 19. Dezember 1906. 

Numerierſchlägel mit drehbaren Ziffernfcheiben von Franz Pröll in Urfahr, 
Öfterreich, vom 7. Februar 1907. vo 
Kartenftempelpreífe mit für verfchiedene Abſtempelungen verftellbarem 
Teil von Jean Goebel in Darmſtadt, Griesheimerweg 27 vom 21. März 1907. 
Stempel mit in hohlem Stempelkopfe drehbar angeordneten Typenfcheiben 
von Arnold Chitil in Wien vom 19. Juni 1907. "o 
Kartenftempelvorrichtung mit fchwingendem Stempelarm von Max Sielaff 
in Berlin, Spenerftraße 23 vom 19. Februar 1907. Vo 
Vorrichtung zum Stempeln von Karten, insbefondere Fahrkarten von Max 


Sielaff in Berlin, Speneritraße 23 vom 19. Februar 1907. Vo 
Numeriervorrihtung von Cswald Guítav Bartufh in New-York vom 
17. Juli 1907. "o 


Fahrkartendruckmafchine von F. H. Zimmermann, Mafchinenfabrik, G. m. 
b. H., in Reinickendorf-Oít vom 2. Auguít 1907. "o 
Vorrichtung zur felbfttätigen fchrittweifen Vorbewegung fowie Umkehrung 
des Farbbandes für Druck- und Schreibmafchinen von Detroit Typomarker 
Company in Detroit, V. St. A., vom 23. Juni 1907. "o 
Handítempel mit einem die Drucflähe tragenden Körper aus Ver- 
vielfaltigungsmalfe von Dr. Hermann Breitner in Wien vom 16. April 1907. 


Klaffe 15. Abteilung k. 


Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


189180. 


189488. 


189489. 


190166. 


Verfahren zum Drucken mit Rakelmafchinen von Dr. Eduard Mertens in 
Mülhaufen i. Elf., Altkircherftraße 26 vom 26. April 1906. "o 
Verfahren zur Herftellung katatypifher Bilder durch Abdruck eines mit 
Waſſerſtoffſuperoxyd behandelten Originals von Neue Photographifche Ge- 
fellichaft, Akt.-Gef., in Steglitz b. Berlin vom 1. April 1905. "o 
Verfahren zur Herftellung katatypifcher Bilder durch Abdruck eines mit 
Wafferitofffuperoxyd behandelten Originals von Neue Photographifche Ge- 
fellíchaft, Akt.-Gef., in Stegli& b. Berlin vom 1. April 1905. "o 
Verfahren zur Vorbereitung von Blattmetallen für den Druck auf Unter- 
lagen jeder Art von Richard Gubin und Jof. Mandl in Wien vom 
21. Oktober 1905. vo 


vo 


Nr. 
Nr. 


190167. 


195470. 


. 194002. 
. 197409. 


. 198379. 


. 200431. 
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Kopierverfahren, bei dem die Einfárbung der kopierenden Maffe unter einer 
Schablone erfolgt, von Paul Eifler in Gr. Zſchachwitz b. Dresden vom 4. April 1906. 
Verfahren zur Herítellung eines paffend verzerrten Liniennetzes für die 
Drucke, die zur Erzeugung von bedruckten Reliefs aller Art, insbefondere 
von Reliefkarten, Globen und gewólbten Landkarten, dienen von André 
E. Pateífon in Uccle, Belgien, vom 14. September 1906. vo 
Verfahren zur Herftellung von Textdruck mit llluftrationen von Dr. Eduard 
Mertens in Mülhaufen i. E., Altkircherftraße 26 vom 7. Februar 1904. Vo 
Zurichtung für Rakeldrudemafchinen zur Vermeidung der Beſchmutzung der 
Bildránder von Theodor Reich in Berka a. d. Werra vom 3. Februar 1907. 
Verfahren zur Herftellung von Landkarten durch Druck mit mindeftens 
zwei Druckformen, deren eine nur das orographifche Bild enthält, von Otto 
Ring & Co. in Steglitz, Poftbezirk Friedenau, vom 24. März 1907. "o 
Druck- und Grundierverfahren, bei dem zwei endlos mit Farbe verfehene 
grobe Deffinwalzen auf eine volle Walze Farbe zuführen, von Siegfried 
Schütz in Deffau vom 23. Juli 1907. "o 


Klaffe 15. Abteilung І. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


188844. 
189311. 
. 189337. 
. 189490. 
. 190168. 


. 191913. 


. 195744. 


197717. 


Verfahren zur Herftellung einer Vervielfältigungsmaffe aus Porzellanerde 
und Glyzerin von Benjamin Weill in Epinal, Frankreich, vom 19. Sept. 1905. 
Verfahren zur Verhinderung des Steigens des Durchfchuffes an Druck. 
formen von Gebrüder Klug in Dehnit b. Wurzen i. S. vom 10. Mai 1906. vo 
Tonplatte für Buchdruck von Dr. Karl Geiſer und Albert Schatzmann in 
Bern vom 22. April 1906. vo 
Unterlagplatten aus Gips für Drucformen von Jofef Artmann in Cöln, 
Neußerftraße 341 vom 29. September 1905. vo 
Ate für Flachdruckformen aus Eifen von Jofeph Andres in Mainz, Graben- 
ПтаЙе 26 vom 29. April 1906. vo 
Verfahren zur Herftellung zufammengefetter Prägeformen durch Aufkleben 
der Teilformen auf eine Unterlage und Umgießen mit einer erftarrenden 
Maffe von Albert Nuglifch in Leipzig-Reudnit, Carolaftraße 7 vom 16. Fe- 
bruar 1907. vo 
Vervielfältigungsmaffe aus Kaolin und Glyzerin für Hektographen und ähn- 
liche Vervielfältigungsapparate; Zuf. z. Pat. 181647 von Leo Jofeph in Ber- 
lin, Luitpolditraße 32 vom 9. Mai 1906. vo 
Unterlage für metallene Druckformen von William Brown und Albert Weber 
in San Francisco, V. St. A., vom 17. Auguít 1906. vO 


Klaffe 57. Abteilung a. 


Мг. 188623. Hebelvorriditung zur Parallelverfchiebung des Raſterträgers an photo- 


Nr. 


Nr. 


188801. 


194341. 


graphifchen Kameras von Emil Wünfce, Akt.-Gef. für photographifche In- 
duftrie in Reic b. Dresden, vom 11. Dezember 1906. vo 
Vorrichtung zur Erzeugung von zufammengefetten Muftern und Bildern für 
Druckzwecke von Neu Graphic, Akt.-Gef. in Oerlikon, Schweiz, vom 10. Jan. 1906. 
Photographifhe Reproduktionskamera, welche fowohl zur Aufnahme als 
auch zur Projektion benutbar ift, von John Norman Anderfon in Chicago 
vom 24. Januar 1905. vo 


Klaffe 57. Abteilung b. 


Nr. 


188431. 


Verfahren zur Herítellung von Dreifarbenraftern für die Farbenphotographie; 
Zuf. 2. Pat. 167232 von Deutiche Raſter-Geſellſcheft m. b. H. in Steglitz vom 
18. Juli 1905. vo 
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Nr. 
Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


189062. 
189595. 
189596. 


190549. 


. 190560. 


. 190927. 
. 191326. 


. 191369. 


. 193062. 


. 195463. 


195449. 


196768. 


. 196769. 


. 196962. 


. 197051. 


197610. 


. 197749. 


. 199535. 


. 200089. 


PATENT-LISTE. vo 
Verfahren zur Herftellung von photographifchen Kombinationsnegativen von 
Carl Ріеблег in Wien vom 7. März 1906. vo 
Verfahren zur Heritellung von photographifhen Kombinetionsnegativen; 
Zuf. z. Pat. 189062 von Carl Ріеблег in Wien vom 29. Mai 1906. © 
Verfahren zur Herítellung einer Silberphosphat-Emulfion; Zuf. z. Pat. 138365 
von York Schwartz in Hannover, Edenítrafe 3 vom 19. Oktober 1906. so 
Verfahren zur Herftellung durchſcheinender farbiger Photographien nach 
Negativen, welche mittelft Farbrafter hergeftellt find, von Georg Rothgießer 
in Berlin, Martin Lutherftraße 82 vom 7. September 1906. "o 
Verfahren zur Herſtellung von Dreif ~benraftern für die Farbenphotographie; 
Zuf. z. Pat. 167232 von Deutiche Rafter-Gefellfchaft m. b. H. in Steglitz vom 
18. Juli 1905. 

Verfahren zur Herftellung von Kombinationspi:otographien; Zuf. z. Pat. 189062 
von Carl Pietzner in Wien vom 23. Februar 1597. ro 
Verfahren zur Herítellung von photographifchen Azetyl:ellulofe- Emulfionen 
von Dr. Leonhard Lederer in Sulzbach, Oberpfalz, vom 6. September 1906. 
Verfahren zum Einätzen von auf lichtempfindlichen Afphaltfchichten kopierten 
photographifchen Bildern in die Unterlage von Anton Dillmann in Wies- 
baden, Herrengartenſtraße 6 vom 13. Juli 1906. "o 
Verfahren zur Herftellung von Dreifarbenraftern für die de a 
graphie; Zuf. z. Pat. 167232 von Deutfche Rafter-Gefellfchaft m. b. H. 
Stegli& vom 21. Juli 1905. 

Verfahren zur Herftellung naturfarbiger Photographien durch ЕРРЕТИ 
fches Kopieren von mittelft Mehrfarbenlinienraftern aufgenommenen und mit 
delen verbundenen Negativen von Deutfche Rafter-Gefellfhaft m. b. Н. in 
Stegli& vom 23. Marz 1905. "o 
Verfahren zum farbigen Bedrucken von auf entfprechender Unterlage be. 
findlichen Gelatinefchichten und dergleichen von Paul Glafer in Leipzig, 
Kreuzſtraße 20 vom 13. Oktober 1903. "o 
Photographifcher Film mit mehreren lichtempfindlichen Schichten von ver- 
ſchiedener Empfindlichkeit von Leonard Smith in Croydon, En;tland, vom 
21. Auguít 1906. "o 
Verfahren zur Herítellung von Pigmentbildern aus in einer halogenfilber- 
haltigen Gelatinepigmentihicht erzeugten Silberbildern durch Behandeln 
mit Bichromat und Entwickeln mit warmem Waller von Neue Photographi- 
ſche Gefellfchaft, Akt.-Gef. in Steglitz-Berlin, vom 27. Februar 1907. "o 
Verfahren zur Herítellung von Pigmentbildern; Zuf. z. Pat. 153439 von 
Neue Photographifce Gefellfchaft, Akt.-Gef. in Berlin-Steglitz, vom 24.Jan.1907. 
Verfahren zur Herftellung einer gleichmäßigen Oberflähe auf in Buch- 
oder Steindrud farbig überdruckten photographifchen, auf Gelatinepapier 
hergeftellten Bildern von Neue Photographifcie Gefellfchaft, Akt.-Gef. in 
Steglitz b. Berlin, vom 9. April 1907. 

Verfahren zur Herftellung von Farbraftern für photographifche Zwecke durch 
Druck von Dr. John H. Smith in Paris, Dr. Waldemar Merckens in Mül- 
haufen і. E., Schwarzwaldplat 1 und Haigafim B. Manisfadjian in Bafel 
vom 30. Dezember 1906. "o 
Verfahren zur Herftellung von Mehrfarbenraftern durch Querteilung eines 
Blockes aus übereinandergefchichteten, verfchiedenfarbigen Zelluloidblättern 
von Vereinigte Kunftfeidefabriken, A.-G. in Kelſterbach a. M., vom 7. Marz 1907. 
Verfahren zur Herftellung der Teilnegative fiir Mehrfarbenphotographie 
oder Mehrfarbendruc ohne Verwendung von Filtern für die fichtbaren 
Strahlen, bei welchem die empfindlichen Schichten hauptfachlich für die den 
Pofitiv- oder Druckfarben komplementären Spektralfarben fenfibilifiertfind,von 
Dr. Eugen Albert in München, Schwabingerlandítrañe 55 vom 17. Juli 1907. 
Mehrfarbenraíter von Dr. John H. Smith in Zürich vom 24. März 1905. D 


vo 
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Klaffe 57. Abteilung c. 


Nr. 193947. 


Nr. 195450. 


Nr. 196520. 


Entwickelungsuhr für photographifche Zwecke von George L. Johnfohn in 
London vom 23. April 1907. | © 
Mafchine zur photographifchen Übertragung von Muftern auf Druckwalzen 
von Frédéric Schultz in Mülhaufen i. E., Rofengaffe 3 vom 16. Auguít 1906. 
Entwickelungs- und Atzvorriditung, insbefondere für photographifche und 
photomechanifche Platten von Guſtav Concewi& in Dresden, Behrifch- 
{traBe 22 vom 20. Oktober 1906. "o 


Klaffe 57. Abteilung d. 


Nr. 188681. 


Nr. 189026. 


Nr. 190737. 


Nr. 191370. 


Nr. 191844. 


Nr. 194586. 


Nr. 194751. 


Nr. 196251. 


Nr. 197945. 


Photographifches Aufnahmeverfahren zur Vereinigung von Ganztonbildern und 
raftrierten Halbtonbildern für photomechanifche Zwecke; Zuf. z. Pat. 182928 
von Dr. Eduard Mertens in Mülhaufen i. E. Altkircherftraße 26 vom 
27. September 1906. vo 
Verfahren zur Herftellung von Autotypie-Raftern von Deutiche Rafter-Ge- 
ſellſchaft m. b. H. in Steglitz vom 29. Juli 1905. © 
Verfahren zur Herítellung von Raftern durch Hochdruck von Rafter „Phönix“, 
G. m. b. H. in Hamburg, vom 23. Februar 1906. vo 
Verfahren zur Herítellung von geätsten Hochdruckformen in lithographi- 
fher Punktiermanier von John Bachmann in Jerfey-City, V. St. A., vom 
6. März 1906. "o 
Verfahren zur Herftellung von photomechanifchen Farbendruckformen unter 
Anwendung von Chromatgelatinepapier von Rudolf Schufter in Berlin, Jeru- 
falemerftraße 13 vom 6. Oktober 1906. vo 
Photomechaniſches Atzverfahren, bei welchem während des Ätvorganges 
der Konzentrationsgrad der Atzflüſſigkeit durch Zufuhr neuer Flüffigkeit 
geändert wird von Emanuel Spitser in München, Gabelsbergerftraße 19 vom 
3. Februar 1905. vo 
Photographifches Aufnahmeverfahren zur Vereinigung von Ganztonbildern 
und raftrierten Bildern für photomechaniſche Zwecke; Zuf. z. Pat. 182928 
von Dr. Eduard Mertens in Mülhaufen i. E., Altkircherftraße 26 vom 
8. Juli 1906. vo 
Verfahren zur Erzeugung künſtlicher Negative oder Diapofitive für die Her- 
ſtellung gekórnter photomechanifcher Druckformen von Emile Laporte in 
Freiburg, Schweiz, vom 21. September 1906. "o 
Verfahren zur Herftellung von photomechanifchen Dreiferbendrudten durch 
Zufammendrucken von drei nach der Methode der objektiven Farbentren- 
nung erzeugten Farbformen von Sinfel & Co., G. m. b. H. in Otzfch b. Leipzig, 
vom 16. Juni 1906. = 
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en Google 


DER KAUFMANN VON VENEDIG 


M Haule der Scali in Flo- 


Š 
renz befand [ich dereinft 


OK ) ein Kau[mann, namens 
ХО) Bindo, der zu verſchiede- 


nen Malen in Daris und 


0 
> JN 


Х ( ; Alexandria gewelen war 
КО) | X ) und auch ſonſt noch viele 
— große Handelsreifen ge- 
X ) machthatte.DieferBindo 
(%2 9) Ой warziemlichreich undhat- 
| te drei erwachſene Söhne, 
О ОД von denen er, als er zu 
(terben kam, den älteften und den mittle- 
ren zu [ich rief, in ihrer Gegenwart [einen 
letzten Villen machend, demzufolge er 
beiden [ein ganzes Habe, [einem dritten 
Sohne dagegen nichts hinterließ. Sobald 
nun diefer jüngſte, mit Namen Giannetto, 
hiervon Kunde erhielt, ging er zu [einem 
Vater an [ein Bett und ſprach zu ihm: 
ПФ wundere mich [ehr, mein Vater, daß 
Ihr Euer le[lament gemacht habt, ohne 
mich darinnen zu bedenken: Der Vater 
entgegnete: ilch liebe, mein Giannetto, 
in der ganzen Welt niemand mehr als 
clich, und darum wünfche ich, daß du nach 
meinem lode nicht hier verbleibeſt, ſon- 
dern unmittelbar darauf nachVenedig zu 
einem deiner laufpaten geheſt, der Herr 
Anſaldo heißt, und weil er ſelbſt keinen 
Sohn hat, mir ſchon oftmals geſchrieben, 
dich ihm als folchen zuzu[enden. Ich muß 
dir fagen, daß er heutzutage der reichfte 
Kaufmann in der ganzen Chriſtenheit iſt. 
Und ich wünſche alſo, daß du mit dieſem 


| Herr Anfaldo erfah aus dem Briefe, daß 


w WERT < 


Briefe zu ihm geheft, wann ich tot bin, 
denn du wirft ein reicher Mann werden, 
wenn du dich in ihn {chicken lern{ts. Der 
Sohn antwortete: ; Mein Vater! ich bin 
bereit, nach Deinem Geheife zu tun;; 
der Vater gab ihm darauf [einen Segen 
und hauchte binnen wenigen lagen [eine 
Seele aus. Die drei Sóhne erhoben über 
den Verluft laute Klagen und taten dem 
entſeelten Körper alle ihm gebührenden 
Ehren an; nach Verlauf einiger lage rie- 
fen jedoch die beiden alteren Brüder den 
jüngſten zu [ich und [prachen zu ihm: 
;Unfer Vater hat zwar [ein Leſtament ge- 
macht, Bruder, und uns zu [einen Erben 
einge[etzt, derweil er deiner gar keine 
Erwähnung getan.Inde[[en Ы du nichts- 
deſtoweniger unſer Bruder und ſollſt als 
ſolcher auch der mit uns gleichberechtigte 
Miterbe [einer Hinterlaſſenſchaſt [ein;.Gi- 
annetto [agte: ilch danke euch für euer 
Anerbieten, liebe Brüder; aber was mich 
betrifft, [o iſt es mein feſter Wille, irgend- 
wo in der Welt mein Glück zu verſuchen; 
behaltet ihr euer euch zugedachtes Erbe 
und laßt es euch geſegnet [ein;. Seine Ent- 
Ichlo[fenheit erkennend, gaben ihm [eine 
Brüder ein Dferd und Geld vollauf zur 
Reile; und Giannetto nahm von ihnen 
Ab|chied, indem er nad Venedig auf- 
brach und nach [einer Ankunft allda in 
den Laden des Herrn Anfaldo ging, wel- 
chem er den ihm von [einem ſterbenden 
Vater überantworteten Briefeinhändigte. 


En mb ²——— EEE qo m mm —-— 


Digitized by Google 


— d 


Rer Gooqle 


KLIMSCH'S JAHRBUCH 1909 


I 


IFAUST 


EINE TRAGODIE 
| VON Aere 


7 AMAN 2 
BERLIN | BERGERS VERLAG LEIPZIG 


NORDISCHE ANTIQUA SCHRIFTGIESSEREI GENZSCH 6 HEYSE 
SEELAND*ORNAMENTE HAMBURG 


Digitized by Google 


Ex ERSTER AKT AAN 


ANMUTIGE GEGEND 


Dämmerung. FAUST auf blumigem Rafen gebettet, ermüdet, unruhig, fchlaffuchend. GEISTERKREIS, 
ſchwebend, bewegt; anmutige kleine Geftalien. 


ARIEL 
Gefang,von 
Selene von 

begleitet 


enn der Blüten Frühlingsregen 
Über alle {chwebend finkt, 
Wenn der Felder griiner Segen 
Allen Erdgebornen blinkt: 
Kleiner Elfen Geiftergröfte 
Eilet, wo fie helfen kann; 

Ob er heilig, ob er böfe, 


Jammert fie der Unglücksmann. 


Die ihr dies Haupt umfchwebt im luft’gen Kreife, 
Erzeigt euch hier nach edler Elfen Weife! 
Befänftiget des Herzens grimmen Strauß, 
Entfernt des Vorwurfs glühend bittre Pfeile, 

Sein Innres reinigt von erlebtem Graus! 

Vier find die Paufen nächt’ger Weile; 

Nun ohne Säumen füllt fie freundlich aus! 

Erft fenkt fein Haupt aufs kühle Polfter nieder, 
Dann badet ihn im Tau aus Lethes Flut! 


Gelenk find bald die krampferftarrten Glieder, 
Wenn er geftarkt dem Tag entgegenruht. 
Vollbringt der Elfen fchönfte Pflicht, 

Gebt ihn zurück dem heil'gen Licht! 


CHOR AW enn fich lau die Lotte füllen 
Piae, Joste dd Um den grünumfchränkten Plan, 
abwechfelnd und Süße Düfte, Nebelhüllen 

gusamet Senkt die Dàmmerung heran: 

Lifpelt leife füßen Frieden, 
Wiegt das Herz in Kindesruh', 
Und den Augen diefes Müden 
Schließt des Tages Pforte zu! 


Nacht ift {chon hereingefunken, 
Schließt fich heilig Stern an Stern; 
Grofše Lichter, kleine Funken 
Glitzern nah und glànzen fern, 
Glitzern hier im See fich fpiegelnd, 
Glànzen droben klarer Nacht; 
Tiefften Ruhens Glück befiegelnd, 
Herrfcht des Mondes volle Pracht. 
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38—78 ANMUTIGE GEGEND EM ME 


Schon verlofchen find die Stunden, 
Hingefchwunden Schmerz und Glück: 
Fühl' es vor! du wirft gefunden; 
Traue neuem Tagesblick] 

Täler grünen, Hügel fchwellen, 
Bufchen fich zu Schattenruh', 

Und in fchwanken Silberwellen 

Wogt die Saat der Ernte zu. 


Wunfch um Wiinfche zu erlangen, 
Schaue nach dem Glanze dort! 
Leife bift du nur umfangen; 
Schlaf ift Schale: wirf fie fort! 
` Sdume nicht, dich zu erdreiften, 
Tct Wenn die Menge zaudernd fchweift! 
Getöfe verkündet Alles kann der Edle leiften, 
der Sonne Der veríteht und raích ergreift. 


ARIEL orchet! horcht! dem Sturm der Horen 
Tönend wird für Geiftesohren 

Schon der neue Tag geboren. 
Felfentore knarren raffelnd, 
Phóbus' Rader rollen praffelnd; 
Welch Getófe bringt das Licht! 
Es drommetet, es pofaunet, 
Auge blinzt und Ohr erftaunet; 
Unerhörtes hort fich nicht. 
Schlüpfet zu den Blumenkronen, 
Tiefer, tiefer, ftill zu wohnen, 
In die Pellen, unters Laub! 
Trifft es euch, fo feid ihr taub. 


р Lebens Pulfe fchlagen frifch lebendig, 
Atherſche Dammrung milde zu begrüßen. 
Du, Erde, warft auch diefe Nacht beftandig, 
Und atmeft neu erquickt zu meinen Füßen, 
Beginneft fchon mit Luft mich zu umgeben, 

Du regít und rührft ein kräftiges Befchließen, 
Zum hochften Dafein immerfort zu ftreben. — 

In Dämmerfchein liegt fchon die Welt eríchloffen, 
Der Wald ertönt von taufendftimm’gem Leben, 
Tal aus, Tal ein ift Nebelftreif 5 

Doch ſenkt ſich Himmelsklarheit in die Tiefen, 
Und Zweig’ und Afte, friſch erquickt, entſproſſen 


Dem duft'gen Abgrund, wo veríenkt De (chliefen; 
Auch Farb’ an Farbe klärt fich los vom Grunde, 
Wo Blum' und Blatt von Zitterperle triefen. 

Ein Paradies wird um mich her die Runde. 


Hinaufgefchaut! — Der Berge Gipfelriefen 
Verkünden {chon die feierlichfte Stunde; 

Sie dürfen früh des ew'gen Lichts genießen, 
Das {pater fich zu uns hernieder wendet. 

Jetzt zu der Alpe grüngefenkten Wiefen 

Wird neuer Glanz und Deutlichkeit gefpendet, 
Und ftufenweis herab ift es gelungen: 

Sie tritt hervor! — und, leider {chon geblendet, 


Kehr’ ich mich weg, vom Augenfchmerz durchdrungen. 


So ift es, alfo, wenn ein fehnend Hoffen 

Dem höchften Wunfch fich traulich zugerungen, 
Erfüllungspforten findet flügeloffen: 

Nun aber bricht aus jenen ew'gen Gründen 

Ein Flammenübermaß, wir ftehn betroffen; 

Des Lebens Fackel wollten wir entzünden, 


Ein Feuermeer umíchlingt uns, welch ein Feuer! 
Ift's Lieb, ift's Haß, die glühend uns umwinden, 
Mit Schmerz und Freuden wechfelnd ungeheuer? 


So daß wir wieder nach der Erde blicken, 
Zu bergen uns in jugendlichftem Schleier. 


So bleibe denn die Sonne mir im Rücken! 
Der Waſſerſturz, das Felfenriff durchbraufend, 
Ihn ſchau' ich an mit wachſendem Entzücken. 
Von Sturz zu Sturzen wälzt er jetzt in taufend, 
Dann abertaufend Strömen fich ergießend, 
Hoch in die Lüfte Schaum an Schäume faufend. 
Allein wie herrlich, diefem Sturm erfprießend, 
Wölbt fich des bunten Bogens Wechfeldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald ın Luft zerfließend, 
Umher verbreitend duftig kühle Schauer! 

Der {piegelt ab das menfchliche Beftreben. 
Ihm finne nach, und du begreifft genauer: 
Am farb’gen Abglanz haben wir dis Leben. 
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Hervorragende Buchlchriften 
Schmuck und Zier-Bilder nach 
Zeichnungen von O. Eckmann, 
P. Behrens, O. Hupp, J. V. Ciffarz, 
Heinz Kónig, F. H. Ehmcke und 
Anderen. Zu den 3 erlten Seiten 
diefer Beilage ift unfere neuefte 
Schópfung «Behrens-Antiqua» 
mit Schmuck nach Zeichnungen 
von P. Behrens verwendet, die 
le&te Seite zeigt die «Behrens- 
Kurfiv» des gleichen Künftlers. 
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EXC A ir beehren uns Піегдигай an- 
Y Qzuzeigen, daß wir дет deut- 
IQ P) chen Budj- und Kunfthanòel 

zo 17 Kantate 1909 eine eigene 
Fefizeitung widmen werden, die außer 
Gudjfánoferifdjen Abhandlungen eini- 
ge wertvolle Aunſtbeiſagen bringt. Die 


Kantate-Feftzeitung 


wird деп Budh- und Kunftverfegern und 
auch allen Budj- und Kunftöruckereien 
(die über Leipzig verkefren) überreicht. 
Wir glauben mit diefer Fefizeitung dem 
Buch- und Kunftfandel eine Büßfche Er- 
іппегипдѕдабе zu bieten, die ficher we- 
gen ihres Infalts und ihrer gediegenen 
Ausfiattung Beifall finden wird. Als 
Auflage öruckten wir etwa 5000 Stück. 


Karl heinemann & Co.: Berlin 
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SCHRIFTGIESSEREI D. STEMPEL 
AKT.-GES.,FRANKFURT A. MAIN 


EIGENE, MODERN EINGERICHTETE MESSING- 


asobenstehende Gebáude ver- 

anschaulichtunser durch einen 
Erweiterungsbau bedeutend ver- 
größertes Fabrik-Grundstück. Die 
Geschäfts-Räume umfassen jetzt 
eine Fläche von 6500 qm. Infolge 
derVergrößerung ist die Leistungs- 
fähigkeit fast um das Doppelte ge- 
stiegen. Der Gesamtbetrieb umfaßt 
Schriftgießerei und Messinglinien- 
Fabrik, Herstellung der Matrizen 
für die Mergenthaler Setzmaschine 
Stempelschneiderei und Gravier- 
anstalt, GalvanoplastischeAnstalt, 
Hausdruckerei und -Buchbinderei 
sowie Maschinen-Fabrik, welche in 


letzter Zeit bedeutend vergrößert 
wurde. Die Zahl der GieB- u. Hilfs- 
maschinen beträgt 350, die durch 
elektrische Motoren in Bewegung 
gesetzt werden. © Die Firma legt 
den größten Wert auf künstlerisch 
hervorragende, dabei aber prak- 
tische Erzeugnisse für alle Druck- 
Arbeiten neben bester technischer 
Bearbeitung. Schriften, Zierat und 
Vignetten von ersten Künstlern. 


Diese Seite wurde gesetzt aus unseren 
Säculum-Schriften,diein8Garnituren 
geschnitten wurden und mit dazu ge- 
schaffenen Initialen, Ornamenten und 
Vignetten ein vorzügliches Material 
bilden, das bleibenden Wert behält. 
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Ше wirkungsvolle Ausschmückung von 
Kalendern jeder Art, sondern sie bilden 
auch durch ihrereiche Phantasie und ihre 
Gemütstiefe einen vorzüglichen Schmuck 
für alle Gelegenheits- Drucksachen. Sie 
sind vorhanden in drei Größen, und zwar 
812, 12 und 16!/, Cicero hoch. Andere 
Größen werden auf Wunsch angefertigt 


SchriftgieDereiD.Stempel 
Aktien-Gesellschaft, Frankfurt - M 


Schrift: Sáculum der SchriftgieBerei D. Stempel, A.-G., Frankfurt a. M. 
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Rlimſch's Jahrbuch 1905, 


Der Kaufmann 


Mahin [egelt das Schiff’ Es träget ſidaniſche Männer, 

Die won dem frierenden Tord bringen den Bernftein, das Zinn. 
Gran es gnädig, Meplun, und miegt es ſchunend, ihr Minde; 
In hemirthender иі rauſch' ihm ein krinkharer Quell. 

Euch, ihr Güttler, gehört der Kaufmann, Güter zu ſuchen 
Geht er, duch an fein Schiff knüpſel das Gute ſich am. 


Schiller. 
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